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VORWORT 

Auf der Titelseite dieses Buches ist der Empfang von Lajos Kossuth, dem Anführer der 
ungarischen politischen Emigration nach der Revolunon von 1848/49, in Southampton 
im Oktober 1851 auf einem schönen zeitgenössischen Stich zu sehen. Spielerisch haben 
wir eine der Figuren aus dem Hintergrund markiert, die jener österreichische Polizei­
spitzel gewesen sein könnte, der Alexander von Bach und seinem Innenministerium über 
das Ereignis berichtete. Von demjenigen, der den geheimen Bericht aus Marseille tat­
sächhch nach Wien schickte, ist nämlich kein einziges Bild erhalten. Sein Gesicht war 
ebenso wie sem gesamtes enigmatisches Wirken in den langen Jahren der Ära Bach ge­
heim und Ist es bis zur Entstehung dieses Buches auf symbolische Weise auch geblieben. 

Dieses Buch mag als schhchte Biographie erscheinen, es ist jedoch nicht einfach die 
Geschichte eines Mannes. Guszciv (oder Gustavus) George Zerffi wäre nicht unbedingt 
ein ganzes Buch wert, wenn er nicht eine Schlüsselfigur verschiedener Bereiche gewesen 
wäre, die jeweils auf sehr unterschiedliche Art und Weise von Bedeutung waren. Somit 
kann man sein Leben als eine Art Führer durch die Geschichte Europas im 19. J ahrhun­
dert betrachten. Das Buch ist in erster Linie ein Beitrag zur Geschichte des Geheim­
dienstes in der Habsburgermonarchie im 19. Jahrhundert, vielleicht sogar zur Vorge­
schichte aller modernen Geheimdienste in Europa und darüber hinaus. Es befaßt sich 
jedoch auch mit wichtigen Aspekten der Revolution und des Freiheitskampfes in Ungarn 
r848/49 und besonders mit deren Folgen, wie dem Exil der europäischen Revolutionäre 
in vielen Ländern. Auf eine ganz besondere Weise stellt die Biographie G. G. Zerffis 
auch eine Einführung in die europäischen Ursprünge der Erneuerung der japanischen 
Historiographie im Meiji-Japan dar. Obwohl diese Aspekte nur durch das Leben eines 
einzigen Mannes verbunden zu sein scheinen, ist das Buch doch mehr als eine Biogra­
phie. Es ist die Erkundung der verschiedenen Möglichkeiten eines Intellektuellen, die 
Bewertung seiner moralischen und geistigen Triumphe und Tragödien. Vom berüchtig­
ten ungarischen Journalisten des Vormärz verwandelte sich der \\'endehals Gusztav 
Zerffi m emen anonymen österreichischen Geheimagenten, um dann einer der ersten 
Vorsitzenden der Royal HlStorIcal Soezety in London und somit ein international aner­
kannter Historiker zu werden. In ge\.\-1ssem Maße ist seine Biographie ein kumulatives 
Symbol der möglichen Lebenswege und Fallen der Intelligenz des 19. Jahrhunderts. I 

Das Konzept und die Forschungen zu diesem Buch erfolgten auf Ungarisch, ebenso 
wie seme erste Veröffentlichung in Ungarn, im »Ost«-Europa der 1970er und 1980er 
Jahre - in einer Zeit, als sowohl das öffentliche als auch das private Leben vom Staat und 
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Ein Diener seiner Herren 

seiner gigantischen Machtmaschine nicht einfach kontrolliert, sondern in wesentlichen 
Aspekten beinahe definiert wurde. Für den Autor dieses Buches und seine Generation 
war es eine grundlegende Erfahrung, daß alle wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen 
Lebensbereiche von dem System der ständigen geheimen Kontrolle durchdrungen wa­
ren. 

Diese Erfahrung hatte in dieser Region und darüber hinaus eine weit zurückreichende 
Geschichte. Die internationale politische Polizei Alexander von Bachs, die in diesem 
Buch untersucht wird, war Teil einer alarmierend reichen Tradition. Vom Ende des 18., 

Anfang des 19. Jahrhunderts an brachte Mittel- und Osteuropa ständig wachsende und 
zunehmend gefährliche autoritäre Maschinerien hervor, die in der ganzen Welt zu be­
drohlichen Beispielen wurden. Alle Systeme, von der frühen PolizeihoJstelle der Ära Fürst 
Metterruch bis zu dem ausgeklügelten Netzwerk des Innenministeriums von Alexander 
von Bach nach 1849, von der Trete Otdelenie des russischen Zaren Nikolaus I. und, spä­
ter, dem gefürchteten KGB (Tscheka, OGPU, NKWD) der sowjetischen Periode bis zu 
Hitlers Gestapo und der Stasi der DDR, entsprangen demselben Bestreben, nämlich eine 
möglichst vollständige Kontrolle des Staates über die Politik und das Denken in moder­
nen Gesellschaften auszuüben. Selbst Frankreich hatte im zweiten Reich Napoleons ill. 
sein Deuxieme Bureau. Im 20. Jahrhundert haben Großbritannien MI5 und MI6 und die 
Vereinigten Staaten das FBI und die CIA ins Leben gerufen. In »Ost«-Europa gab es 
eine ganze Reihe solcher gefürchteter Agenturen, die fest mit dem Sowjetsystem ver­
bunden waren und die Grundlage der Macht in den ehemaligen sozialistischen Ländern 
darstellten, so wie die Securitate in Rumänien oder die AVH [Staatssicherheitsbehörde] 
und, nach 1956, die Abteilung III in Ungarn. 

Als die ungarische Version dieses Buches 1985 erstmals in Budapest erschien, war es 
wahrscheinlich das erste in »Ost«-Europa, das voll und ganz der historischen Analyse der 
teufuschen Techniken der Repression, der erdrückenden Atmosphäre der geheimen Kon­
trolle und Vergeltung gewidmet war. Es versuchte sehr bewußt, sich auf die Vorge­
schichte, das lange Bestehen und die Kontinuität der repressiven Maschinerien des So­
wjetsystems zu konzentrieren. Schon in ihrer ersten Version war die Biographie G. G. 
Zerffis als Mißbilligung eines Historikers gegenüber der geheimen Kontrolle durch den 
Staat und der erzwungenen Einschränkung der individuellen Rechte sowie der brutalen 
Anwendung der Einschüchterung als politische Waffe gedacht. Zu einer Zeit, als Zwang 
und Angst in »Ost«-Europa herrschten, war das Buch als politische Stellungnahme im 
Namen der Ideale der liberalen Demokratie gemeint und auch solche empfangen. 

Beim Verfassen der vorliegenden Biographie G. G. Zerffis versuchte ich, bei der Re­
konstruktion der Welt der Geheimagenten und -agenturen des 19. Jahrhunderts in der 
Habsburgermonarchie auch die traditionellen Mittel der Biographen anzuwenden. Gu­
stavus George Zerffi war 16 Jahre lang ein gutbezahlter Geheimagent des österreichi­
schen Innenministeriums oder Polizeiministeriums und schickte als solcher an die 2000 

numerierte Berichte nach Wien, und zwar von allen Stationen seines langen Lebens im 
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EXIl, zunächst aus Belgrad, Konstantinopel und Paris, und schließlich aus London, wo er 
~ich r853 niederließ. Diese Berichte zeigen Ihren Autor insofern als eigenartig, als er die 
iisterreichischen Verhälmisse des Keoabsolutismus nicht nur treu bedient, sondern auch 
immer \~Ieder kntisch, ja sogar heftig angreift. Es ist schwer zu beurteilen, welchen und 
wie \"leien Zwecken das diente: den Anschein eines Liberalen zu en>,:ecken für den Fall 
einer Konfiszierung des Benchtes durch Unbefugte oder seine eIgenen liberalen Ansich­
ten der RegIerung gegenüber unter diesem Vorwand zu äußern. Zerffi steht trotz her­
vorragenden Intellekts mit verwirrter poEtischer Moral vor uns, als ein .\lann, dessen Le­
ben und \\'erk Zeichen einer ständigen ideologischen und moralischen Identitätskrise 
aufweIsen. Er mag auch sich selbst gemeint haben, als er in einem Pariser Geheimbericht 
von r852 über die ungarischen Zensurbeamten des Vorn1ärz bemerkte, sIe würden »je­
den begünstigen, der sich zur Opposiuon rechnete, wo sie ein Gewicht darauf legten 
nicht für treue DIener der Regierung, sondern für verkappte Liberale gehalten zu wer­
den«.' \Väre ihm das konsen'ative Österreich tatsächlich nahe gestanden hätte er wahr­
scheinlich nicht das liberale England als Heimat für seine letzten Jahrzehnte gewählt. 
Natürlich hätte er im Falle einer Heimkehr manches zu befürchten gehabt. 

Als seme Karriere als österreichlscher Geheimagent 1865 ein Ende fand, wurde aus 
dem \le1seitigen und offensichtlich sehr begabten Zerffi ein bekannter Kunsthistoriker, 
IIistoriker, freidenkerischer Dozent und Pamphletist in London. Er war so bekannt in 
London, daß er sogar dem Jungen Suematsu Kencho, Sekretär an der Japanischen Bot­
schaft und späterer Staatsmann, \'orgestellt wurde. Suematsu beauftragte Zerffi, einen 
modemen allgemeinen L'berblick der europäischen Historiographie zu schreiben, wo­
durch Zerffi zu einem der Pioniere \~1Jrde, die europäisches Gedankengut und die :\le­
thoden der Geschichtsschreibung nach Japan brachten. So spielte er überraschendem'eise 
eine wichtige Rolle in der Begründung der modemen Historiographie in Japan. Diese 
\\'endung in seiner Lebensgeschichte oder ihre nachträgliche, fast mythologisierende 
Cminterpretation ist im heutigen postkommunistischen Ost-Mittel-Europa ebenfalls 
eine bekannte Erscheinung. 

Ihr ,<;Clence of Hirt01Y hat Ln wesentlichem Ausmaß zu G. G. Zerffis Ruf beigetragen. 
Bald nachdem er das Buch für die Japaner geschrieben und In London veröffentlicht 
hatte, wurde er zum Vorsitzenden des Rates der Royal Historical Society gewählt und so 
in England und darüber hinaus zu einer Autorität der HistoriographIe. Als er 1892 starb, 
gedachten die Londoner Zeitungen seiner - da sie nichts von seiner geheimen Vergan­
genheit wußten - als eines »populären« und »allgemein bekannten« Gelehrten. Sein 
:\'achruf erschien sogar in The Times. 

In einem selbstbekennerischen Bericht, den er gegen Ende seiner Laufbahn als Ge­
heimagent schrieb, bezeichnete sich G. G. Zerffi als »einen Diener seiner Herren«.2 
Diese Bezugnahme auf das einst populäre Stück des österreichischen Dramatikers Franz 
Grillparzer, Ein treue,. Diener seine!; H0771, hilft uns, die Frustration, die \\'ut und die Er­
niedrigung eines ,\lannes zu verstehen, der seinen Herren in der Tat mehr als eineinhalb 
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Jahrzehnte lang gedient hatte. Dies ist um so wichtiger, wenn man die Psychologie 
großer Gruppen von Menschen verstehen will, die, besonders Im 20. Jahrhundert, in 
wachsender Zahl eifrige Diener einer Reihe von autokratischen Regimen waren, und 
zwar m erster Linie in .\1ittel- und Osteuropa. Wenn die Dokumente, die die Geheim­
dienste dieser Region entlarven, ans Tageslicht kommen, scheint es für den Historiker 
keine größere Herausforderung, keine eiligere und wichtigere PAicht zu geben, als die 
Geschichte und die Sozialpsychologie der »Agenturen« zu erforschen und zu schreiben. 

Em Ergebnis in diesem Sinne ist dieses Buch, das nun den deutschsprachigen Lesern 
vorgestellt wird. Ich hoffe, daß die deutsche Ausgabe eine der emblematischen Ge­
schichten des 19. Jahrhunderts emer neuen Leserschaft naherbnngen \vlrd. 

Der spanische Philosoph Jose Ortega y Gasset hat einmal gesagt: »Die Vergangenheit 
hat ihr Recht. \-\renn wir es ihr nicht geben, kommt sie und fordert es ein, und zwar auch 
dort, wo sie unrecht hat.« Lesen Sie dieses Buch unvoreingenommen und mit Neu­
gierde. 

Tibor Frank 
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EINLEITU G 

DIe GeschIchtsschreibung hat sich bereits v,,-iederholt mit der Tätigkeit der ungarischen 
und ausländischen Emigration nach den niedergeworfenen Revolutionen von 1848/49 
auseinandergesetzt. Dennoch sind dIe Kenntnisse über dIe Innere \\Tel t, über Bezie­
hungssysteme, politische und ideologische Verhälmisse dieser Gruppe, deren soziales und 
natJOnales Zugehörigkeitsgefühl sowie polinsches Engagement äußerst vielfältig waren, 
bislang unvollständig geblieben. Ein eingehendes Studium dieses Fragenkomplexes er­
weist sich aber als besonders notwendig, wenn man in Betracht zieht, daß es gerade die 
funfZehnJahre nach den Revolutionen waren, in denen sich der \Veg der Sozialisten end­
gültig .... on dem der ~ationalisten trennte, wobei sich diese Trennung am auffallendsten 
in der Ermgraoon vollzog und auch dort am besten zu beobachten ist. 

F.ntscheidend auf dIesem hIstorischen ScheIdeweg waren dIe Beziehungen z\\ischen 
\larx und Engels und den vorwiegend ill Pans und London versammelten ungarischen, 
polnischen, deutschen, italienischen, russischen und französischen birrgerlIchen Demo­
kraten. Ihr wechselseitiger Einfluß und ihre ideologIsch-politischen Auseinander­
setzungen beziehungsweise ihr bald gemeinsam, bald voneinander getrennt geführter 
Kampf gegen dIe autoritären RegIme Europas waren \\ichtige Etappen ihres gemeinsa­
men \\'eges. L"ber diese \ Torgange weiß man seit der Herausgabe des Briefwechsels und 
der Publikationen von Karl .\larx und Friednch Engels wesentlich mehr als zuvor, ob­
wohl eine vollständIge und auf Archiymaterial beruhende Bearbeitung des Themen­
kreises bis heute noch aussteht. Zu diesem anspruchsvollen Unternehmen will die vor­
hegende \rbeit mit der Darstellung des bisher unaufgedeckten Abschnitts in der Kaniere 
einer Schlüsselfigur beitragen. 

Dank der unganschen Petofi-Philologie weiß man über Gusztav Zerffis erste, bIS in die 
Jahre 1848/49 reichende Lebensphase in Cngarn BescheId. Seit langerer Zelt ist der Um­
stand bekannt, daß der ungansche oder, besser gesagt, österrelchisch-ungarische Journalist 
nach einer publizisoschen Tätigkeit voller \\iderspruche 1m \ Tormärz. zu einem fanatischen 
\nhänger der Revolution und des Freiheitskampfes von 1848119 vmrde. Er kämpfte nicht 
nur mIt seIner Feder, sondern gelegentlich auch in der lJniform der Honveds. 

Die ungarISche Fachliteratur weiß allerdings auch heute nur aufgrund der Angaben 
\"On \\"urzbachs Biogmphlschem Lexikon aus dem ausgehenden 19. Jahrhundert davon, daß 
der ständig seine Anschauungen wechselnde Journalist nach der Kapitulation bel \iHgos 
zur Flucht gezwungen war. Er wanderte über Serbien 111 dIe Turkel und fuhr von dort 
über Paris nach London, womit er weitgehend Jenem \Veg folgte, der auch von den 
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führenden Gestalten der Kossuth-Emigration eingeschlagen wurde. Man wußte bezie­
hungsweise vermutete, daß Zerffi zum österreichischen Agenten wurde, aber das wirkli­
che Ausmaß seiner Tätigkeit und weitere, nicht weniger wichtige Unternehmungen sei­
ner Emigrantenjahre wurden von der Geschichtsschreibung bisher nicht erschlossen. Im 
Gegenteil: Man hat Zerffi zu Beginn der sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts völlig aus 
den Augen verloren, wobei gerade zu dieser Zeit der zweite und mindestens ebenso be­
achtenswerte Abschnitt seiner Emigration beginnt: Zerffi, der berüchtigte Denunziant, 
wird in England zu einem bekannten Kunsthistoriker und Geschichtsschreiber seiner 
Zeit. Über diesen Abschnitt berichtet allein die japanische Historiographie, die sich auf 
nur wenige Lexikonangaben des ausgehenden 19. Jahrhunderts stützt, sowie ein Artikel 
des bekannten italienischen Historikers A. MOMIGLIANO. Diesen Autoren ist aber 
Zerffis »Vorgeschichte« in Ungarn nicht bekannt, sie wissen auch nichts über seine Wie­
ner Beziehungen nach 1849 und über die obskure politische Vergangenheit des »einsti­
gen Honved-Hauptmanns«.' Dies könnte also den Anschein erwecken, als hätte es in der 
vierzigjährigen Londoner Emigration zwei Zerffis gegeben: anfangs einen Agenten klei­
nen Stils, der zwar zeitweilig eine wichtige Rolle spielte, aber selbst von seinen Wiener 
Auftraggebern verachtet wurde, später einen berühmten, auch in höheren Londoner 
Kreisen respektierten Wissenschaftler mit umfangreichem Lebenswerk. Eine vollstän­
dige, einheitliche und \\-'issenschaftlich fundierte Rekonstruktion dieses Lebensabschnitts 
scheint also notwendig zu sein: Man kann auf diese Weise der Problematik der interna­
tionalen revolutionären Emigration der Jahre 1850-60 näherkommen und gleichzeitig 
einen »unbekannten«, ungarischen oder österreichischen Geschichtsschreiber entdecken. 

Die vorliegende Arbeit stützt sich vor allem auf Guszt:::iv Zerffis ungemein verstreutes 
und aus geographischen so\\-'ie methodologischen Gründen äußerst schwer erreichbares 
Schriftenmaterial. Da in seinem Nachlaß keine Schriften erhalten geblieben sind bezie­
hungsweise zumindest bis auf den heutigen Tag nicht aufgefunden werden konnten,2 war 
ich ausschließlich auf das diesbezügliche Material der Archivbestände verschiedener In­
stitute und Personen angewiesen, die mit ihm in Kontakt standen. Meine Monographie 
erfaßt Zerffis eigene Schriften, erschlossen vor allem in Budapest (Nationalarchiv, Hand­
schriftensammlung der Nationalbibliothek Szechenyi, Handschriftensammlung der Uni­
versitätsbibliothek der Eötvös-Lorind-Universität, Budapest), in Wien (Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv, Allgemeines Verwaltungsarchiv), in Moskau (ehemaliges Zentraln}i Parn­
jnyj Archiv Instituta K Marxa i F. Engeisa pri ZK KPSS, und Zentralnyj Gos. Archiv Ok­
tjabrskoj Rewoljuzü), in London (public Record Office, British Library, Royal Historical 
Society Archives), in Bonn (Universitätsbibliothek, Stadtarchiv) und in Amsterdam (In­
ternationaal Instituut voor Sociale Geschiedenis), ferner seine Person betreffende hand­
schriftliche und gedruckte Quellen (vor allem im Archiv des Außenministeriums in V/ien, 
in den Schriften von Karl Marx und Friedrich Engels sowie im Briefwechsel und in der 
Publizistik anderer Zeitgenossen) und außerdem die erstaunlich ,,'ielen in Druck erschie­
nenen, aber heute vollkommen unbekannten Arbeiten Zerffis. 
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Aufgrund des erschlossenen Schriftenrnaterials besteht die :\1öglichkeit, einige grund­
legende Fragen des Lebens und Wirkens der Emigranten in der Türkei, in Paris und in 
London näher kennenzulernen. Der äußerst »bewegliche« Zerffi war nämlich bemüht, 
zu allen bedeutenden Vertretern der Kossuth-Emigration gleichzeitig Beziehungen auf­
zubauen (zum ehemaligen Gouverneur-Prasidenten und seinen Anhängern ebenso wie 
später zu den Generälen M6r Perczel und Antal Vetter, zum ehemaligen Ministerpräsi­
denten Bertalan Szemere und anderen Gegnern Kossuths). Er stand längere Zeit in di­
rekter Verbindung ffilt Kar! Marx, schloß sIch aber zu Beginn der sechzIger Jahre dem 
auch m London WJrkenden nationalistischen Deutschen ationalverein, dem Kreis von 
Gottfried Kinkei, an und wurde vertrauter .\1itarbeiter clieses Gegners von Marx. Gleich­
zeltlg war der von finanziellen Sorgen bedrängte Journalist Zerffi, der stets darauf be­
dacht war, seine Beziehungen auszunutzen, vom Herbst r849 bis Anfang r865 ein gut­
bezahlter .\1ltarbelter des hervorragend organisierten internationalen Geheimdienstes 
der österreichIschen Regierung. Seine fast 2000 numerierten Geheimberichte infor­
mIerten den jeweiligen Innen- oder Polizeiminister und somit auch die jeweiligen Re­
gierungen, Ja sogar den Monarchen selbst, über Pläne und Aktionen der ungarischen und 
der mternanonalen revolutionären Emigration. 

Zerffi war kem gewöhnhcher Spion, er war nicht nur ein eifriger Beobachter und 
Übennmler von Infonnationen, sondern wurde auch zu einem vielfach verwendbaren 
und bereir-vJ!!Jgen \Nerkzeug der von \\lien aus gelenkten internationalen konterrevolu­
nonären Maschmerie. Er erlernte und vervollkommnete in seinen sechzehn Dienstjah­
ren die Wiener Agentenmethoden, deren Wesen darin bestand, sich in die Reihen der 
Revolutionare emzuschleichen und die Emigration »von innen her« zielbewußt zu zer­
setzen. Vorliegende Arbeit enthüllt und beschreibt, soweit es die Quellen ermöglichen, 
eme Reihe von :\1ethoden des Geheimclienstes, clJe nicht nur von Zerffi angewendet wur­

den, sondern darüber hmaus für das österreichische Spitzelsystem typisch waren. Außer­
dem wird die Geschichte einiger besonders gefährlicher Aktionen Zerffis beschrieben 
und clie von Ihm m seiner Figenschaft als Geheimagent verfaßten Bücher, Pamphlete und 
Artikel werden emer Analyse unterzogen. Es scheint auch von großer \Vichtigkeit zu 
sein, daß Zerffi in der ersten Hälfte der sechziger Jahre mit \\lien nicht nur im Brief­
wechsel stand, sondern sich auch dreimal in der Hauptstadt der Monarchie aufhielt. Zerf­
fis verschIedene Rollen und sein haufiger Gesinnungswechsel regten dazu an, die bisher 
unbekannten Finzelheiten aus dem Leben der Kossuth-Emigration wie die Beziehung 
zwischen den ungarischen Revolutionaren und Karl '\1arx, das internationale _ etz des 
geheimen ~achrichtendienstes des \\liener -\ußenministeriums, den KonAikt zwischen 
dem nanonahsnschen und dem sozIalistischen Flügel der deutschen Emigration in Lon­
don beziehungsweise das BeZlehungssystem der multinationalen Londoner Emigration 
im allgemeinen eingehend zu studieren. Aus verschiedenen Dokumenten geht hervor, 
daß mehrere anonyme Propagandaschriften von dem aus \'.Jen instruierten Zerffi stam­
men und daß er auch in weueren emigrantenfeindlichen Aktionen Österreichs eine we-
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sentliche Rolle spielte. Eingehende Untersuchungen zur Funktion des Agenten Zerffi 
und die daraus folgenden Konsequenzen und Lehren liefern uns letztendlich außeror­
dentlich interessante und wichtige Daten zur Struktur, zum Mechanismus und zu den 
Methoden des neoabsolutistischen WIener Regierungssystems. Auch die Tatsache, daß 
die Fachliteratur auf internationaler Ebene bereits begonnen hat, die Tätigkeit anderer, 
gleichzeitig mit Zerffi tätiger Londoner Agenten aufzudecken, verpflichtet, Untersu­
chungen dieser Art dringend in Angriff zu nehmen: Rafal GERBER hat in Warschau 
sämtliche Berichte des polnischen Literaten Albert Potocki Qulian Aleksander Balasze­
wicz), des bedeutendsten russischen Geheimagenten in England, in zwei stattlichen Bän­
den veröffentlicht) 

Das Ende dieser obskuren Periode Zerffis sowie sein Neubeginn sind an sich schon 
lehrreich. All dies hängt offensichtlich mit Vorarbeiten zum österreichisch-ungarischen 
Ausgleich, rrut dem politischen Ausklang der Emigration in London und mit der Umge­
staltung der »veralteten« \\'iener Spionageorganisation gegen Mitte der sechziger Jahre 
zusammen, als die Agenten kurzerhand entlassen 'W'Urden und sich nach einem anderen 
Broterwerb umsehen mußten. Die letzte Lebensphase Zerffis, in den drei Jahrzehnten 
von der .\litte der sechziger Jahre bis zu seinem Tod (1892), ist als eine der typischen 
\löglichkelten von Lebenswegen nach der aktiven Periode der revolutionären Emigra­
tion zu sehen. Dieser Abschnitt der Laufbahn Zerffis ist aus '-~;ssenschaftshistorischen 
Gnmden beachtenswert, auch wenn sein 'W;ssenschaftliches Lebenswerk nicht als eine 
originelle Leistung zu betrachten ist. Seine engen BeZiehungen zu Englands Kunst und 
Kunstgewerbe (vor allem zur NationalArt Trammg School, an der er von 1868 bis 1891 
»die Geschichte der dekorativen Künste« unterrichtete) so'W;e zur Royal Hzstorical SOClety, 
deren \lltbegründer und einer der ersten Vorstandsvorsitzenden er war (r880-1885), ver­
mitteln einen gründlichen Einblick in einige Gebiete des damaligen geistigen Lebens in 
England. Erfolgreich war auch Zerffis Tätigkeit in der britischen Säkularisierungsbewe­
gung jener Zeit, wo er als begehrter Redner, Pamphletist und Publizist aufzutreten 
'W'Ußte. Die Analyse seines Lebenswerkes, vor allem seiner kunsthistonschen und histo­
riographischen Kompendien (A _Uanual 01 the Histoncal Developrnent 01 Art, r876: The 
SClence 01 History, 1879; Studzes IllZ the SClence 01 General History, I-II. 1887-1889) so'W;e sei­
ner antispiri tistischen psychologischen Arbeit (SplritualwH andAnirnal Alagnetzsrn, 187 1-
3-63), weist ihm in der englischen und internanonalen Historiographie einen bedeuten­
den Platz zu und trägt zur Erschließung der ideologischen Bestandsaufnahme des 
Vtktoriarusmus bei. Diese Feststellung ist um so berechtigter, als es gerade Zerffi war, den 
die nach der Meiji-Revolution (1868) neu erstandene Japanische Geschichtsschreibung 
auf diplomatischem \Veg aufgefordert hatte, ein allgemeines historiographisches Hand­
buch zu verfassen. Das \\'erk erschien 1879 in London unter dem Titel The Sczence 01 
Hist01Y und erhob den Autor zu einem auch heute noch angesehenen Begründer der ja­
panischen Geschichtsschreibung. 

Seine \Vahl zum Vorsitzenden des Vorstandes der Royal Historical SOClety Im Jahre r880 
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hat er sicher zum Teil dieser Tatsache zu verdanken. Wo es das Quellenmaterial ermög­
bchte, wird auf den Zusammenhang zwischen Zerffis Funktion als Agent und jener als 
I IJStoriker hingewiesen. 

Vorliegende Arbeit bIetet einen Modellfall : die Untersuchung der Laufbahn von 
Gusztav Zerffi ist kein Selbstzweck. Vielmehr geht es um die Darstellung jenes pobti­
sehen und geIStigen MilIeus - wie zum Beispiel des ungarischen Journalismus im Vor­
marz, der Spionageorgarusation der Ära Bach, des britischen intellektuellen Lebens der 
vIktoriaruschen Zeit -, in dem Zerffi eine aktive Rolle spielte. Einerseits sollen die we­
sentlichen ideologIschen und polItischen Probleme dieser Epoche aufgezeichnet werden, 
andererseits ist in den Extremen dieser Karriere ein genauer Spiegel der Zeit nach den 
Revolutionen zu sehen. Zerffi versuchte beinahe alle Möglichkeiten auszuschöpfen, die 
dIese Zeit ihren Intellektuellen zu bieten hatte. In diesem Sinne verkörpert er den Typus 
des wurzellosen, alle nationalen, politischen, weltanschaulichen und ethischen Bindun­
gen entbehrenden Kosmopoliten. Die Aufzeichnung seines Lebensweges nach 1849 trägt 
dafllber hinaus dazu bei, die Emigrantenwelt des 19. Jahrhunderts - an Hand eines 
außergewöhnlichen BeIspiels - in sozialpsychologiseher Hinsicht näher kennenzulernen. 
Gleichzeitig erlaubt die Analyse der Laufbahn eines regelrechten Chamäleons zu einer 
besseren Erkenntnis der Autokratie zu kommen bzw. zur Untersuchung ihrer Anatomie 
und ihres \Virkens beizutragen. 





D ER J OURNALIST 

\IJt Jenem Teil seiner Laufbahn, den Gusztav Zerffi in Cngarn verbrachte, mit seiner 
Tatlgkeit als Literat und Redakteur vor und während der 1848er-Revolution hat sich die 
ungarische FachlIteratur - vor allem in Verbindung mit Pet6fi - eingehend beschäftigt. 
Schon früh wurde die For~chungswelt auf die schillernde Persönlichkeit Zerffis auf­
merksam. R6z~a OSZTFR. und später dann LaJos HATV\i"N haben sich mit der Fi­
gur Zerffis näher auselnandergesetn, und J6zsef KISS veroffentlichte zwei äußerst de­
tailberte Analysen der Tätigkeit Zerffis während des Vonnarz.! 

\ufgrund der ausgezeichneten Auf~atze von KISS entfaltet sich vor unseren Augen ein 
sehr detailliertes, objektives und großtentells authentisches Bild des jungen Gusztav 
Zerffi, das auf \1elfaltigem Forschungsmaterial beruht. Demzufolge kann die vorliegende 
Darstellung Hm Zerffis Lebensweg als eine Fortsetzung der Arbeit von KISS gesehen 
werden. Die Beschreibung der Lebensphase Zerffis in Ungarn basiert im wesentlichen 
auf den ForschungsergebnIssen von KISS. Gleichzeitig soll versucht werden, die von 
KISS wegen fehlender Angaben - offengelassenen oder nIcht überzeugend beurteilten 
Detadfragen zu klären und aufgrund eigener Forschungen auf neue Zusammenhänge 
hInzuweisen. Aus der Laufbahn Zerffis vor 1849 werden vor allem jene Momente her­
vorgehoben, die für das Verständnis seiner späteren Tätigkeit notwendig scheinen. 

JUGEND 

Familiärer und gesellschaftlicher Hintergrund 

Cber Guszta\ Zerffis Jugendjahre wissen wir sehr wenIg. Auch die gewissenhafte For­
schung vonJolsefKISS hat keine nennenswerten neuen \ngaben über diese Jahre ans 
TageslIcht gebracht. So Wiederholt er eigentlIch In seiner Skizzierung der ersten Jahr­
zehnte \"On Zerffis Leben, neu geordnet, die bereits bekannten Fakten. Aufgrund des bio­
graphischen Le\.ikons \"on \Vurzbach nImmt auch er an, daß Zerffis ursprünglicher 
Famdlelmame rlIrsch war. Bezugnehmend auf das Schulen'erzeichnIs des Pester Evan­
gelIschen GymnasIUms kommt er zur ~nsicht, daß Zerffis Vater Aron Hirsch hieß und 
Jüdischer Händler In Pest war. KISS meint, aus \lange! an entsprechenden Daten nicht 
entscheiden zu können, ob Zerffi auf IrgendeIne \ Velse mit emem gewissen Juhus Ste­
phan Zerffi venvandt gewesen sei, der dlz I in Pest einen deutschen Kalender redigierte 
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beziehungsweise später Arbeiten mit England betreffenden Themen veröffentlichte. 
KISS publiziert - wenn auch mit gewissen Vorbehalten - Wurzbachs Angaben über Zerf­
fis angebliches Doktorat und registriert auch eine zeitgenössische Mitteilung über die 
Anfänge von Zerffis Laufbahn als wandernder Schauspieler. Als Geburtsort Zerffis gibt 
er hier Wien an. 2 

Unter den Beständen des Ungarischen Landesarchivs befinden sich mehrere Doku­
mente, die den größten Teil der bisher als gesichert geltenden Angaben widerlegen und 
helfen, über die Umstände der Geburt Zerffis Klarheit zu schaffen. Die wichtigsten 
Quellen scheinen jene Reisepässe zu sein, die im Kanzleiarchiv aufgefunden wurden. Aus 
emem am 23. Februar 1839 in Pest ausgestellten Reisepaß geht hervor, daß Zerffi 1820 
in Buda geboren \vurde. Dieses Datum \\-1rd auch durch einen weiteren Reisepaß aus dem 
Jahre 1845 bekräftigt, der Zerffis Alter (25 Jahre) angibt. Ein viel späteres Dokument aus 
dem \,Viener Außenministerium hingegen erwähnt Zerffi als gebürtigen Preßburger, ver­
mutlIch aufgrund von nicht wirklich zuverlässigen Quellen. Da Zerffi in seinen jungen 
Jahren tatsächlich in Preß burg gelebt hatte, scheint die falsche Infonnation, daß er auch 
dort geboren sei, ins Ministerium gelangt zu sein. Die Angabe des 1839 in Buda ausge­
stellten Reisepasses ist also glaubhafter.! 

Nach dem Reisepaß aus dem Jahre 1839 ist »Dnus Gustavus Zerffy ... , filius DfuJulii 
Zerff), medicmae Doctoris, gremialis inhabitatoris«. Zerffi war also der Sohn des gleich­
namigen Julius Stephan Zerffi, der auch als Redakteur, Übersetzer und Lehrbuchautor 
tätIg war. Sein Vater besaß darüber hinaus ein Arztdiplom und war in Pest wohnhaft. Auf 
indirekte \'Veise werden dIe Angaben des Reisepasses durch einige Briefzeilen von Marx 
an Engels bestätigt und ergänzt. Jene Briefzeilen, die :\.larx kurz nach seiner persönlichen 
Begegnung mit Zerffi im Frühjahr 1853 in London niedergeschrieben hat, gehen wahr­
scheinlich auf mündliche :\.lmeJlungen von Zerffi zurück. Marx erklärt Zerffis außeror­
dentliche Vertrautheit mit den Ereignissen in Ungarn damit, daß »er von Haus aus kein 
Magyar ist, sondern ein >Schwab<, und nicht nur ein Schwab, sondern der Sohn einesJu­
den aus Hannover, der wahrschemlich Cerf hieß und sich in Zerffi magyarisierte«. Diese 
\litteilung bestätigt meine Annahme, daß schon der Vater seinen Namen auf Zerffi 
magyarisiert hatte und daß Guszta\ Zerffi bereits mit diesem ~amen in Ungarn gebo­
ren wurde. Damit kann auch \ Vurzbachs Angabe über den ursprünglichen Namen Zerf­
fis, der in jedem Hinweis auf Zerffi immer wieder auftaucht, als widerlegt gelten: der 
Name Hirsch wird nämlich, außer in dem österreichischen biographischen Lexikon, nur 
m KERTBENYs ziemlich oberflächlichem Verzeichnis der ungarischen Emigranten er­
wähnt. 

Der im Schlilerverzeichnis des Evangelischen Gymnasiums zu Pest angeführte Gusz­
tav Hirsch, der 1832133 die dritte und im darauffolgenden Jahr die vierte Klasse besuchte, 
ist meiner Ansicht nach nicht identisch mit Guszta\" Zerffi. Die bisherige Forschung ver­
band diese zwei Personen nur aufgrund einer zufälligen Gleichheit der Vornamen und 
des Alters. (Dadurch wird auch die \on Lajos HATVANY ebenfalls übernommene An-
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nah me Jena PI'-."TFRs widerlegt, wonach Zerffi \1itschuler des jungen Sandor Petafi 
[Petrovics] gewesen wäre, der laut einer Eintragung ill dem Schulen'erzelchnis aus dem 
Jahre 1833/34 tatsächhch Zögling der evangelischen Schule war.)4 

Obwohl man auch über den Vater Zerffis, Dr. JulJus Stephan Zerffi, sehr wenig weiß, 
kann man sich doch aus dessen überlieferten \\Ferken em relativ genaues Bild über das 
famrliäre und gesellschaftliche '\1ilieu machen, in dem Guszta\ Zerffi heranwuchs und 
seine ersten prägenden Eindrucke gewann. Aus einem Konfidentenbericht des Jahres 
1818 geht hen·or. daß der ältere Zerffi Ende der I8Ioer Jahre bel der Familie des Barons 
Orczy als Erzieher tätig war. Seill Xame taucht dann weiters als Redakteur von zwei mit 
]. F. v. Bahermann gemeinsam veröffentlichten deutschsprachigen Almanachen m den 
Jahren 1820 und 182 I auf. Der Band aus dem Jahre 1820 konnte leider nicht aufgefun­
den werden, aber der yon 1821 verrät einiges über seine Redakteure.]. 5. Zerffi schrieb 
einen Aufsatz über die ungarische Geschichte sowie zahlreiche Gedichte. Die GedIChte 
fallen durch ein ausgezeichnetes Formgefühl, guten Humor und eine gewisse ~eigung 
zum Philmophieren auf. Der Dichter beruft sich oft auf Deutschland und auf das dortige 
Leben, was einen Aufenthalt in Deutschland vermuten läßt (»im deutschen Vaterland«, 
»nach Berliner \Iunde« usw.). Der Band wurde aber ausschließlich für den Leser ill Gn­
garn geschneben, seine Abonnenten trugen größtenteils die bekanntesten Xamen der 
ungarischen Anstokratie. Die Redakteure bezweckten mit den Almanachen die Eröff­
nung emer Puhlikaoonsreihe. Ob auf die gedruckten ersten zwei Bände weitere folgen 
sollten, wissen wir nicht. s 

Der Charakter des Vaterland/sehen Almanachs, der Sol, der Ton und die \Vendungen 
der von J. 5. Zerffi stammenden Prosa- und Gedichttexte erinnern sehr stark an ähnli­
che Produkte der späteren deutschsprachigen literarischen Tätigkeit von Guszta\ Zerffi . 

iber die geistige Ven\'andtschaft von Vater und Sohn legen drei Arbeiten Zeugnis ab, 
die hereits während der dreißiger Jahre erschienen smd.6 1833 redigJerte]. S. Zerffi eine 
zweisprachige Ausgabe des philosophischen Gedichts Essay 07l 1\1an von Alexander Pope, 
wobei er selbst die ausgezeichnete deutsche Loersetzung des enghschen Textes anfer­
tigte. Der (Dersetzer wollte nicht nur eine lehrreiche Lektüre veröffenilichen, sondern 
beabsichtigte, » ... für diejenigen, welche sich mit dem Studium der englischen Sprache 
\'ertrauter machen wollen. em angenehmes ... Bülfsmlttel zu verschaffen«. Die Pope­
Ausgabe läßt also schon vermuten, was em anderes Buch von]. S. Zerffi, das 1837 bereits 
in der zweiten ·\ufhge erschien, klar bestätigt Sem \'erfasser unternchtete in diesen Jah­
ren die englische Sprache. Das \;erte überlieferte Buch von J S. Zerffi ist em zweiteili­
ges englrsches Sprachbuch. Der erste Teil Ist eine regelrechte Grammatik, die auf der 
Bam einer sehr modernen Konzeption, Im 5mne der heutigen »Teach yourself«-Auffas­
sung, geschnehen wurde. Im Vom'ort des Buches K1l1L<;( 111 z;i::ei Jlollaten olme Lehrer Eng­
lud' lesen, ;:erstehm ... chreiben lind sprl'Chen ::;/1 lemen beruft sich der Sprachbuchautor ]. S. 
Zerffi hereits auf seme Schüler. und es ist kaum zu bezweifeln, daß unter diesen auch sein 
eigenes Kind zu finden \\ ar. das sich die sprachlrchen Grundlagen seiner späteren Täog-
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keit als englischer Geschichtsschreiber und Populärwissenschafer ganz sicher mit :HJlk 
seines Vaters aneignete. Nur auf diese Weise ist nämlich jene nahezu beispiellose sprach­
liche Sicherheit zu erklären, mit der Gusztav Zerffi im Alter von 50 bis 6o}ahren die 
Sprache seiner Wahlheimat schrieb und sprach. Gusztav Zerffi blätterte sicherlich mit 
großem Nutzen auch im zweiten Teil des Sprachbuches vom Englischen Leselnu:h: Die 
Auswahl aus Werken der englischen Literatur dürfte in hohem Maße zur Grundlage sei­
ner späteren englischen Bildung beigetragen haben. Die zweisprachige Ausgabe des 
Pope-Gedichtes zeigt eine nahe Vetwandtschaft mit der ein Vierteljahrhundert später er­
schienenen Londoner Faust-Ausgabe Gusztliv Zerffis, die im Anhang zum deutschen Ori­
ginaltext Goethes einen englischen Kommentar mit etwa tausend Anmerkungen enthielt. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Bildung des älteren Zerffi, der Charakter 
seiner literarischen Tätigkeit und seine geistige Haltung in vieler Hinsicht mit denen voo 
Gusztav Zerffi in Beziehung gebracht werden können, d. h. die Authentizität der Anga­
ben des Reisepasses wird auch durch Parallelen und vermutete Zusammenhänge zwi­
schen den zwei Lebenswerken bekräftigt. Dadurch können wir gleichzeitig auch jenes 
gesellschaftliche Milieu näher erfassen, das den Doktor J. S. Zerffi und seine Familie um­
gab. Es ist anzunehmen, daß die aus Deutschland eingewanderte jüdische Intellektue1-
lenfamilie um die Jahrhundertwende zur katholischen Konfession übertrat (Gusztiv 
Zerffi wurde wahrscheinlich schon als Katholik geboren). Vermutlich geschah dies im 
Laufe jener großen Welle der Christianisierung, die sowohl in Deutschland als auch in 
Österreich die Außdärung begleitete beziehungsweise auf diese folgte. Das Toleranud;kt 
Josephs II. öffnete auch die Tore der Stadt Pest für Protestanten und}uden. Mit letzte­
ren verschaffte sich die Dynastie für lange Zeit die treuesten Untertanen. A.}. P. TAY­
LOR, Hannah ARENDT und Carl E. SCHORSKE verwiesen schon mehrmals auf die 
Wurzeln und die Motivation des typisch örterreicbiscb-moruzrchistist:ben Patriotismus des 
österreichischen Judentums. Die ungarische Fachliteratur hingegen analysierte jene 
Wende, die im Vormärz erfolgte und durch die sich das Judentum in Ungarn aJbnähJi(:h 
den vom liberalen mittleren Adel angeführten gesellschaftlich-politischen Bewegungal 

anschloß. Von diesem konnte sich das Judentum nämlich mit größerem Recht seine 
Emanzipation erhoffen als von den immer weniger großzügigen Habsburgem. »Die mit 
aufgeklärt-rationalem Liberalismus durchsetzte eigentümliche ungarische Projektion des 
romantischen Freiheitsgedankens« begann teilweise aus diesem Grunde die deutschen 
und jüdischen Bürger in Ungarn anzuziehen. »Die vom ungarischen Adel angeführte na­
tionale Bewegung bot gleichzeitig Freiheit, die Ahschaffung der Trennmauem zwia:hea 
den Ständen, gesellschaftlichen Aufstieg und emotionale Identifikation mit der ation: 
die liberale Evolution und das lodernde Feuer der Romantik. Darüber hinaus bot die __ 
garische Reformbewegung den Assimilanten auch noch eine Bildung, die sich mit jear.r' 
der Wiener messen konnte, eine Kultur mit europäischem Horizont.«7 

Für den in deutscher Sprache schreibenden}. S. Zerffi war der V ...... ,.". ... 
ein ungarischer Almanach, und seine an die Erzherzogin Mafia Dorotbea, _ Gnr Lli 
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des Palatins J oseph, gerichtete \Vidmung druckte zusammen mit der Liste der Abon­
nenten gleichzeitig die Treue zur Dynastie und die zur ungarischen politischen Füh­

rungsschicht aus. 
Der Junge Guszrav Zerffi dachte und schrieb während seiner Zeit in Ungarn Im dop­

pelten Anziehungsfeld des ungarischen LIberahsmus der Refonnzeit und des von \Vien 
aus gelenkten Konservativismus. Die FamilIe Zerffi beschritt einen der Wege, die sich 
dem assimilJerten deutschsprachigen Judentum anboten, und zwar jenen, der von der an­
fänglichen Treue zur DynastIe schrittweise - und nicht ohne Hindernisse - zur Partei­
nahme für den Immer anziehender erscheinenden unganschen Liberalismus der Re­
fonnzeit führte. Diese polinsche (und in einem gewissen Sinn auch gesellschaftliche) 
"Vende, dieser Loyalitätskonflikt, \.V1Jrde für den jungen Zerffi zu einem bestimmenden 
Erlebnis. Die größten Gestalten des assimilierten ungarischen Judentums - von \16r Bal­
lagi angefangen, über Karoly CsemegI, Ede Horn, Frigyes Szarvadi und Fngyes Koran}'i 
bis hIn zu Ede Remenyi - gingen einen anderen Weg: Mit Beginn der Refonnzeit stell­
ten sie ihr Talent Immer mehr in den Dienst der natIonalen Bewegung und wurden spä­
ter enthusiastische Anhänger des natIonalen "Viderstandes und des Kampfes gegen den 
AbsolutIsmus. 

Ein liberaler Gesinnungslump 

Uber die ersten r8 Jahre in Zerffis Leben weiß man uber das bisher Gesagte hinaus leider 
uberhaupt nichts. Die nächste verläßliche Angabe stammt aus seinem neunzehnten Le­
benSJahr: Die Mitteilung von J6zsef KISS über den Beginn von Zerffis Laufbahn als 
Schauspieler wird vom Reisepaß von 1839 bestätigt. Zu dem Zeitpunkt, als dieser ausge­
stellt wurde, war Zerffi namlich »scenicus«, d. h. Schauspieler, der sich den Namen 
Hohlbruck (wahrscheinlich als Künstlernamen) zugelegt hatte. Der als unverheirateter 
junger \1ann katholischen Glaubens von mittelgroßer Gestalt, rrut länglichem Gesicht, 
braunen Haaren und schwarzen Augen beschriebene Zerffi beantragte einen Reisepaß 
mit der Absicht, »In Wien, wo er Sich auch gegenwärtig aufhält, rrut der DirektIon eines 
Theaters emen Vertrag abzuschließen«.8 Der Reisepaß w'UTde für die Dauer von drei Jah­
ren ausgestellt, aher es ist möglich, daß Zerffi noch länger in der Hauptstadt der \10nar­
chie geblieben ist. Deutsch war seine \1uttersprache, und so konnte er ohne Schwierig­
keiten als Schauspieler, als Journalist oder Theaterkritiker sein Brot verdienen. Im Band 
Wil7ler Lichtbilder und Schattl7lsplfLe sind vennutlich die Produkte dieser letzteren Tätig­
keit festgehalten. 9 

Im Gegensatz zu J6zsef KISS halte ich eine spätere ?vlitteilung Zerffis aus dem Jahre 
1848 nicht für unbegründet, wonach Polizeichef Graf Sedlnitzky wegen einer seiner 
Theaterkrinken eine Hausdurchsuchung bei ihm durchführen ließ. Das paßt sehr gut zu 
Jenem Bild Zerffis, das ihn als jemanden zeigt, der jederzeit in einem hohen ?v1aß nach 
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Aufsehen trachtete. Dieses wußte er auch in seiner Jugend einerseits durch seinen extre­
men, den Zorn der Zensoren heraufbeschwörenden Liberalismus, andererseits durch 
seine ultrakonservativen Angriffe zu erregen. Ein Konfident der Polizei teilte mit, Zerffi 
»habe einen schlechten Charakter, sei böshaft und rachsüchtig«.lo Die bisherige Fachli­
teratur hat der liberalen Publizistik Zerffis nur relativ wenig Aufmerksamkeit geschenkt, 
was eine einseitige Darstellung dieses äußerst widersprüchlichen Charakters nach sich 
zieht. 

1844 finden "I-'ir Zerffi bereits in Preß burg, wo seine verschiedenen Schriften, mit de­
nen er das heimische deutschsprachige Publikum unterhalten wollte, in der Pannonza, der 
literarischen Beilage der Preßburger Zeitung, erscheinen. Er läßt sich aber auch in Preß­
burg mcht endgültig nieder: Schon im Mai des Jahres 1845 beantragt er wieder einen 
Reisepaß beim Vizegespan des Komitates, um für zwei Monate »nach "VVien zur Hohen 
Ungarischen Hof-Kantzlei« zu reisen, »um einen Reisepassus nach Sachsen-Land zu er­
halten«. Er brach nach Leipzig auf, wo er im Juli unter anderem Heinrich Laube, eine 
der führenden Persönlichkeiten des »Jungen Deutschland«, kennenlernte und sein neues 
Buch unter dem TitellVmterbunt zum Druck vorbereitete, das auch noch in diesem Jahre 
in zwei Bänden erschien. 11 

A.us den Akten der zentralen Zensurbehörde geht hervor, daß Zerffi mit dem Manu­
skript wahrscheinlich deshalb nach Leipzig fuhr, weil die Bücherkontrolle das Erschei­
nen seiner Arbeit in Ungarn nicht gestattet hatte. Die Polizei ließ Zerffis Tätigkeit in 
Leipzig beschatten, seine aus Leipzig geschriebenen Briefe mit Emzelheiten über die 
Veröffentlichung des Kunterbunt wurden abgefangen und nach \Nien geschickt." Die 
\Viener Staatskanziel war über die Publikation in Leipzig ungehalten und forderte, sich 
auf eine Verordnung aus demjahre 1798 berufend (nach der »die ausländische Veröf­
fentlichung Jener Arbeiten verboten ist, die von der einheimischen Bücherkontrolle nicht 
erlaubt worden«), schon Ende desselben Jahres das Zentralamt für Bücherkontrolle zum 
Handeln auf. Das Amt reihte das Buch Kunterbunt unter die »verbannten« Werke ein 
und beauftragte den Pester Buchzensor Kiss, »bei den Buchhändlern in semem Dienst­
bereich nachzuforschen und die etwaigen auffind baren Exemplare ... sofort zu konfis­
zieren und auf dem Amtsv,rege an jene ausländischen Stellen zurückzuschicken, woher sie 
geliefert ,,\orden sind«.1J Obwohl heute die Bände des lVmterbunt für die Forschung un­
auffindbar smd, geht aus dem Gesagten hervor, daß die Arbeit von der Zensur sehr ent­
schieden und konsequent verfolgt wurde, vermutlich wegen ihres politischen Inhalts. 
Auch die gleichzeitJge Bekanntschaft mit Laube legt nahe, daß das Buch - wenigstens 
teilweise - liberale oder pseudoliberale AnSIchten enthielt. 

Bei der Beurteilung jener \Verke Zerffis, die vor der Revolution entstanden sind, hat 
die bisher erschienene Fachliteratur eine anonyme Arbeit außer acht gelassen, die aller 
V\Tahrscheinlichkeit nach aus seiner Feder stammt. Laut der Bibliographie von Denes 
SZÜRY mit dem Titel Sztiz tu (I IundertJahre) stammt das 1844 deutsch und ungarisch 
erschienene Buch Alozalk (Mosaik) von Zerffi. Bei der au&nerksamen Lektüre dieser in 
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Leipzig veröffentlichten Skizzensammlung findet man tatsächlich inhaltliche und stilisti­
sche \1erkmale, die für die Angaben SZÜRYs sprechen. Der Band Mozaik ist, wie aus 
dem Text hervorgeht, im Fruhjahr r843 entstanden. Er erschien bei einem ehemaligen 
Pester Verleger, dem mutigen Otto WJgand, wie auch eine Reihe von anderen in Ungarn 
nicht zugelassenen Werken. Kennt man die Liste und die Metternichsche Aufnahme der 
\t\~gand-Veröffentlichungen, so weiß man, daß die Leipziger Publikation an sich schon 
eine - wenn auch anonyme - Bewertung und Stellungnahme ausdrückt. Das Buch bringt 
Skizzen und Feuilletons in liberal-oppositionellem Ton, greift die Einrichtung Avitizitiit, 
die ungarische »Parteigesinnung« (das ist ein typisches Thema Zerffis), die Klassen- (ge­
nauer: die Scruchten-)Hierarchie an und verrät große Vertrautheit mit den Bedingungen 
Innerhalb der heimischen Presse. Man kann eine Reihe von Porträts, die in spöttischem 
Ton verfaßt sind, über die zu dieser Zeit auf dem Preßburger Landtag beratenden unga­
rischen Politiker lesen, so unter anderem über Szechenyi, Batthyany,J6zsefEötvös be­
ziehungsweise über Bertalan Szemere, M6r Perczel und Ferenc Deale. Anhand einer Kri­
tik über das Pestz Hirlap richtet das Buch einen scharfen Angriff gegen Kossuth und 
bezeichnet Ihn als einen Scharlatan. '4 

Die ufsätze von J6zsef KISS erfassen sehr gründlich und detailliert die journalisti­
sche Tätigkeit Zerffis in Preßburg und ab dem Frühjahr r846 in Pest. Sorgfältig be­
schreibt KISS den sich in den Dienst des Blattes Honderii stellenden Zerffi, der »zum wil­
ligen \1mel in den Händen der literarischen Rechtsextremisten« wird und als Kritiker 
»die Bestrebungen und die Vertreter der fortschrittlichen Literatur, besonders das Junge 
Cngarn auf breiter Front angreift«. Aus den Arbeiten von KISS lernt man die authenti­
sche Geschichte von Zerffis Angriffen gegen Pet6fi kennen, die wahrscheinlich auch 
durch persönliche l\10tive verursacht wurden, sowie den aussichtslosen und immer 
lächerlicher werdenden Kampf des Kritikers, der Szigligeti des Plagiats beschuldigte. 
» ... ab Anfang der zweiten Hälfte des Jahres r846 ist er ständiger Mitarbeiter der Zei­
tung Honden'I. Der Reihe nach erscruenen in dieser Zeitung seine berüchtigten >Didas­
kalien< (eine Serie von Theaterkritiken), dadurch und durch seine gegen Pet6fi gerich­
teten Artikeln gelingt es ihm bereits bis zum Jahresende, die Aufmerksamkeit der 
literarischen Welt auf sich zu lenken, besonders aber den berechtigten Ärger aller An­
hänger Pet6fis hervorzurufen.«'5 So auch den Zorn des Dichters Janos Arany, der es 
nicht versäumt in den einleitenden Strophen des Gedichtes Az elveszett alkotmtiny (Die 
verlorene Verfassung) Zerffi einen Hieb zu versetzen: 

»Solch' Sachen tat er ruchr, rue hat er Städte erobert, 

Sem korrusches Epos war in Pest rue fünfundzwanZIg wert, 

Dldaskauen rrußlangen schon seinem Urgroßvater, 

\\'eder Purzelbäume schlug er un Pester Theater, 

och leckte er den Staub deiner Schuhe ab, himmlische Fanni 1«,6 
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({Jnd damit es zu keinem ;\1ißverständnis kommt, kommentiert der Dichter: »Irgend ein 
Gusztav Zerffi schrieb unter diesem Titel >Didaskalien< verdächtigte aesthetische 
Dinge.« )1" 

Zerffis haßerfüllte persönliche Angriffe fuhren allmählich dazu, daß der Journalist allein 
bleibt. BereIts Ende 1846 begmnt der Gegenangriff der liberalen ungarischen PubliZIstik. 
J 6zsef KlSS ist der Ansicht, daß dies sogar den Arbeitgeber Zerffis, den konservatn;en 
Lazar Petrichevich Horvath, dazu bewegte - angesichts der steigenden Erfolglosigkeit 
semes Blattes -, Zerffis journalistische Tätigkeit bei der Honderfi einzuschränken. 18 Jene 
Dokumente aber, die jetzt aus dem Schriftennachlaß der Zensurbehörde ans Tageslicht 
gekommen sind, widersprechen den Vermutungen von KlSS teilweise - und das nicht 
nur in Hinsicht aufZerffis Beziehung zu Horvath -, ohne die Glaub\\-iirdigkeit des in al­
len Einzelheiten ausgearbeIteten, uberzeugend dokumentierten Zerffi-Porträts vonJ6zsef 
KlSS m Zweifel zu ZIehen. 

(,'ber die Beziehung Z\\ischen Petriche\ich Horvath und Zerffi gibt es aus den Jahren 
1846/"17 sogar mehrere Angaben. Aus diesen geht eindeutig hervor, daß Zerffi beim Re­
dakteur der Hondenl große Anerkennung genoß, der in ihm (im Sommer und Herbst 
1847) »den unerschütterlichen Hercules im AUgiasstall der ungarischen Literatur« sah, 
ihn als den »belesensten, gebildetesten, gerechtesten und klügsten Kritiker« dieser Lite­
ratur begrüßte und auch »einen ausgezeichneten Kämpfer« der Hondeni nannte. HOf­
vath pries semen .:\1itarbeiter nicht nur rrut \Vorten: Bereits im Herbst des Jahres 1846 
stellte er einen i\ntrag an das Zentralamt fur Bucherkontrolle, um Hondeni auch auf 
Deutsch herausgeben zu durfen, und bat um die Erlaubnis, »den ~amen G. Zerffi als 
Hilfsredakteur in der deutschen Beilage anfuhren zu dürfen«. Der Plan scheiterte - fürs 
erste - am \,viderstand des Zentralamtes für Bücherkontrolle beziehungsweise an der 
Statthalterel. Nach einem Jahr brachte Horvath den Plan zur Herausgabe des Blattes 
J,lorgenrOthe noch einmal \'or und erhielt am Ende des Jahres 184"7 auch eine Genehmi­
gung dazu. Der WIchtigste .:\litarbeiter des neuen Blattes, der eigentliche Redakteur, 
wurde nun tatsächlich Zerffi. 19 

Der Antrag aus dem Jahre 1846 zeigt, daß Hordth Zerffi bedingungslos vertraute und 
ihn auch als deutsch schrezbenden Journalisten in seinen DIenst stellen wollte. Sein Ver­
trauen Zerffi gegenüber wird aber noch deutlicher durch die Krise der Handeni doku­
mentiert, die flicht nur hinsichtlich der Beziehung Z\\ischen Hon'ath und Zerffi, sondern 
auch in Anbetracht von Zerffis Verhältnis zur Zensur Beachtung verdient. 

In der Ausgabe der Honderzl\'om 12.Januar 1847 erschien in der mit »Ökörszem« 
[Zaunschlüpfer] betitelten, fast sicher von Zerffi geschriebenen Spalte eine seltsame kurze 
~achricht. »Szr-Bag-z serge [Egresi Gabor] (Hauptmann der ozrtszh [histrio) Banditen) 
kämpfte in einer Schlacht mit der Armee von Üred-no Hcinoh [HorvatHonderu7 bei den 
Ufern von Tse-Pa-Dub [Budapest} (im Tatarenland). Der letztere hätte den Räuber mit 
seinem Säbel durchstochen und niedergemetzelt - sagt der Humorist - wenn nicht eine 
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wcgcn ihrer unbegrenzten \\'illkUr bCrUchogte und wegen ihrer Unbeständigkeit cha­
rakterlose Tatarin namens arus-~ec (censura] dazwischen gesprungen wäre und ihn da­
durch zum Rückzug geZ'.\<lIngen hatte. DIe mag doch der BandIt der Banditen sem I Eine 
zweite Jungfrau von Orleans! - sagt der Humorist - armer Tatare, sagt darauf der Zaun­
schlupfer.« ' Der ungewöhnlIche Text verWlme den dem Blatt zugetedten Zensor,]6zsef 
Csery, der nIcht bemerkte, daß die scheinbar sinnlosen \Vörter In V\'irklichkeit von rechts 
nach links gelesen werden konnen und sollen. Dann wIrd der Text rucht nur verständ­
lich, sondern auch zu einem offenen AngrIff gegen die Zensur. Das Zentralamt für 
Bücherkontrolle lIeß sofort eine C"ntersuchung einleiten, Im Laufe derer nicht nur Csel), 
sondern auch der Setzer der Uruversitatsdruckerei wegen Fahrlässigkeit zur Verantwor­
tung gezogen \mrde; das Blatt wlIfde eSel) abgenommen und dem Zensor Jänos Reseta 
anvertraut. Pctrichench Hordth erhielt eine strenge Rüge, wet! er SIch erdreistet hatte, 
die könIgliche Zensur anzugreifen. Auch das Recht, sem eIgenes Blatt zu redigIeren, 
wurde ihm entzogen. Gleichzeitig \~lIrde er verpflichtet, mnerhalb von vier \Vochen eI­
nen neuen Redakteur zu stellen »bei Beibehaltung der eigenen Verantwortung«. Zensor 
Reseta (der selbst zu den gemäßIgten Zensoren gehörte) »gab entsprechend dieser An­
ordnung« dem Zeitungsbesitzer »die nötigen Anweisungen«, worauf dieser innerhalb 
der vorgeschriebenen FrIst Guszta. Zerffi zum neuen Redakteur seines Blattes er­
nannte." 

Das Zentralamt für Bücherkontrolle war aber mit der Person des neuen Redakteurs 
nicht emverstanden und leitete die von Reseta unterbreitete .\1meilung Horväths rrut der 
ausführlich-vorsichogen BemerkUng an dIe Statthalterei weiter, »daß es, da gerade in 
letzter Zelt dIe Bedcutung der Bewegungen innerhalb unserer periodIschen Presse im­
mer großer wird, auch in der \Vahl der \"On höheren Stellen ernannten Redakteure der 
größten Vorsicht bedarf - die Kennmis und selbstverstandlich die Tadellosigkeit der li­
terarischen Fahlgkelten und der Denkweise sowie des Charakters des jeweiligen \lannes 
ist vorauszusetzen und unbedlllgt erwünscht, das k. Bücher-Zensur-Hauptamt aber ge­
nannten Gusztav Zerffi nur aus dessen Tätigkeit auf dem Gebiet der Literatur und der 
Tagespresse und auch in dieser Beziehung, wie das die amtlichen Verhandlungsproto­
kolle unter den );ummern I./. 2.1. 3.1. und +/. bezeugen, nicht gerade von dessen vor­
teIlhafter Seite keru1t«. Das Zensuramt ersuchte die Statthalterei, »über den bürgerlichen 
Charakter und das Verhalten von demselben Guszciv Zerffi auf dem ublichen \Vege und 
Platze weitere achforschungen einzuleiten und das Ergebnis dem könig!. Bücher-Zen­
sur-Hauptamt mltzuteilen«.22 

Obwohl die dem Antrag des Zensur-Hauptamtes beigefügten Belege über die Tätig­
keIt Zerffis Im Archl\ der Statthalterei nicht erhalten geblieben sind, geht aus den hier 
zitierten Dokumenten hen"or, daß ZerJfi trotz semer konservativen publizistischen Tiltlgkelt 
v.:eder im fachltchen noch Im po!tttschen Bereich das Vertrauen der Regierung genaß. L'ber den 
Charakter der gegen ihn erhobenen Anklagen haben \"ir keine detaillierten Belege: Re­
seta eduelt nur die :\lmeilung von seinen Vorgesetzten, daß er Petriche,ich Hon-äth auf-
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fordern soll einen anderen Redakteur zu finden, da »Gusztav 1. Zerffy wegen jener Vor­
fälle, die sich ... während seines bisherigen literarischen \Virkens ereigneten, nicht als 
ein \1ann betrachtet werden könne, dem der Posten eines verantwortlichen Redakteurs 
anvertraut werden kann«. Vielleicht sind dIe früheren, im Zusammenhang mit dem !um­
terbunt entstandenen Vorbehalte im Laufe der von der Statthalterei durchgeführten 
Untersuchung \-vieder aufgetaucht, vielleicht haben Zerffis Großschnäuzigkeit, sein 
streitsuchtiger Ton Unwillen erregt - heute kann man nur noch vermuten, warum seine 
Person unakzeptabel war. Trotz der Zweifel von Lajos HATVAA'Y und J6zsef KISS ist 
aber sicher, daß der Freund und 1840er Redakteurskollege Zerffis, Lajos adaskai, in der 
letzten - am 2. April 1848 erschienenen - Nummer der Honderil die V/ahrheit geschrie­
ben hat, als er die für vIele unerwartete ~letamorphose Zerffis zum »Revolutionär« auf 
folgende V\reise erklärte und zu entschuldigen versuchte: » ... ich ... weiß, daß Zerffis 

ame wegen semer lIterarischen Tätigkeit im schwarzen Buch Metternichs stand, und 
es Ist nicht lange her, daß ihm das seelige censurae collegium nicht gestattete, Redakteur zu 

werden .. . «2) \Venn also Petrichevich Horvath Mitte des Jahres 1847 den V\'irkungsbe­
reich Zerffis emengte, so fühlte er sich dazu im Gegensatz zur Vermutung von J6zsef 
KISS nicht so sehr durch die Gegenangriffe der progressiven Literatur oder durch die 
sinkende Popularität des Blattes veranlaßt, sondern vielmehr durch die fehlende politi­
sche »Salonfahigkeit« Zerffis und durch die ernsten Vorbehalte, die in offiziellen Krei­
sen damals geäußert \\ourden. 

DIe Zensur wurde übrigens im Januar 1847 auch auf den Ton von journalistlschen 
Produkten aufmerksam, die der »Zaunschlüpfer«-Spalte und anderen Schriften Zerffis 
ähnelten, und nahm an der dritten Jahressitzung des Zentralamtes für Bücherkontrolle 
in der Angelegenheit »der Rivalität zwischen den Redaktionen der periodischen Blätter« 
Stellung. »Um diesen den bestehenden Zensurbestimmungen widerstrebenden und 
selbst die allgememe heimische Literatur nicht wenig erniedrigenden Streitigkeiten ein 
für alle Mal ein Ende zu bereiten, wird jedem Zensor - bei Auferlegung der größten Ver­
antwortung - zur Pflicht gemacht, daß aus den ihnen zur Kontrolle zugeteilten Blättern 
sowohl die persönlichen Charakterverletzungen zwischen den einzelnen Redaktionen, 
als auch haßerfüllte und verletzende oder aber streItsüchtige Ausfalle gegen andere Per­
sonen, Körperschaften, öffentliche Institutionen, Klassen und ationalitäten gänzlich 
entfernt werden sollen«.24 Horvath mußte bald klarwerden, daß die Zensur nicht nur 
Zerffi selbst, sondern auch die von ihm vertretene persönlich »charakterverletzende« Art 
der Journalistik im allgemeinen verbannen wollte. Deshalb kommt man vielleicht der 
\Vahrheit näher, wenn man darin den Grund der - wenn auch nur vorübergehenden -
Verminderung der Sympathie gegenüber seinem Mitarbeiter erblickt. 

Dadurch, daß man sich den HonderzI-Skandal in Erinnerung ruft, soll keineswegs der 
Eindruck erweckt werden, daß das Blatt von Petrichevich Horvath oder Zerffi selbst zur 
Opposition gehört hätten. Zur Deutung des gegen sie eingeleiteten Verfahrens bietet 
nämlich Zerffi selbst einen interessanten Anhaltspunkt in einem seiner späteren, schon 
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zur Zeit der Pariser Emigration geschriebenen Konfidentenberichte. Zerffi vergleicht 
hIer die TätJgkelt des bonapartistischen Bureau de l'esprlt pubbc mit der des ungarischen 
Zensuramtes vor der Revolution und weist auf seltsame Parallelen hin. In ihrer Angst vor 
einer eventuellen politJschen Wende versuchten sIch nämlich die Pariser Regierungsbe­
amten gute VerbIndungen In den Reihen der Opposition zu verschaffen, um sich gege­
benenfalls auf ihre DIenste berufen zu können. »So werden von demselben Bureau auch 
dIe gouvernementalen Blätter mehr verfolgt, als die sogenannten oppositionellen. Es ist 
(heseIbe Wirtschaft fast wie in Ungarn vor der Märzbewegung, wo die Censurbeamten 
Jeden begunstigten, der SIch zur Opposition rechnete, wo sie ein Gewicht darauf legten, 
nIcht fur treue DIener der Regierung, sondern fur verkappte Liberale gehalten zu wer­
den.«' ) \\fenn in diesen Zeilen auch nur ein kleines Bruchstück der Wahrheit zu finden 
ist, so bezeugt gerade das dIe regierungstreue Linie Zerffis - trotz der gegen ihn gerich­
teten Kritik. Aus dem bisher Gesagten folgt also nicht, daß Zerffi zur Opposition 
gehörte, sondern vielmehr, daß sein regierungstreues Wirken, all sein konservativer Eifer 
111 offiziellen Kreisen wenig Anerkennung fanden und seine Tätigkeit bei der Honderu die 
\\firkung seiner im Ausland veröffentlichten, liberal gesinnten Arbeiten eher verstärkt, 
denn aufgewogen hat. 

Zwei Jahrzehnte später charakterisierteJozsefSZINNYEI den Redakteur des Blattes 
Honderfi und die ZeItung selbst sehr treffend, als er über Lazar Petrichevich Homith und 
dessen Mitarbeiter folgendes schrieb: »Er handelte im Widerspruch mit seinen eigenen 
Pnnzipien: wenig vertrauenerweckende Leute mit zweifelhafter Vergangenheit als Mit­
glieder der Redaktion anzustellen, welche wieder gezwungen waren, ihre Unbewandert­
hen in unseren Verhälmissen durch Arroganz, eingebildete Alleswisserei, mit der Be­
schImpfung der angesehenen heimischen Talente, die sich nicht zu ihnen gesellen 
wollten, zu verschleiern; - Leute, die wie Wellen der Umstände mit unwiderstehlicher 
Macht über ihre Köpfe zu schlagen drohten, ihren eigenen Meister betrogen und in den 
ersten Minuten im Stich ließen. (Unter anderem war auch der berüchtigte Gusztav Zerffi 
eIn solcher Mann.)«'6 

Die Tatsache, daß die Konservativen mangels guter Literaten Guswiv Zerffi mit 
Freude empfingen und in ihre Dienste stellten, müssen wir vor allem mit der sich schon 
sehr ftüh offenbarenden Begabung, mit den hervorragenden geistigen Fähigkeiten und 
mit dem außerordentlich umfangreichen Wissen des Joumalisten erklären. 

Zerffi, der bei der Hondedi publizierte, bewies seine umfassende literarische und kul­
turgeschichtliche Bildung und seine ausgezeichnete Schreibfertigkeit. Sein »Die zwei Lu­
kretien« betitelter Aufsatz bietet zum Beispiel eine Analyse des französischen klassizisti­
schen Dramas sowie eine vergleichende Bewertung der deutschen und der französischen 
Romantik und verurteilt in beiden Stilrichtungen das Extreme. »Wenn in der romanti­
schen Dichtung die Erde - das Alenschliche - fehlt: dann wird sie mystisch und für uns­
die wir doch ein kleines Stuckchen der Erde, nämlich unsere Körper, mit uns schleppen 
- unbegreiflich, oder wenn schon nicht unbegreiflich, dann doch langweilig, was in der 
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Kunst das Schlimmste ist. - Wenn der Geist ein wahrlich geregelter Verstand ist, wenn 
es darin keine seelischen Zusammenhänge gibt: dann fehlt daraus das Himmlische, das 
Gottliehe, und wir werden es schließlich als leer, schrecklich fad vom Geschmack und 
geistlos finden, w1d es wird uns wiederum langwellen. 

Daraus ist ersichtlIch, wie schlecht es für einen Dichter sein kann, wenn er dem pe­
dantischen Pfad irgendemer Schule folgt, wie lähmend alles wirkt, was in der Kunst emem 
festen Regelsystem gleicht, andererseits kann man sehen, daß dIe Befreiung von allen Re­
geln gleichermaßen auf Irrwege führt und zum Grund für die schrecklichsten Unge­
reimilieiten wird, daß die Ablehnung von allen Systemen genauso eine Entfernung von 
der Reahtät Ist, wie die gutmütig prahlerische Angeberei mit den klirrenden Fesseln der 
bemessenen otwendigkeit. - In medio vmtasl ... Aber diese !v1itte muß sich aus dem Zu­
sammenschmelzen der beiden Systeme ergeben ... «'" 

Die neuen Angaben über Zerffis Tätigkeit während des Vormärz bekräftigen Jenes 
Bild, das von der bisherigen Fachliteratur von diesem äußerst widersprüchlichen jungen 
Journalisten gezeichnet w'Ufde. Die ersten vier bis funfJahre seiner ausgedehnten publi­
zIstischen Laufbahn zeIgen ihn als eine EXlstenz ohne jegliche Wurzeln, ohne festen Bo­
den unter den Füßen, die weder liberalen Ideen noch ihren konservativen Neigungen 
treu bleiben kann und sich oft gleichzeItig den Prinzipien oder Vertretern beider Rich­
tungen verpflichtet. Die neu erschlossenen Fakten unterstreichen die Gültigkeit der 
außerordentlich treffenden Charakterisierung von Lajos HATVANY, der lange Zeit vor 
der Erschließung des -"1atenals über Zerffi diesen folgendermaßen beschreibt: »Diese 
Rachsucht, die nach Gut und Böse ausschlägt, und zeitweilig sogar den Ton der vom Ei­
fer der alttestamentarischen Psalme durchdrungenen Journalistik Heines und Börnes er­
greift, zerstört endgültig die ihrer Epigonen, die ihre sowohl gegen die Rechten als auch 
gegen die Linken gespitzte Feder dem anboten, der auf dem >Markt< den höchsten Preis 
versprach.« Von dieser Sorte war auch Zerffi, der auf Bestellung schrieb, deutsch oder 
ungarisch, Gutes oder Schlechtes, über jeden und gegen jeden. So w'Ufde er übergangslos 
vom Ungarn zum Deutschen, dann wieder vom Deutschen zum Ungarn, vom liberalen 
Journalisten und Ubersetzer Pet6fis zum konservativen Journalisten und Gegner Pet6-
fis, der sich der Redaktion der Honderii anschloß. Das hinderte ihn aber nicht im gering­
sten daran, seine zwar schlechten, aber in liberalem Geist auf Deutsch geschriebenen 
Feuilletons m Bänden zu san1ffieln und in \Vien und in Leipzig zu veröffentlichen.«28 

Das Frühjahr r848 zwang Zerffi, der mit gleicher Bereitschaft gegen und für jeden ein­
trat, ZUll1 erneuten Gesinnungswechsel. Der Aufsatz von J6zsef KISS analysiert sorgfältig 
diese »größte Wende« der Tätigkeit Zerffis in Ungarn, die »Revolutionierung« des Pu­
blizisten in neuem Gewand. Diese Wende kam ihm wahrscheinlich nicht ungelegen, 
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denn die Revolution brachte ihm eine Vielfalt von Möglichkeiten, und er hat ihre knapp 
eineinhalb Jahre auch tllchtig ausgenutzt. Als Journalist mit gutem Gespür wußte er so­
fort abzuschätzen, welche Veränderungen die Ereignisse mit sich bringen beziehungs­
weIse In \ussicht stellen, und er zeIgte sIch sofort bereit, das neue Zeitalter und dessen 
Helden enthusiasnsch zu feiern, sogar am Freiheitskampf selbst teilzunehmen. 

In den ersten Tagen der Revolution finden wir ihn - zusammen mit seiner Frau und sei­
nem eben geborenen Sohn - in Pest, wo er in die Fußstapfen der Gruppe »Märzjugend« 
tritt. Über den 15. März, den Ausbruch der ungarischen Revolution, schreibt er auf un­
gansch und deutsch einen umfangreichen Bericht, der einem Pamphlet gleichkommt, in 
dem er den vor kurzer Zeit noch herablassend erwähnten Kossuth und dessen geringge­
schätzte Anhänger hochleben läßt. Die Leute, die er noch im September 1847 als »eine 
Gruppe von wilden, wahnsinnig lärmenden Jugendlichen« beschrieb, als »eine Volks­
masse, die Ihre Zügel verloren hatte« und die Kossuth »nachrarmte«, erscheinen jetzt bei 
ihm als »dIe Schaar der Freiheitdurstigen«, als das Volk, das »in seiner unverdorbenen 

atllrlichkeit stets nur Gerechtes« fordert ... Er geizte auch nicht mit Lob, wenn vom 
Anführer selbst die Rede war, obwohl er ihn vor kaum einem halben Jahr noch folgen­
dermaßen belehrt hatte: »So sehr wir auch die Vorzüge von Kossuth, dem Theoretiker 
und Journalisten anerkennen, genauso müssen wir über Kossuth dem Mann der Praxis, 
dem Okonomen, dem Staatsmarm und Staatsverwalter den Stab brechen. Ein Marm kann 
nicht zu allem geboren worden sein.« Derselbe »Mann« wird jetzt für ihn zu »einem 
zweiten Spartakus«, der »wie ein Meteor am Himmel unserer Denkfinsterniß erschien 
und eIn Licht verbreitete, das seine Strahlen der Vaterlandsliebe und dem Freiheitssinne 
abborgte«.' 9 

Fr begann sofort, das » ationallied« von Sandor Pet6fi und die zwölf Punkte der re­
volutionaren Forderungen zu verkünden und erarbeitete fast gleichzeing eine der besten 
Übersetzungen des ersteren. Der Revolutionsfrühling hielt für ihn Möglichkeiten bereit, 
und das erkannte er auch sofort. Seine revolutionären Zeitgenossen haben auch seine 
Vergangenheit nicht vergessen und erwähnten ihn als den »im März geborenen Fah­
nenträger des ungarischen Liberalismus«, den »der Monat i\1ärz dieses Jahres von der 
Gelb-Schwärze der berüchtigten HandenI und des noch mehr berüchtigten P. Horvat 
Lazar reingewaschen hat«, sie räumten ihm aber einen gewissen WirkungsbereIch ein 
und nahmen ihn in ihren Reihen auf)' Dieses Jahr brachte ihm auch das lang ersehnte 
eigene Blatt, das er zusanunen nut dem aus der Honden1herübergeretteten Lajos adas­
kai gleich Anfang April unter dem Titel Refonn herauszugeben begarm. Die mit der Lo­
sung »FreIheit, Gleichheit, BrüderlichkeIt« zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung 
war neben dem iVepelem und dem Radicallap eine der populärsten Zeitungen. Sie brachte 
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auch Nachrichten und Kommentare über das politische Leben und setzte sich vor allem 
für Pressefreiheit und bürgerliche Freiheitsrechte ein. Zerffi redigierte ab Juli das Blatt, 
das Anfang August dem Nepelem (in dessen ummern vom Ende August und Anfang 
September man bereits die außenpolitischen Nachrichten von Zerffi finden kann) ein­
verleibt wurde, das wiederum bereits mit dem R1:zdicallap vereint worden war, in seiner 
eigenen Wohnung)' Er übernimmt im Herbst eine Stelle als Mitredakteur eines 
deutschsprachigen Blattes mit dem Titel Der Ungar, um »im Interesse der ehrlichen De­
mocratie ... seine radicalen Prinzipien entschlossen zu verkünden« und die »Aufgaben 
einer ausgezeichneten politischen Zeitung zu erfüllen.« Der Leitartikelschreiber des 
Blattes wird der antiklerikale Revolutionär J anos Horirik. Honirik schätzte Zerffi zu die­
ser Zeit sehr hoch: In einem offenen Brief, der in der Zeitschrift Der Ungar erschien, 
schlug er für den freien Platz im Landtag von Theresienstadt Zerffi als Abgeordneten 
vor, wobei er dessen ausgezeichnete politische Bildung, sein Rednertalent und seine 
schnelle und begabte Feder hervorhob. Zerffi nahm diese Möglichkeit nicht wahr, son­
dern empfahl Honirik für den Abgeordnetenposten, der sich auch - allerdings ohne Er­
folg - um die Stelle bewarbY Honirik hat sich später von Zerffi entfernt und ihn als ein 
»untertäniges, serviles Individuum« bezeichnet, mit besonderer Sympathie des sich im­
mer weiter nach rechts verlagernden Der Ungar zur Friedenspartei. 13 Der sechs mal 
wöchentlich erscheinende Der Ungar, Allgemeine Zeltungfiir Politik und Belletristik war 
noch kurzlebiger als das vorige Unternehmen Zerffis, denn der Redakteur mußte am 
Ende des Jahres aus der Hauptstadt fliehen und auch das Blatt aufgeben. Er kehrte erst 
nach der Wiedereroberung von Buda - für einige kurze Wochen - zu seinem Redak­
ti onstisch zurück. J4 

eben der journalistischen Tätigkeit spielt Zerffi auch eine aktive politische Rolle, vor 
allem als Mitglied des Gleichheitsklubs, der als euorganisation der radikalen Linken 
nach der großen Niederlage bei den ersten Landtagswahlen für die Volksvertretung ins 
Leben gerufen wurde. Der Mitte Juli mit Laszl6 Madanisz als Vorsitzendem gegründete 
»Klub« wählt auf seiner ersten Plenarsitzung mit erstaunlich großer Mehrheit Zerffi in 
die Reihen des Ausschusses, wobei dieser genauso viele Stimmen (45) erhält wie der als 
ein Symbol der Revolution geltende Tancsics. Nadaskai wird zum »Referent« der Ge­
sellschaft, und so ist es verständlich, daß Zerffis und adaskais Reform über alle Aktionen 
des neuen Vereins sofort ausführliche Berichte bringt.35 

Daß auch Janos Bangya, ein Preßburger Journalist und vor kurzem ernannter verant­
wortlicher Redakteur der Preßburger Zeitung - wenn auch mit der niedrigsten Stimmen­
zahl (17) - Mitglied des Ausschusses wurde, ist in Hinsicht auf die späteren Ereignisse ein 
wichtiges Moment der Gründung des Gleichheitsklubs. Die Verbindung zwischen Zerffi 
und Bangya kann demzufolge schon im Sommer des Jahres 1848 klar belegt werden, ob­
wohl es - da sie beide in Preß burg wohnten - nicht auszuschließen ist, daß ihre Bekannt­
schaft Ga sogar ihre Zusammenarbeit) schon Jahre zuvor begonnen hatte. Bangya wird 
im Oktober auch Mitredakteur Zerffis in der Redaktion des Blattes Der Ungar. 36 
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Zerffi nimmt an fast allen Aktionen des Klubs teil. In einer Sitzung am 4. September 
r848 verteidigt er die Flugschrift von Gabor Egressy (»Der Aufstand der Raizen und die 
ungarische Sache«) gegen die Zensur und will an die Regierung oder an das Parlament 
appellieren)" Am 8. September 1848 nahm die Plenarversammlung des Gleichheitsklubs 
einen - von Liszl6 Madarasz unterbreiteten - Vorschlag zur Aufstellung eines ständigen 
Ausschusses an. Diese Körperschaft bestand aus 41 Mitgliedern, unter ihnen die Gebrü­
der Madarasz, M6r Perczel, Sindor Pet6fi, Pal Vasvari, Mihaly Tancsics, Pal Nyary, M6r 
J6kal und Elek Fenyes. »Noch m derselben Nacht ließ der Ausschuß einen Aufruf an die 

anonalgarde der Hauptstadt ergehen, lud die Gardisten zu den Sitzungen des Gleich­
heItsklubs ein und warnte sie: schwere Zeiten ziehen unserem Vaterland entgegen. Die 
Srunde eures Einsatzes wird bald schlagen !«38 Den Aufruf des Ausschusses, in dem zur 
allgememen Solidaritat aufgerufen wird, unterzeichnete neben Laszl6 Madarasz auch 
Gusztav Zerffi, und der Text erschien am 10. desselben Monats auch auf den Seiten des 
Nepelem,39 

Für den 12. September ruft der Gleichheitsklub wieder eine Volksversammlung in den 
Innenhof des Nationalrnuseums zusammen. Das Plakat mit der Einladung dazu erschien 
am Vorabend auf den Straßen, mit den Unterschriften von Janos Bangya und Gusztav 
Zerffi. Formell waren sie jedenfalls die Veranstalter einer Versammlung, der während der 
Ereignisse im September des Jahres 1848 eine wichtige Rolle zukam: sie schickte je eine 
Delegation zu Palatin Stephan und Lajos Kossuth.40 

Zerffi verfaßt Deklarationen an die österreichischen Demokraten und Freisinnigen 
ebenso wie an die italienische ation sowie eine Petition, die die Angelegenheit der 
Glaubensgleichheit betreffen. J 6zsefKISS weist mit Recht darauf hin, daß dieser letztere 
Pentionsentwurf eines der zentralen Themen von Zerffis gesamter Publizistik im Jahre 
1848 berührt. Zerffi erkannte, daß »das Problem der rechtlichen und darüber hinaus 
auch der wirklichen Gleichberechtigung der Juden, das ihn auch unmittelbar berührte, 
nur von der Revolution und innerhalb derer auch nur von der Bewegung der jungen Ra­
dikalen gelöst werden kann«, war es doch gerade »die Prinzipien treue und das demokra­
tische Verhalten der Besten unter der Märzjugend in der Frage der Gleichberechtigung 
der Juden«, was ihn »zum radikalen linken Flügel der Revolution« hinzogY Als Redak­
teur der Zeitung Reform trat er wiederholt für die Sache der Emanzipation ein, zuerst in 
der ersten urnmer des Blattes, dann noch einmal in seinem Leitartikel vorn 11. Juli. Es 
geht auch um ihn selbst, wenn er folgendes schreibt: »Was kann bei uns aus einern Juden 
werden? Kaufmann - Arzt - Künstler - Schriftsteller ... Als Künstler oder Schriftsteller 
ist der Jude in einer Slruation, in der er den Druck der Gesellschaft noch stärker zu 
spüren bekommt, - und sein ganzes Leben wird durch den Gegensatz zwischen seiner 
Bildung und seiner dem Staatsrecht widersprechenden Stellung - zu einern ständigen 
\\'iderspruch, der auf Erden keine Lösung erhoffen kann, und schließlich endet es wie 
unter einem Fluch - die i\1enschheit verdient es nicht, aus Menschen zu bestehen.« 
\\'enn uns auch über die Beweggründe für sein späteres Verhaltens und über den ganzen 
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Charakter Zerffis nur wenige Angaben zu Verfügung stehen, so macht uns doch dieser 
Fluch (auf der ersten Seite des Blattes Reform vom 11. Juli 1848) auf den wahrscheinli­
chen seelischen Hintergrund seiner »gegen alle« gerichteten Haltung au&nerksamY Mit 
all dem möchte ich selbstverständlich nicht nach einem Freispruch oder einer Entschul­
digung suchen, sondern lediglich nach einer Erklärung für eine verzerrte Charakterent­
'-\--lcklung, denn es ist offenkundig, daß aus demselben gesellschaftlichen Hintergrund, 
unter ähnlichen Voraussetzungen und in denselben Konfliktsituationen ganz verschie­
dene Charaktere und Lebenswege hervorgehen können, wie das am Beispiel zahlreicher 
Zeitgenossen Zerffis - eines Ede Horn, eines Ignac Helfy oder vieler ihrer Gefährten -
klar zu dokumentieren ist. 

Für Zerffi war die Bedeutung der Gleichberechtigung der Juden für die Demokrati­
slerung eine maßgebende Erkenntnis des Jahres 1848. Das läßt sich anband der Rolle, die 
er in der Zanetti-Affäre spielte, illustrieren. J 6zsef Zanetti hat sich im Mai 1848 in einem 
Pester Gasthaus »über eine bekannte, gegen die Juden eingereichte Petition abfällig 
geäußert«, er wurde deshalb verhaftet und eingekerkert. Zerffi wurde als Chefredakteur 
der Ref017n über den Vorfall in Kenntnis gesetzt, und da er - nach seinen eigenen V/or­
ten - »von zahlreichen Bürgern aufgefordert wurde, sich für unseren gesetzeS'-\--ldrig ver­
hafteten \litbürger ... beim Innenminister einzusetzen«, schrieb er sofort an Bertalan 
Szemere: »Da Unterzeichneter davon überzeugt ist, daß wenn jemand über ein beliebi­
ges Thema frei seine Ansicht äußert, er damit nichts tut, wofür irgendjemand das Recht 
hätte ihn einzukerkern, wende ich mich mit der Bitte an Herrn \1inister, mögen Sie im 
Interesse der persönlichen bürgerlichen Freiheit veranlassen, daß dieser Burger, der ein 
redlicher Familienvater ist, sofort entweder freigelassen werde, oder falls gegen die be­
dingungslose Bewerkstelligung dessen Einspruch erhoben werde, sofort öffentlich ver­
hört werde, der so hervorgehende Tatbestand '-\--lrd nämlich das weitere Verfahren für 
Herrn Minister ergeben.« Szemere richtete noch am Tag des im Brief angeführten Da­
tums ein Schreiben an die »Öffentlichkeit der Stadt Pest«, »daß sie über den Stand dieser 
Angelegenheit Bericht erstatte«. Bereits am darauffolgenden Tag unterbreitete Vizebür­
germeister Lip6t Rottenbiller den offiziellen Bericht des Stadtkommandanten »zusam­
men mit den beigefügten Geständnissen«, am dritten Tag zog Szemere durch seinen mit 
der Bemerkung »sofort« versehenen Beschluß einen Schlußstrich unter die Affäre. »Da 
in der gegenwärtigen Epoche der Freiheit die Äußerung von Ansichten über politische 
Themen ,,-lei breiteren Boden gewonnen hat, als daß man einzelne Individuen wegen des 
Vortragens ihrer von anderen abweichenden Ansichten eines ihrer grundlegendsten per­
sönlichen Rechte, der '\löglichkeit der Verteidigung auf freiem Fuß, berauben könnte« 
-lautete der Beschluß des Innenministers - »da es auch in jenen Fällen, wo durch solche 
Äußerungen Individuen oder ganze Körperschaften auf verletzende Art gerügt '-\-iirden, 
den Betroffenen der rechtmäßige "Veg des Gesetzes offensteht, um sich Genugtuung zu 
verschaffen -, auf jeden Fall ist es aber notwendig, daß wie die Art des Vergehens, so auch 
die der Strafe von einem ordnungsgemäßen Richter dem Gesetze entsprechend bestimmt 
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werde, - deshalb beschließe ich, daß oben genannter J 6zsef Zanerti sofort auf freien Fuß 
gesetzt und falls der erwähnte Vorfall den enrnommenen Zeugenberichten nach mit einer 
Tatsache 10 Verb10dung wäre, die zum Grund einer privaten oder öffentlichen Anklage 
werden könnte, auf dem ordentlichen \Vege vor Gericht geführt und durch einen Richter 
auf dIe gewohnte \Nelse beurteilt werde.« 

Der spektakuläre Erfolg seines Aufrretens und die außerordentlich schnelle und ef­
fektl\,e Reaktion des Innenministers hatten auf Zerffi höchstwahrscheinlich eine große 
\\'irkung, und am vierten Tag teilte er bereits in der Refonn stolz mit: »\Vir freuen uns 
dariJber, daß unserem Emsatz ein so schneller Erfolg beschieden wurde, daß unser Wort, 
das wIr für dIe heIlige Freiheit des Individuums erhoben hatten, die sofortige Berechti­
gung dieser Verletzung der Freiheit herbeigeführt hat. \Vir werden es auch weiterhin als 
eine unserer hauptsächlichen bürgerlichen Pflichten, als unsere Aufgabe betrachten, ge­
nauso auf dem Gebiet der Öffentlichkeit treue Bewacher des Freiheits- und Menschen­
rechtes zu sem, WIe auch durch unsere Taten denen zu helfen, die wegen der Verletzung 
dieser ihrer Rechte uns zu Hilfe rufen.«43 

Es kann als geSIchert gelten, daß die Zanerti-Affare einen großen Einfluß darauf hatte, 
daß Zerffi der Sache der Revolution bis zum Ende treu blieb und er tatz seines früheren 
Verhaltens sowohl die .\1.ärzJugend als auch die Regierung unterstützte. Zeitweise schoß 
er - Wle das des ofteren der Fall war - auch in dieser Hinsicht über das Ziel, wie zum Bei­
spiel beim Angriff gegen den angeblichen Antisemitismus der Kossuth Hirlapja Ende des 
Jahres 1848. Zerffis Erfahrungen aus der Zanerti-Affäre waren jedoch folgende: Der Er­
folg semes Aufrretens und das überzeugende Funktionieren der 1848er-Demokratie lenk­
ten seine Aufmerksamkeit auf die engen Zusammenhänge z"\vischen seinen eigenen In­
teressenund den Zielsetzungen der Revolution.44 

Der Beweis dafür, daß auch das ungarische Judentum im allgemeinen diesen Zusam­
menhang erkannte, ist die enmusiastische jüdische Unterstützung der Sache der Revo­
lution und des Freiheitskampfes. Vom Herbst 1848 an konnten auch Juden als Freiwil­
lige, Ja sogar als Offiziere, in der ungarischen Almee dienen, und die Juden honorierten 
diese Geste der Emanzipierung mit massenweisem Eintritt in den Wehrdienst, mit 
außerordentlich großzügiger finanzieller Unterstützung, mit Aufklärungsarbeit im Sinne 
des FreiheItskampfes, mit Konfessionswechsel und der j\1agyansierung ihrer Namen.45 

Raphael PATAl stimmt dem Bild der ungarisch-jüdischen Begeisterung für die Sache der 
Revolunon zu, weist aber zugleich auf die Enttäuschung infolge des verspäteten Eman­
zipatIOnsgesetzes und auf die an verschiedenen Orten erfolgten antisemitischen Atro­
zltäten und Erniedrigungen smvie die daraus resultierenden Zeichen des Schmerzes hin. 
\\'ilham O . .\lcCAGG Jr. spricht sogar von einer »großen Frustration ... aufbeiden Sei­
ten«.46 Zerffis Karriere während der Ereignisse von 1848/49 ist ein typisches Beispiel 
dafür, wIe die unganschen Juden auf die anfänglichen positiven Schritte reagierten, die 
zu ihrer Aufuahme in die ungarische Gesellschaft (wenn auch unter dem Zwang des 
KrIegszustandes) unternommen wlJrden. 
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In Kennmis der konterrevolutionären Tätigkeit Zerffis und seiner Rolle im Netz der 
Geheimagenten der Ära Bach ist es von besonderem Interesse, sich eine andere Aktion 
des plötzlich radikaliSIerten Pester Journalisten aus dem Jahre r848 zu vergegenwärtigen. 
Gusztav Zerffi, der sich dem Kreis von Laszl6 Madarasz immer enger anschloß - was ein 
für dIe späteren Ereignisse außerordentlich interessantes .\10ment ist -, fertigte nämlich 
am r. Dezember r848 den »Entwurf zum allgemeinen Aufbau des Polizei-Ministeriums« 
an, der lJ1 2 r Punkten die ideale Struktur der Polizei während der Revolutionszeit nach 
seinen Vorstellungen darstellt.47 

DIe Modernlsierung der Polizei - und die Reform der Verwaltung im allgemelJ1en -
wurde von der Revoluuonsregierung als eine ihrer zentralen Aufgaben betrachtet. Vor 
r848 befand sich nämlich - mit den \-Vorten des Historikers Mihaly Horvath - »die Pobzel 
und das Gefängruswesen in einem so dtirftigen und vernachlässigten Zustand, daß es nicht 
mehr gentigte, das Alte nur zu verbessern, sondern man mußte es durch etwas ganz Neues 
ersetzen ... «48 Innenrruruster Bertalan Szemere ersuchte bereits am 30. April r848 das Po­
lizeidepartment des unter seiner Leitung stehenden Ministeriums darum, einen Plan für 
die Organisation der »Kriminal-« beziehungsweise der Verwaltungspolizei zu erstellen. 
Dieser Plan wurde ihm auch im Juni des Jahres r848 von einem anonym gebliebenen Ver­
fasser vorgelegt. Die Linke aber, die mit der Arbeit der Polizei immer unzufriedener wurde 
und den Grund der AktionsunfähigkeIt gegen Ende r848 Immer mehr im Fehlen einer 
Staatspolizei sah, befürwortete die Ausarbeitung einer radikaleren Refornl. Zerffi wurde -
wahrscheInlich aufgrund seiner im Gleichheitsklub gekntipften Verbindungen - von Laszl6 
Madarasz ermuntert oder vielleicht sogar beauftragt, den Entwurf einer »staatlichen Poli­
zelOrganisation«, den die LInke dringend forderte, schriftlich abzufassen.49 

Inwiefern der von Zerffi »unterbreitete« Entwurf den Standpunkt der Gruppe um 
Madadsz ""..jderspiegelte oder in~eweit er die individuellen Ansichten des »Unterbrei­
ters« wiedergibt, ist heute schwer festzustellen. Tatsache ist jedenfalls, daß der Enwurf 
Zerffis im Vergleich zu dem Vorschlag von Szemere die Wichtigkeit der zentralen Lei­
tung betonte. Laut § I2 des Entwurfes sollen »die im Land zu errichtenden Bezirks­
oberkomrnissariate die mittlere Schicht des Polizeiministeriums bilden und unmittelbar 
der zentralen, oder Hauptabteilung unterstellt werden«. Aus § r7 geht noch hervor, daß 
nach den Vorstellungen Zerffis (und der Gruppe um Madarasz) »zum Tätigkeitsbereich 
der Oberkomrnissariate auch die Aufsicht tiber alle Aufgaben im Wirkungsbereich der 
Polizei gehören sollte, insbesondere die Kontrolle daruber, ob alle Anweisungen der Re­
gierung am genauesten, am schnellsten und am zweckdienlichsten durchgefuhrt wer­
den«. Hier tauchen also die Konturen einer für die damaligen ungarischen Verhälmisse 
ktihnen zentralisierenden Konzeption, einer effektiv zentralistischen Verwaltungs- und 
Sicherheitsbtirokratie auf. Von den zeitgenössischen Entwtirfen betonte nur der von 
Zerffi die otwendigkeit einer zentralisierten Polizei. Alle anderen Pläne und auch die 
ve~klichte Form - ~e Erzsebet FABrAN-KISS ihre diesbeztiglichen Forschungen zu­
sammenfaßt - »waren ein Zugeständnis an die Absichten des Adels, in den Komitaten 
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ihre Selbstverwaltung zu wahren«, und »es war das Ansehen des Ministeriums und die 
EffektiVItät seiner Maßnahmen, die von diesem Zugeständnis betroffen wurden«.5° Der 
Entwurf der Linken - denn das in der Handschrift Zerffis überlieferte und von ihm un­
terzeichnete Dokument muß man als einen solchen betrachten - zeigt, daß die Gruppe 
um Uszl6 Madarasz die Errungenschaften der Revolution ernsthaft und konsequent ver­
teidIgen wollte. Obwohl der Adel, besorgt um seine uneingeschränkte Selbstverwaltung, 
In den Komitaten auch unter besseren irmeren und äußeren Bedingungen die Erstarkung 
der Zentralgewalt in dieser Form nicht geduldet hätte, obwohl nur einige weniger wich­
oge Punkte dieses Entwurfes verwirklicht wurden und obwohl die Neuorganisation der 
Polizei schließlich den ursprünglichen Vorstellungen des Ministeriums von Szemere ent­
sprechend begonnen wurde, orientierte sich die Arbeit Zerffis sowohl in praktischer als 
auch in theoretischer Hinsicht an jenen Normen, die in den fortschrittlichen Staaten des 
zeitgenössischen Europa in Fragen der Wohlfahrt und der irmeren Sicherheit im allge­
meinen schon anerkannt warenY 

Der Zerffische Entwurf war nicht bloß ein Vorschlag zum organisatorischen Aufbau 
der PolIzei. Der Verfasser des sehr detaillierten Dokuments leistete mehr: Er teilte auch 
seine eigenen Vorstellungen über die Garantie der allgemeinen Sicherheit und über die 
Funktion der Polizeigewalt mit, d. h. seine »Philosophie« über die Ordnung und ihre Be­
wahrung. In diesem Sinne charakterisiert die Arbeit einerseits den Autor und stellt 
gleichzeitig eine typische zeitgenössische Auffassung dieses Themas dar. 

»Die Polizei ist allgemein jene Staatsgewalt« - lesen wir am Anfang des Dokuments 
im ersten Paragraphen -, »deren Aufgabe es ist, das irmere Ziel des Staates sowie dessen 
Sicherheit und Wohlfahrt zu sichern.« Die Argumentation wird dann auf folgende Weise 
fortgeführt (§2): »Das Ziel der Polizei ist es also, jedes allgemeine Übel schon im voraus 
zu verhindern, die dagegen erforderlichen Schutzmaßnahmen in Kraft treten zu lassen, 
alles zu unterdrücken, was für den Staat gefährlich sein könnte, a1l das, was den Zielen 
des Staates entgegenwirkt und sie gefährdet, bis zu seinem Ursprung zu erforschen und 
so gut wie möglich, unschädlich zu machen.« 

Die Macht der Polizei umfaßt Zerffis Meinung nach fast alle Tätigkeitsbereiche des 
Staates. Im dritten Paragraphen erfahren wir nämlich, daß »die Zweige, in deren Rich­
tung sich die Polizei erweitern muß, zahlreich« sind. 

»In fast allen Zweigen der Verwaltung hat sie etwas zu tun und auszurichten. Mit beson­
derer Aufmerksamkeit verfolgt die Polizei 
a) die moralische und politische Bildung des Volkes 
b) die sanitären Verhältnisse 
c) die Angelegenheit der Armen 
d) die Sicherung der zielstrebigen Bewirtschaftung des Bodens 
e) die Straßen 
f) die Reisepässe 
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g) die Sicherheit der Person und des Eigentums.« 

Das Innenministerium Zerffis (§ 5) »besteht aus zwei Abteilungen, aus der Hauptabtei­
lung und der mittleren Abteilung«. »§ 6: Die Angelegenheiten der Hauptabteilung ver­
waltet der Polizeiminister mit emem Staatssekretär, vier Ministerialräten und einem Refe­
renten. §7: Die vier MinisterIalräte teilen unter sich die verschiedenen Bereiche der 
polizeilichen Angelegenheiten auf folgende Weise auf: 
a) polizeiliche Angelegenheiten, die mit der allgemeinen Moral, mit Politik, Kunst oder 

Religion zusammenhängen 
b) Reisepaß-Angelegenheiten und Sicherheitspolizei 
c) A.ngelegenheiten der Annen und Oberaufsicht über das Sanitärn·esen 
d) Sicherung der zielstrebigen Bewirtschaftung des Bodens und AufsIcht über die 

Straßen.« 

»§ 9: Unter dem Vorsitz des \linisters bilden der Staatssekretar, dIe \linisterialräte und 
ein Referent die Polizei-Hauptabtellung. Von dieser Stelle werden mIt der alleinigen Ge­
nehlmgung des Mmisters und m seinem Namen alle Verordnungen, :Y1aßnahmen, Er­
klarungen und Befehle herausgegeben. § 10: Dieses An1t ist zugleich die alleinige Haupt­
behörde in polizeilichen AngelegenheIten.« 

Der obersten zentralisierten Leitung des »Polizeiministeriums«, »der Zentral- oder 
Ilauptabteilung, ... untergeordnet«, sollten »die Oberkommissariate der Bezirke« ar­
beIten. Zerffis Entwurf plante dIe Aufstellung von 12 solchen Polizeiabteilungen mit den 
Standorten Besztercebanya und Zombor »in Cisdanubien«, Szombathely und Pecs »in 
Transdanublen«, Eperjes und \1t5kolc »auf der hiesigen Seite der Theiß«, Nagyvarad 
und Szeged »jenseits der Theiß«, Koloz;s>·ar und Szeben »jenseits des Kiraly-Passes« und 
schließlich mit Zagreb und Fiume »jenseits der Drau«. 

A.uf der untersten Ebene des polizeilichen Apparates rechnete Zerffi auch weiterhin 
mit dem starken Einfluß der Komitate, nut dem Zugeständnis, daß »§ 19: die territoriale 
Polizei, die die untere Stufe der Polizei bildet, bei den örtlichen Behörden bleibt, mit der 
Einschränkung aber, daß sich diese in allen vorkommenden politischen Angelegenheiten 
an die zuständigen Kommissariate [sic] zu wenden haben. § 20: Die exekutive Gewalt 
wird auf Verordnung des Polizeiministers oder auf die seines Bevollmächtigten von den 
gesetzlichen Behörden ausgeübt, die aber verpflichtet sind, jederzeit unter der größten 
Verantv.:ortung die nötige Hilfe zu gewährleisten.« 

Am Ende seiner Abhandlung skizzierte Zerffi einen »Personal plan«, ergänzt durch ei­
nen genauen und ausführlichen Kostenvoranschlag. Daraus erfahren wir, daß der als Be­
rufsrevolutionär auftretende, immer radikaler werdende Journalist insgeheim ein wasch­
echter Bürokrat war mit bis in alle Einzelheiten ausgearbeiteten Vorstellungen über alle 
wichtigeren Momente des Arbeitsmechanismus des aufzustellenden »Polizeirrunisteri­
ums«. Der Entwurf zog nämlich alle für das Funktionieren der Hauptbehörde unent-
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behrlichen Personal- und Lohnfragen m Betracht und sorgte nicht nur fur Regierungs­
beamte, sondern auch fur die zu ihrer Arbeit nötigen Sehetäre, Referendare, »Bürodi­
rektoren«, »Oberaufseher des Ausgabenamtes«, Schreiber, einen »Registraturdirektor«, 
Kassiere, »Rechnungsfuhrer«, »Sekretäre ad Latus des l\linisters« sowie auch fur ge­
bührende Gehälter all dieser Beamten. Die auf diese \Veise berechneten Personalkosten 
ergeben nach Gusztav Zerffi eme Belastung der Staatskasse von 9 0 000 Pengoforint. und 
darrut das ganze Gnternehmen nicht fur unseriös gehalten \\o-ird, nimmt er als letzten Po­
sten des Kostenvorschlags noch Ausgaben im \Vert von lOO 000 Pengoforint (!) dazu, de­
ren Zweck er folgendermaßen angibt : » ~iederes Personal, Lieferungen, verschiedene 
Kleinigkeiten, etc .... Mit also insgesamt 250000 Pengoforint um eine ungerundete 
Summe zu nennen« - schließt der Vorkämpfer des Gleichheitsklubs den Kostenvoran­
schlag und den Entwurf, fugt aber unmittelbar vor der Unterschrift hinzu: »Die Ge­
schäftsführer dabei nicht gerechnet.«;z 

In Kennmis der späteren Laufbahn Zerffis würde man neugierig nach Spuren suchen, 
dIe m dIesem Entwurf über die vom Verfasser festgesetzte Rolle, Funktion und Bedeu­
tung der Geheimpolizei, des Konfidentennetzes, des Spitzelsystems, der politischen Un­
terhöhlungstätigkeit, der Desorganisierung, der Anzeige, der Denunzierung, der Propa­
ganda und Gegenpropaganda unterrichten würden. Darüber ist aber im »Entwurf zum 
allgemellen Aufbau des Polizei-.\.linisteriurns« überhaupt nichts zu lesen. Der Verfasser, 
der sich bereits ein knappes Jahr später in österreichischen Dienst stellte, gibt keine kla­
ren Anhaltspunkte, um zu entscheiden, ob man hier die verkappten, geheimsten \Vün­
sche eines \lannes, der \\o-ider \Villen zum Fouche-Bürohaten wurde und mit Ambitio­
nen auf elle Stellung innerhalb der Polizei (oder auf die des »Polizei-.\1inisters«) die 
Revolution unterstutzte, oder einfach die zugeteilte Arbeit eines - jetzt gerade im Auf­
trag und für die ZIele der Linksradikalen arbeitenden - Soldschreibers in der Hand hält. 

Vielleicht ist es beldes gleichzeitig? 

Beim Einmarsch von Feldmarschall \Vlldisch-Graetz in Pest ruft Zerffi zur allgemeinen 
Volkserhebung auf: »Am .\lontag, dem r. Januar r849« wird »im Saal des Landtages eine 
großartige \'ollversammlung« stattfinden, verkündet er, »zu der hiermit alle eingeladen 
werden«. GleIchzeitig plant er die Aufstellung einer Freischärlertruppe des Gleichheits­
klubs, unter deren Führern - in der Leopoldstadt - er auch sich selbst anfuhrt. 53 Deswe­
gen und auch wegen seiner ganzen Tätigkeit während des Jahres r848 ist er gezwungen, 
seine Redakteursstelle und auch die Hauptstadt zu verlassen. Sein Vermogen im \Vert 
von mehr als 3000 Pengoforint \\o-ird konfisziert, seine wertvolle Bibliothek versteigert. 
Vorher noch, gleich Anfang Januar, erhält er - vielleicht auch unter Berücksichtigung sei­
nes Entwurfes über die Reform der Polizei - einen Auftrag als Polizeikommissar und 
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reist als solcher ins Lager Arthur GÖrgeis. Am r7. Januar unterschreibt Läszlo Madarasz 
als »Mitglied des Landesvertheidigung-Ausschusses« eine erneute offene (iiffentLiche) Ver­
ardnung, die über die polizeiliche Tätigkeit Zerffis zu dieser Zeit berichtet. »Sie werden 
deswegen nach Gyöngyös entsandt, damit r=alle die im Rathaus verwahrten Waffen 
sofort zu mir nach Debreczen verschafft werden. 2= damit Sie, falls sich Töltenyi in 
Gyöngyös oder Hatvan aufhält, dessen Anweisungen öffnen und in meinem Auftrag als 
Polizeikommissar handeln. 3= damit Sie dem Post-Meister von Gyöngyös den verfas­
sungsmäßigen Eid unter Punkt./. abnehmen und strengstens dafür sorgen, daß meine 
Verordnungen, was die vaterländischen Farben, Aufschriften etc. betrifft, genau durch­
geführt werden. In Erwartung Ihres Berichtes ... «54 

Dieses Arbeitsgebiet ist aber nicht nach seinem Geschmack, und deshalb ruckt er am 
30. Januar bei der Hauptverwaltung der an der Theiß stationierten Armee als Rech­
nungsführer im Rang elTIes Leumants ein. \1itte Februar richtet er bereits einen Antrag 
an den Verteidigungsminister Lizar .\leszäros um Höherstellung und beruft sich unter 
anderem darauf, daß »Unterzeichneter in seinem Verfahren als Offizier mit den Leut­
nants und Oberleumants öfters in Zusammenstoß geraten ist, da die Genannten einem 
Offizier niedrigen Ranges nicht gehorchen wollen, wodurch es ihm mehrere Male große 
und unangenehme Sch"\1erigkeiten bereitet hat, die notwendige Ordnung aufrechtzuer­
halten«. Gemeinsam mit dem wohlwollenden Begleitbrief von Major Karoly Andorffy, 
dem Feldhauptverwalter, hat Zerffis untertänig schmeichelnder Antrag gewirkt, und so 
ist auch dle Ernennung durch den Minister bereits innerhalb einer Woche eingetroffen. 
HierbeI dUrfte auch eine Rolle gespielt haben, daß der Name Zerffis im ganzen Land be­
kannt war und in Evidenz gehalten wurde. Sein Name stand auf der Liste der »Schrift­
steller' Die Zeitgenössische und junge Literatur« auf jener Staatlichen Namenslirre, die 
man im Amt des Innenmirtisters über die Landtagsabgeordneten, die Würdenträger des 
Staates, der Komitate und der Städte aufgestellt hatte.55 

Im Frühjahr bricht Zerffi mit den Hauptkräften der Honved-Armee als Adjutant Ge­
neral Lajos Aulichs, des Kommandanten des TI. Armeekorps, in Richtung Pest auf. Den 
Erinnerungen des Grafen Seherr Thosz nach waren »seine Aufgaben ... mehr die eines 
Detectifs, als militärischer atur«.56 Nach den Kämpfen in der ungarischen Tiefebene 
beantragt er seine Versetzung zur Pester Stadtkommandantur, und Aulich bewilligt, daß 
Zerffi Adjutant von General Jozsef Schweidel, dem Pester Oberkommandanten, wird. 
Schweidel ist mit Zerffi zufrieden, bezeichnet ihn »als geschickten und fleißigen Adju­
tanten«, obwohl er sich Ende Mai »auf seine von Tag zu Tag zahlreicher werdenden Auf­
gaben« beruft und um die Ernennung eines zweiten Adjutanten bittetY 

Nach der Rückeroberung von Buda setzt Zerffi die Redaktion des Organs Der Ungar 
fort. Die Geißel, eine gegen Zerffi voreingenommene \Viener Zeitung (ihr Wahlspruch 
lautete: »Ein einiges, starkes Österreich«), stellt die damalige Tätigkeit des Journalisten 
in besonders ungünstigem Licht dar. Zerffi vertrat im Frühjahr r849 allem Anschein nach 
einen extrem aggressiven Republikanismus: Seine jähzornige, ablehnende Haltung ge-
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genüber der Dynastie zeigte sich zum Beispiel darin, daß an der Wand, über seinem 
Schreibusch, Btldnisse von führenden Persönlichkeiten der kaiserlichen Regierung mit 
schwarz-gelbem Band aufgehängt und darunter schmähende Aufschriften und Spitzna­
men angebracht waren. Der freche Spott und die denunzierenden Ausfälle machten laut 
der ZeItung Du Gezßel Zerffi zum »Schrecken der Pesther Bevölkerung«, dessen Blatt 
zur BrutstelJe der Hetzerei geworden ist. 58 

Diese Lebensperiode des vor Extremen nie zurückschreckenden Joumalisten wird von 
folgender Geschichte, die Graf Arthur Seherr Thosz in seinen Memoiren überlieferte, 
dlustriert. In der Zerffischen Allgemeinen Zeitung erschien im Sommer r849 ein Artikel, 
der Jedem mit Lynchjustiz drohte, der auf dem ungarischen Wappen auch weiterhin die 
Krone stehen ließ - er befahl sogar, das Symbol »der alten Ordnung« auch von den Aus­
hängeschildern der KauAeute herunterzunehmen. Seherr Thosz antwortete im Pester 
Journal auf den Artikel und ennahnte zu einem Zeitpunkt zur »Mäßigung«, als die russi­
schen Truppen bereits vor Kassa (Kaschau, Kosice) beziehungsweise Komarom (Ko­
morn, Komarno) standen. Die Allgemeine antwortete in belehrendem Ton, was sich der 
Graf verbat, worauf ihn Zerffi bedrohte und ins »Neugebäude« in Pest einsperren ließ. 
Auf die Intervention von Graf KaIman Schmidegg veranlaßte General Kiss seine Freilas­
sung, und Seherr Thosz betonte sofort, daß er mit einem Mann wie Zerffi nicht in ein 
und derselben Annee dienen wolJe. Diese Aussage wurde von 42 in Pest lebenden Offi­
zIeren unterstützt, und die Affare kam vor ein Ehrengericht. Seherr Thosz war nicht be­
reH, sich zu duellieren und verließ die Stadt, zwei Wochen später kam Zerffi in Komarom 
wegen dieser »Frechheit« vor das Militärgericht Görgeis.59 

Nach der wiederholten Eroberung von Pest versucht Zerffi im Süden, in Pancsova, 
seine Arbeit als Redakteur fortzusetzen.60 Für sein zweisprachiges Blatt beantragt er fi­
nanzielle Unterstützung von der Regierung, die er auch bekommt, und vom Außenmi­
nIster Graf Kazmer Batthyany erhält er eine schriftliche Anweisung zur politischen 
Richtlinie des neuen Blattes, des Sudunganschen Grenzboten. Diese gibt genau die politi­
sche Lage und AUllosphäre der letzten Wochen wieder, und es lohnt sich deshalb auch 
dann, daraus zu ZlUeren, wenn der Redakteur die Vorschriften des Außenministers kaum 
mehr befolgen konnte: »Die Aufgabe ihres Blattes ist es, gegen die für Österreich einge­
stellten ZeItungen zu arbeiten, die von diesen erfundenen Nachrichten zu dementieren, 
und die Serben über den Stand der Dinge aufLUklären und zur Versöhnung bereit zu ma­
chen. Deshalb seien Sie bestrebt hervorzuheben, in welchem Irrtum Österreich die Ser­
ben gebracht hat, als es ihnen \iele schöne Versprechen hat es kein einziges eingehalten 
... Ihre Freiheit, die Sicherheit ihrer ation solJen sie also nicht von Österreich erwar­
ten; das mit den Russen geschlossene Bundnis zeigt zu genau, welche Freiheit Österreich 
semen Völkern bescheren will. Aber auch das Fortbestehen ihrer Nation wird Österreich 
nIcht sichern, denn es war immer schon Österreichs Hauptziel, daß sich das deutsche 
Element verbreiten soll und dIe anderen ationalitäten darin aufgehen sollen. In Un­
garn wurde aber in Hinsicht der Nationahtaten nie ein UnterschIed gemacht, jeder 
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Volksstamm erhielt gleiche Rechte. Die Gesetze von 1848 schufen eine noch festere 
Grundlage für diese Gleichheit der Rechte ... Lassen Sie all dies im rechten Licht er­
scheinen, seien Sie bestrebt, mit allen Mitteln gegen die Woiwodschaft zu arbeiten, die 
über keinen geschichtlichen Hintergrund verfügt und überhaupt nicht mit der Einheit 
des Reiches in Einklang zu bringen ist. Kämpfen Sie weiterhin auch gegen den russischen 
Einfluß, betonen Sie, daß man von der Herrschaft der Russen nichts anderes erwarten 
könne als Tyrannei, daß sie zwar Slaven bleiben würden, aber nicht Serben, sondern Rus­
sen. Was die bei uns in der Zukunft zu errichtende Regierungsform und die Erörterung 
politischer Fragen betrifft, die zu Konflikten führen können und die für die Rettung des 
Vaterlandes so wichtige allgemeine Meinungsgleichheit und Zusammenarbeit gefährden: 
Enthalten Sie sich der Meinungsbildung darüber, da sie in diesem Augenblick nur 
unnötige Spannungen verursachen und die Versöhnung erschweren würden. Schließlich 
möchte ich Sie zu noch etwas ermahnen. Streben Sie danach, ihrem Blatt eine populäre 
Richtung zu verleihen und den Stand der Dinge in einer Form darzustellen, die auch vom 
Volk verstanden \vird. Auf diese Weise kann der größte Erfolg erwartet werden.«61 

Am Ende des Freiheitskampfes finden wir Zerffi wieder im Militärlager, zuerst in 
Komarom, später dann in Szeged. Seinem späteren - vermutlich glaubwürdigen - Bericht 
nach traf er Kossuth sogar zweimal während des Freiheitskampfes: »Zum ersten Male, als 
der ruhmreichste Stern der Zukunft unseres Vaterlandes nach dem Sieg in der Schlacht 
bei Isaszegh erstrahlte. Zum zweiten Male, als sich dieser Stern wegen der Hinterlist ei­
nes Landesverräters in schwarzer Trauer hüllte, damals eilte ich aus Komarom zu Ihnen 
nach Szeged und war einer der ersten Herolde, die den damaligen mächtigen Hauptmann 
unseres Vaterlandes vor den Gefahren der damaligen Verschwörung warnten.«62 

\\'ir haben keine Angaben darüber, wie er die Sache der Revolution und, damit ver­
bunden, seine eigenen Perspektiven zur Zeit des Freiheitskampfes beurteilte. Sicher ist 
aber, daß er bis zum Ende der Revolution treu blieb, und es weist keine einzige Spur dar­
auf hin, daß er Kontakte zum Feind oder auch nur zu den Mitgliedern der Friedenspartei 
gesucht hatte. Die Ende Februar im eroberten Pest herausgegebene Zeitung Figyelmezff 
erwähnt ihn zusammen mit Pet6fi als einen der größten »Aufwiegler in Schrift«, die zu 
zweIt »dem Land vielleicht mehr geschadet haben, als hunderttausend Mann oder Hon­
ved-Soldaten hätten schaden können«.6) Es ist also verständlich, daß sein Name und die 
ausführliche Beschreibung seiner Person kurz nach der Waffenniederlegung bei Vilagos 
auf deutschen und ungarischen Listen aufscheint: Man leitete eine Fahndung gegen ihn 
ein, also gegen eine »jener Personen, die teils wegen Hochverrats, teils wegen der akti­
ven Teilnahme am bewaffneten Aufstand in Ungarn angeklagt sind«. Den »dreißigjähri­
gen, untersetzten, braunhaarigen« Zerffi »mit blauen Augen und rundem Gesicht«64 und 
seine an die 120 Gefährten (darunter die Mitglieder der Regierung, die leitenden i\1it­
glieder des Landtages, die Generäle, die Mitglieder der »Märzjugend«) erwartet »im 
Falle ihrer Auffindung die Gefangennahme«.65 

Zerffi floh aus Ungarn. 
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Die meisten der \leien tausend ungarischen Flüchtlinge überschritten die sudliche Lan­
desgrenze ohne Hoffnung, m bedrückender psychischer und finanzieller Lage. Die exi­
stentielle Lnsicherhelt, die Emdrucke der ungeheuren iederlage erschütterten sie alle, 
und (he sich mIt dramanscher SchnelligkeIt neu gestaltende Welt, die vorher nie erprobte 
Lebensfonn des Emigrantendaseins stellten sie moralisch und psychisch auf eine außer­
ordentlich harte Probe. Die zugespitzte, immer ~;eder neue Konflikte mit sich bringende 
Lage zeIgte sehr bald, was fur einen Charakter die einzelnen Menschen hatten. Der 
sch~ache Charakter verlor in der Emigration schnell seine moralische Widerstandskraft 
und wurde leIcht zur Beute jeglicher Versuchung. Und die konterrevolutionären Kräfte 
zögerten nicht, die Emigranon - durch Versprechen oder Einschüchterung, durch Lüge 
oder Überredung, das Erlassen der Strafe oder die persönliche Sicherheit in Aussicht 
stellend - in organisatorischer und politischer Hinsicht lahmzulegen und zu zersetzen. 

Bachs Spionageorganisation 

Schon längere Zeit vor der Waffemtreckung rechnete die kaiserliche Regierung mit der 
7lIkunftJgell Emigration der ungarischen Freiheitskämpfer und traf auch die entspre­
chenden Vorkehrungen. Fürst Schwarzenberg erhielt bereits Anfang Juli des Jahres r849 
em \ lell1orandull1, das die vennutlichen Pläne »der Anführer der Rebellen« im Falle ei­
ner schon fur sicher erachteten Niederlage skiZZIerte. »Nachdem dIe nördlichen, west­
lichen lind südwestlichen Grenzen des Landes \"on den k. k. Truppen abgesperrt worden 
sind, ist dort der Durchbruch unmöglich, beZIehungsweise mit großer Gefahr verbun­
den. Es ist fur sicher anzunehmen, daß die Flucht nach Süden (Türkei) gerichtet sein 
wird, wo die große Desorganisation der SicherheItsbehörden, aber auch die hohe Zahl 
der Gesandten und Seefahrzeuge der verschiedenen Mächte die Fluchtwege zummdest er­

mijglichell. Und daß die Rebellen von ihren Planen fur immer \bstand nehmen, damit 
können wIr nicht rechnen. Sobald sie irgendeine Zuflucht erreicht haben, werden sie al­
les unternehmen, ... um eine neue Aufruhr anzuzetteln und das zu verwirklichen, was ih­
nen bIsher nIcht gelungen ist .... Der Orient wäre der einzige Ort, wo dIe europäIsche 
demokratische UmsturzparteI arbeIten könne. Die republikanisch gesinnten Bewohner 
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der \Vallachei, der unruhige und sehr empfindliche griechische Charakter, die andauern­
den Rebellionen in Bosnien und Bulgarien bieten den Agitatoren u'irklich ein neues, großes 
Wirkungsfeld.« 

Der Verfasser des Memorandums machte auch gleich einen Vorschlag, um dieser Ge­
fahr vorzubeugen: » ... gegen solche Pläne sollte man rechtzeitig Schranken errichten, 
denn dies steht im Interesse der legitimen Parteien. Dazu bedarf es einer äußerst strengen, 
aber gerade durch die Entfernungen erschwerten Beobachtung. Personen, die wegen ih­
rer revolutionären Bestrebungen bekannt sind, müssen ständig kontrolliert werden.« Dann 
erörterte er detailliert, mit welchen .:\lethoden man die effektivste Beobachtungsarbeit lei­
sten könnte, und setzte - wie für sich selbst - die ".richtigsten Aufgaben fest: 
»1. Die Verfolgung der Spur der revolutionären Anführer und die genaue Beobachtung 

dessen, WIe sie mit anderen, besonders mit ausländischen Gesandten Kontakte knüp­
fen. 

z. DIe Gnmdung einer engeren Pseudo-Vereinigung (Klub), um auf diese V/eise auch die 
Beratungen, die Beschlüsse und die Hilfsquellen zu deren Vern':irklichung bespitzeln 
zu können. 

3. Besonders Angaben zu sammeln über die Emissäre, die zur Vern':irklichung irgend­
eines Planes entsandt werden, damit die Regierung sie und auch ihren auf 
Schmuggelwegen beförderten Briefwechsel kennt.« 

»Im Interesse des Erfolges« - schließt der unter dem Decknamen Kiamil tätige öster­
reichische Agent - »u·äre es ratsam, schon Jetzt im Knis der Rebellen in Pest zu ve1·kehren, ja 
sogar mit ihnen - nie allein und nach ihnen, sondern zusammen und gleichzeitig mit ih­
nen - zur Grenze zu reisen, denn so wäre es urnso leichter durch den Vorn·and der Grün­
dung emes Klubs us";. ihr Vertrauen in möglichst hohem .\-laße zu ge,,\':innen.«I 

\\'ir wissen nicht nur aus diesem Plan, daß auch zur Zeit der Revolutionen sov.;ohl im 
In- als auch im Ausland zahlreiche Geheimagenten im Dienste der \\'iener Regierung 
standen. Der Ausbau dieses Spionage- und Agentenapparates begann bereits Jahrzehnte 
vorher. Die von J oseph II. gegründete Geheimpolizei wurde schon in den Jahren um 
1800 zum Regierungsorgan erhoben; bereits der ungarische Landtag von 1805 hielt es 
für notwendig, ein Gesetz »zur Verhinderung von schädlichen Anzeigen« (Artikel \ ') zu 
verabschieden, und dazu gab auch Franz I. seine Zustimmung.' »Es gab unter den Kon­
fidenten vornehme Herren, die der Domus Austriaca mit feudaler Treue dienten ... Sie 
stellen aber nur eine kleine Elite dar, und unter ihnen leisteten viele Hunderte von .:\len­
schen stufenweise auf immer tieferen geistigen und moralischen Niveaus Spionage­
dienst.« Den Konfidenten erster und zweiter Klasse diente zur Zeit von Kaiser Franz ein 
ganzer Kreis von Spitzeln: Sekretäre, Lakaien und Dienstmädchen. Aber neben diesen 
konnte die Polizei auch mit den Postmeistern ganz sicher rechnen, die die Briefe zuerst 
gewissenhaft kopierten und erst dann weiterbeförderten. Auch beim \\'iener Kongreß 
arbeitete der österreichische Geheimdienst mit vollem Einsatz) 
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Die Arbeit der Geheimpolizei erlangte nach den niedergeschlagenen RevolutIOnen, 
während sich das neoabsolutistische System etablierte, besondere Bedeutung. 4 Die Re­
\olutionäre, die ins Ausland geflüchtet \\ aren, hatte man schwerlich durch die Berufsdi­
plomaten des Reiches beobachten lassen können, obwohl die Angestellten der kaiser­
lichen Botschaften und Konsulate manchmal auch solche Aufgaben versehen haben. Es 
\\ ar das \on Alexander \'on Bach geleitete InnenmJmstenum, das clie Aufgabe, die Emi­
gration geheim zu llbef'\\achen, übernahm und nicht ohne Enthusiasmus löste) 

i\"ach der :\iederwerfung der Re\olution begann die Polizei Ihre Täogkeit m 
organisatonsch neuem Rahmen. Die Ereignisse im '\lärz r848 bereiteten der berüchtig­
ten PollZe!boßtelle \on Graf Sedlnitzlq em Ende, und die Polizei kam als em bereits dem 
Innenministerium unterstelltes Organ unter die Leitung Bachs. Unter der Schutzherr­
schaft des Fürsten Sch\\ arzenberg baute Bach innerhalb \'on drei Jahren eine Organisa­
tion fllr innere und äußere Sicherheit im \\ ei testen Sinne aus und war erst nach dem Tod 
des allmächogen Ministerpräsidenten dazu gezwungen, die Polizei anderen zu uberlas­
sen: Einige Tage nach dem Tode Schwarzen bergs, Im April r852, entzog der junge Kaiser 
dem Innenminister die Leitung der Polizei, ubertrug sie dem Generalinspekteur der 
Gendarmerie, Baron Kempen, und rief unter dessen Leitung die »Oberste Polizei­
behörde« ins Leben.6 

Schwarzenberg, den seme rachsüchtige Brutalität geradezu fllr das »Aufräumen« nach 
dem ungamchen Freiheitskampf prädestinierte, wollte die rebellischen "Cngarn um Je­
den Preis \Iores lehren. Er wollte die Einheit des Habsburgerrelches aufrechterhalten, 
ja ~ogar eine \ 'onnachtstellung in der deutschen Konföderation erlangen. Dementspre­
chend Ignonerte er die naoonalen Interessen der "Cngarn und ubte \ Tergeltung fur die 
Absicht der Eigenständigkelt.7 

Bereit~ der ungarische Historiker Isn an HAJ~-\L wies darauf hin, \\ie oft Bach »die 
große \\'ichtigkeit der vernichtenden \ Terfolgung der Emigration« betonte. »Er stellte 
(liese Angelegenheit als eine Frage der \.'\'eltordnung hin und dementsprechend wollte er 
gegen die revolutionären '\lachinationen eine internationale Organisation ins Leben ru­
fen.« Die politisch-Ideologische beziehungsweise, damit verknüpft, auch persönliche 
Zielsetzung Bachs war die enßprechende Dramatisierung des weln\'elten Kampfes Z\\1-
sehen Ordnung und Anarchie. Die Darstellung der Gefahr \'On selten der .>Cmsturzpar­
tei« wurde zum ständig wiederkehrenden Element seiner Rhetorik, und er versuchte, 
seinen Geheimdienst als den einzigen '. chutZ\\'all gegen die »drohende Anarchie« dar­
zustellen. Der \linister wollte auf diese \.\else seme eigene \\'ichtigkeit \'or den feudal­
milItärischen Kreisen, die Ihn angriffen, beweisen. Die Angst um die Position führte also 
zu einer ~1)ischen DemagOgIe. Der Minister \\ar selbsn'erstimdlich zynisch genug, 
manchmal selbst an der Ernsthaftigkeit der \'on Ihm erfundenen »Gefahr« zu zwelfeln.b 

"ach der Kapitulation bei \'iLigos (heute Sma in Rumänien) begann Bach sofort mit 
dem \usbau semes Sich uber mehrere Länder erstreckenden Agentennetzes, und seine 
Leute nahmen gleich die Spur der Flüchtlinge auf. Zuerst war es mcht leicht. das \ 'er-
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trauen der Enugranten zu ge\~innen, später aber gab es - und das in immer größerer Zahl 
- auch unter ihnen Leute, die sich - »teils mit leichtem Gewissen, teils durch die Hei­
matlosigkeit in ihrem Glauben erschüttert« - m den Dienst Bachs stellten. Seine Agenten 
schickten ihre Berichte meistens an \Viener Adressen, und der InnenmillIster fertigte 
dann daraus direkt für den jungen Kaiser FranzJoseph seinen politischen V\Tochenbericht 
an. In den Sitzungen des .\1inisterrates unterstrich Bach manchmal die Bedeutung der 
Emigration in der Türkei dadurch, daß er Auszüge aus dem Originaltext der Berichte 
vorlas.9 Bisv,;eilen gab es - mit den \Vorten HAJNALs - »ein richtiges Schauspiel« in der 
\1inisterratssltzung: Dem aus dem Brief von UJhazy zitierenden Bach antwortete Fürst 
Schwarzenberg, md em er aus den Briefen von Szemere vorlas. Der Fürst bestritt auch 
bel anderen Gelegenheiten die Glaubwürdigkeit der von Bach vorgelegten Konfiden­
tenberichte und gab gelegentlich seiner Unzufriedenheit mit der Arbeit der Agenten 
-\usdruck. I 

Es ist also kem Zufall, daß der Innenminister gerade hier, 1m Osten, die größte und ef­
fektivste Station semes mternatlOnalen Kontrotlsystems errichtete. \Vährend in den 
größeren europäischen Zentralen zwei bis drei Konfidenten die Emigration beobachteten 
(nur in Deutschland arbeiteten acht von ihnen), wurden im Osten die Flüchtlinge im 
Sommer des Jahres 1850 schon von 16 Agenten beschattet, und noch emJahr spater, un­
mmelbar vor der Aufhebung der Verbannung nach Kütahya, arbeiteten hier sieben Agen­
ten .. Die Konfidenten bildeten zwei konzentrische Kreise um die \Viener Zentrale: Das 
Innenministerium unterschied genau ZWIschen »direkt verwendeten« und »indirekt ver­
wendeten« Agenten. Die zur ersten Kategorie gehörenden Konfidenten kannten das Ziel 
und den Charakter ihrer Beschaftigung sowie die genaue Quelle ihres Gehaltes; vor den 
letzteren blieben die Zusammenhange verborgen, und sie wurden nur durch ihren Ver­
bindungsmann m die Arbeit der Organisanon einbezogen. II 

Uber die Arbeit der Orgallisation verfertigte Minister von Bach selbst im Februar 
1851 einen Bencht in der Reihe der »politischen Wochenberichte« - wahrscheinlich für 
den Kaiser selbst. Darin erörtert der ;\1inister in allen Einzelheiten die Geschichte, die 
Struktur, dIe ArbeitsprinzipIen und die praktische Tätigkeit der »staatspolizeilichen Sek­
tion« des Innenmilllsteriums. Er hebt hervor, daß »wir einen Teil der Revolutionspartei, 
auch ohne daß sie es wüßten, für unsere Zwecke verwenden. Auch im Orient ist dieses 
Netz indirekt ausgedehnt; seine Zentrale ist in \Vjen. \\'ir stehen so in Verbindung mit 
den leitenden Gestalten der E(migration) .... Alle Berichte kommen schließlich in die 
Central-Section, die unter meiner Leitung steht. Die Leitung \\ird von hier planmäßig 
und einheitlich vorgenommen. \Vas ""ir geleistet haben, zeigen die \Vochenberichte, die 
zahlreichen größeren ;\lemonale, die mehr als 500 Akten mit staatspolizeilichem Inhalt 
(abgesehen von den mehr als 4000 Gestionen der Sektion), die die Behörden innerhalb 
und außerhalb unserer Grenzen vor den Gefahren warnen.« Bach zählt die wichtigsten 
Ergebnisse der Arbeit des Agentennetzes der Reihe nach auf und zeigt sich stolz auf seine 
Erfolge. Dazu gehören die Verminderung der Anzahl der revolutionären Emigranten, 



das »Authalten« der ausländIschen »sozialdemokratischen« Strömungen, ehe Vereitelung 
der Versuche, Kossuth zu befreien und dIe Kontrolle von gefährlichen Privatbnefen. 
Bach spricht auch von der »initiierenden und kontrollierenden Rolle«, die seme Agen­
ten beim I leimkehren von Emigranten spielen und erinnert daran, daß seine Leute »ehe 
Heimkehrer und Verdächtigten« unter Kontrolle halten. Seine Agentenorganisation 
sammelt unter anderem »reiches "-laterial, mit dem man auch m der Presse argumentie­
ren kann«. All dies kostet In Europa monatlich 4500 und im Onent 3300 Formt, die 
Agentenorgamsation arbeitet also eru'a zu Kosten von :'000 bis 8000 Forint. »DIese Ko­
sten könnten sich auf eine genngfugJge Summe vermindern, wenn man auch die ande­
ren europäischen Regierungen veranlassen könnte, ähnliche Organisationen ins Leben 
zu rufen.«') 

Zum LeIter der östlichen Abteilung der Organisation \\.urde ein Agent namens Jas­
magy, der seine Benchte mit dem ZeIchen /J. versehen nach \Vien schickte. GabrielJas­
magy wurde 18 r8 m \\'ien geboren und zum Techniker ausgebildet. (Auch Schreibwei­
sen WIe Jazmadi,Jazmadzi,Jazmanzsi, Ismagy tauchen in den Schriften der ZeItgenossen 
auf, die wahrscheinlich über dIe Schreibung und die Aussprache des ~amens des ver­
mutlich aus der Levante stammenden, aber in \\'ien geborenen Agenten nicht Bescheid 
wußten.) Schon Im Alter von 24 Jahren trat er In den Geheimehenst em und war als Be­
auftragter der österrelchischen RegJerung fast ohne C nterbrechungen 10 Jahre lang im 
Osten tang. Im Jahre 1841 war er der Dolmetscher von General Hauer in SerbIen; 1849 
wurde er in die Turkel geschickt, um ehe Überwachung der ungarischen, polnischen und 
italienischen Emigranten zu organisieren. ~ach Bach \~urde er auch der Konfident Kem­
pens· Der als Polizei minister geltende Generalinspekteur der Gendarmerie gab ihm per­
sönbch vertrauliche Aufträge und nahm seine Berichte über Geheimaufträge in Cngarn 
oder Serbien entgegen. Jasmagy spielte auch eine Rolle bel der Auffindung der verbor­
genen ungarischen Krone. 1859 bekam er eine Aufgabe Im Zusammenhang mit dem 
österreichisch-itaiIenischen KonflIkt: Er organisierte und leitete den GeheimdIenst in 
nm Österreich besetzten GebIeten in Italien. Ab 1852 war er einer der am besten be­
zahlten \länner des SicherheItsdienstes; er bezog ein Jahresgehalt von 1000 Forint aus 
\\'ien. '\'ach dem AusgleIch empfahl ihn der Finanzminister auf Anraten des Inneruruni­
stenums zum Dienst bei den Türkischen Eisenbahnen. '4 

Im Jahre 1849 begann Jasmagy im Auftrag Bachs und in enger Zusammenarbeit mit 
ihm, das österreichIsche Spionagenetz in der Türkei auszubauen. Es ist anzunehmen, daß 
er die anderen östltchen Konfidenten des Sicherheitsdienstes in die Arbeit einbezog, so 
die Agenten, die unter den Decknamen Kiarrul, :\li, "-lurat, ;\lehmed, Abdula, Sald u. a. 
wirkten, und über die wir vorläufig nur sehr wenig wissen. I, Obwohl unsere Informatio­
nen auch in eheser Beziehung mangelhaft sind, ist die \VahrscheinlichkClt doch sehr groß, 
daß er auch bel GUSZtlv Zerffis Eingliederung in Bachs Agentennetz eine Rolle spielte. 
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»Gustav Dumont«: Der Agent unter Beobachtung 

Es ergab sich aus dem Wesen des Geheimdienstes von Alexander von Bach, daß die Be­
teiligten einander nicht kannten. Genauer gesagt, sie wußten nicht, wer außer ihnen noch 
Mitglied der Organisation war. Der Verdacht war eine bestimmende Triebkraft des Si­
cherheitsdienstes: Alle informierten sich über alle und erstatteten Bericht über alle. Auf 
paradoxe Weise beobachtete der Geheimdienst in erster Linie sich selbst: Die Agenten 
informierten Bach übereinander, aber auch über die Berufsdiplomaten, und das Außen­
ministerium bewg seine Informationen auf offiziellen Wegen über eben dieselben Agen­
ten und Diplomaten. All dies fand nicht nur auf den unteren Ebenen der Organisation 
statt: Der Innenminister, und ab 1852 der Chef der Obersten Polizeibehörde, Baron 
Kempen, ließ selbst die Minister beobachten und erstattete notfalls dem Kaiser Bericht. 16 

Mißtrauen und Angst wurden also zum organisierenden Prinzip des neoabsolutistischen 
Systems, angefangen von der Basis bis hin zu dessen Spitze. 

Von den ersten Monaten der Agententätigkeit Zerffis zeugt eine Reihe von einander 
widersprechenden Dokumenten. Von allen Seiten begleitete ihn auffallendes Mißtrauen, 
und auch noch längere Zeit nach dem Beginn seines Konfidentendienstes wurde er un­
ter genauer und mehrfacher Beobachtung gehalten - und zwar von seinen eigenen Auf­
traggebern. Dies deutet darauf hin, daß der ehemalige Revolutionär, nach dem einst ge­
fahndet worden war, seine Verbrechen mit der Aufuahme der Agentenarbeit in den 
Augen seiner Wiener Vorgesetzten keineswegs wiedergutgemacht hatte. Ganz im Ge­
genteil: Während seiner gesamten Tätigkeit in der Türkei zweifelte man an seiner 
Zuverlässigkeit und Treue zu \Nien. Anfangs stand Zerffi übrigens mit der Arbeit der 
\Viener Zentrale nur indirekt in Verbindung, und er konnte wahrscheinlich nur Vermu­
tungen über den Hintergrund seiner Anstellung haben, keine genauen Informationen. 17 

Zerffis Wendung vom extremen Revolutionismus zum dauerhaften Dienst für das Sys­
tem der Gegenrevolution war gar keine seltene Erscheinung. Adam WANDRUSZKA hat 
aufgezeigt: » ... immerhin war, besonders unter dem Eindruck des Revolutionserlebnis­
ses von 1848, wie schon die Zeit des >Neoabsolutismus< zeigte, eine Enrnicklung im kon­
servativen bis reaktionären wie auch im liberalen bis demokratischen Sinne mäglich.«18 

Im Zusammenhang mit der Agententätigkeit Zerffis ergeben sich zahlreiche Fragen, 
die schwer zu beantworten sind, da sie, der atur der Sache entsprechend, sorgfältig im 
dunkeln gehalten wurden. Unter welchen Bedingungen er in den Dienst Österreichs trat, 
von wem und wann genau er angeheuert wurde, ist bisher noch ungeklärt. Diesbezüg­
lich habe ich zwei Theorien. 

J asmagy traf Zerffi wahrscheinlich bereits kurze Zeit nach der Waffenstreckung bei 
Vilagos; Ende August, Anfang September waren sie vermutlich zusammen in Belgrad. 
Am 9. September eilte Jasmagy - auf der Spur Kossuths - über Zimony (Semlin) nach 
Vidin und ließ Zerffi in Belgrad im Schutz des dortigen sardinischen Konsuls zurück. Jas­
magys Bericht ist übrigens die erste Nachricht über Zerffi nach Vilagos, und er illustriert 
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überzeugend, daß Jasmagy mit ihm große Pläne hatte: Er rechnete damit, daß ihm Zerffi 
bald nach Vidm folgen würde und empfahl ihn rechtzeitig der Aufmerksamkeit der dor­
tigen Konsulate. '9 Jasmagy bemerkte auch, daß Zerffi in Belgrad ziemlich hoffnungslos 
und In den schlechtesten finanziellen Verhältnissen lebte, und teilte dies Bach mit. Meh­
rere \Nochen lang wußte Zerffi nichts uber seme FamilIe; seine schwangere Frau ver­
steckte sich mit dem erstgeborenen Sohn in Nagyvarad (Großwardem, Oradea), eben­
falls völlig mittellos. Die Umstände machten Ihn auf diese Weise noch anfälliger für die 
Versuchung: Jasmagy versuchte zuerst, sich Zerffi nützlich zu erweisen; er brachte ihm 

achrichten und bot ihm vermutlich Geld, ja sogar einen sicheren Broterwerb an, falls 
er sich In seinen Dienst stellte. Da nach Zerffi gefahndet \vurde, konnte Jasmagy den Ein­
tntt Zerffis in den österreichischen Geheimdienst gleichzeitig als Pfand des Sündener­
lasses hmstellen, und es war vielleicht gar nicht schwer, den Verfasser des Entwurfes zur 
Gründung des Polizeiministeriums von r848, den »revolutionaren Detektiv« des Früh­
Jahrs r849, für die Arbeit als Geheimagent zu gewinnen. 

'Venn auch Jasmagy bel der »Rekrutierung« Zerffis eine gewisse Rolle spielte, so hat 
sich Ihre Verbindung doch bald aufgelöst. Jasmagy schreibt bereits Anfang Tovember in 
sehr gereIZtem Ton über Zerffi und charakterisiert ihn in einem seiner Berichte nach 
\\-'jen als »einen Aus\\.ürfling der menschlichen Gesellschaft«. Aber auch Zerffi blieb ihm 
nichts schuldig: In seinen geheimen \1eldungen berichtet er oft über die Tätigkeit von 
Jasmagy und das keinesfalls mit dem \Nohlwollen eines Freundes. Am 12. Februar r85r 
macht er Jasmagy sogar für die diplomatischen \1ißerfolge verantwortlich, die Österreich 
in der\ngelegenheIt der Flüchtlinge m der Türkei erlitten hatte. »Doch wo ein Jazmagy 
die Sachen leitet und wo man sich von so einem Individuum leiten läßt, da kann und muß 
ein bcvue um das andere erfolgen.«' 

Fine "iel dauerhaftere, aber ebenfalls keineS'.\.egs problemlose Beziehung unterhielt 
Zerffi zu einem anderen Vertrauensmann der Geheimorganisation, der möglicherweise 
belln Zustandekommen der Agentenkarriere Zerffis eine ähnliche Rolle gespielt hatte 
wie Jasmagy (ganz Sicher ist, daß dieser Vertrauensmann beim Ende dieser Agentenkar­
riere mltge"mkt hat). Leopold Friednch ;\landl war eine der \\.ichtigsten und gleichzeitig 
am weJ1lgsten bekannten Gestalten der Bachschen Polizeiorganisanon. Anfangs war er 
reisender Agent des Innenministers und erledigte vertraulIche Aufträge sowohl in der 
Türkei als auch in Paris. Spater lebte er m \\Jen und war die ganze ZeIt, d. h. bis r865, 
Zerffis dortiger Verbindungsmann, an den der ungansche Agent im Laufe von r6 Jahren 
seme an die 2000 numerierten Konfidentenbenchte - oft an verschiedene Deckadressen 
- schicktc." 

\landls Brudcr war einc bckannte Persönlichkeit. Er war ein bcrühmtcr Arzt, Uni­
versltätsprofcssor in Pans unter dem ::\famen Louis i\1andl, cin auch bis heute nicht ver­
gessener Bahnbrechcr auf dem Geblct der mikroskopischen Anatomic, \1itglied dcr fran­
zösischcn Akadcmie, spätcr ausgczelchnct mit dcm Legion d'honneur. Der aus Ungarn 
stammende Arzt lebte von r836 an In Frankreich, wo zahlreiche henorragendc Persön-
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lichkeiten der führenden Intelligenz zu seinem ausgedehnten Bekanntenkreis zählten. Im 
Jahr r848 spielte er in der Außenpolitik der französischen Revolution eine interressante 
Rolle. Der französische Außenminister Alphonse de Lamartine schickte ihn in einem ge­
heimen Regierungsauftrag nach Bukarest, wo er mit Ion D . Ghica, Nicolae Bälcescu und 
anderen Anführern der walachischen Revolution Kontakt aufuahm. Im Juni r848 reiste 
er durch Pest zurück und verhandelte mit Kossuth, Ferenc Deak und Ferenc Pulszky.22 
Auch in der damaligen Gestaltung der rumänisch-türkischen Beziehungen spielte er eine 
Rolle. Er war es, der die Bitte der rumänischen Revolutionäre, V\Taffen und hochrangige 
Offiziere zu schicken, an Jules Bastide, den Nachfolger von Lamartine, weiterbeförderte. 
Seiner vermittelnden Rolle in den rumänisch-französischen revolutionären Beziehungen 
bereitete dann der RegierungsumstUfZ in Bukarest im September ein jähes Ende. 

Louis Mandl war aber nicht nur der Beauftragte der französischen Regierung in der 
Walachei: Infolge seiner freundschaftlichen Beziehungen zu Graf Laszl6 Teleki versah 
er die Pariser Presse - so zum Beispiel die National- mit Artikeln, die Ungarn freundlich 
gesinnt waren. Als Propagandist der Revolutionen wollte er sogar unter dem Titel Revue 
des affaires etrangeres eine Zeitung herausgeben. »Seine Grundeinstellung ist die reine >de­
mocratia< und der Krieg gegen jede absolute Macht ... «, berichtet der enthusiastische 
Teleki an Kossuth über die Initiative Louis Mandls im Oktober r848. »Ich hoffe, daß die 
ungarische Regierung dem Blatt ihre UnterstUtzung nicht entziehen wird.«2J 

Bach war sich über den Einfluß Louis Mandls und über die in seiner Person verbor­
genen Möglichkeiten im klaren. Deshalb gab er dessen jüngerem Bruder den Auftrag, 
nach Paris zu reisen und die Familienbeziehungen mit dem berühmten Arzt enger zu 
knüpfen. Es gelang Bach, so auch den älteren Bruder L. F. Mandls für den Dienst der 
österreichischen Regierung zu gewinnen, und die vom Doktor erworbenen vertraulichen 
Informationen erreichten durch seinen jüngeren Bruder Bach auf dem kürzesten \Veg. 
Auch der Umstand, daß Louis \1andl bereits einen \iViener namens David Pollak in das 
Netz seiner Paris-Bukarest-Verbindungen eingebaut hatte, gibt uns zu denken. Nach den 
Revolutionen wird Pollak als ein Verbindungsmann Zerffis erwähnt, dessen Postadresse 
für die vertrauliche Korrespondenz mit L. F. Mandl geeignet schien. 24 

L. F. Mandl beließ es aber nicht dabei. Er reiste - offensichtlich nicht nur einmal­
auch III den Osten; so wissen wir zum Beispiel, daß er im März des Jahres r850 in Bel­
grad war, und durch den Beauftragten Kossuths, Carossini, den er bereits seit längerer 
Zeit kannte, zum ehemaligen Gouverneur Kontakte anknüpfen wollte, um ihm seine 
»guten Dienste« anzubieten. Er versäumte es nicht, auf seine guten Beziehungen in Paris 
(d. h. auf seinen älteren Bruder), auf seine Freundschaft mit den Anführern der Nationa­
litäten und gleichzeitig auf seinen Einfluß in V\'ien hinzuweisen. Er hinterließ Kossuth 
auf seiner Visitenkarte dieselbe \iViener Adresse, über die teilweise auch Zerffi mit seinen 
Auftraggebern Briefe wechselte (»Therese Friedr. Bischoff poste restante in \iVien«).25 

Für die Zusammenarbeit der Gebrüder Mandl haben wir zwar außer einigen - nicht 
immer genauen - Hinweisen von HAJNAL keine greifbaren Belege, aber es ist offen-
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sichtlich, daß der \Viener ?\landl eIner der wichtigsten Mittelsleute Bachs war, der sein 
eigenes Agentennetz souverän gestaltete und leitete. Neben dessen Bruder gehörte zu 
(hesem System von VerbIndungen auch Gusztav Zerffi, den Bach gerade durch seinen 
mit L. F \-landl geführten Bnefwechsel unter seIner Kontrolle und unmittelbaren Lei­

tung hlelt.· 6 

\ls Begmn seIner Agententätigkeit erwahnte anderthalb Jahrzehnte spater auch Zerffi 
selbst den November des Jahres 1849.2" Bevor er sich als »politischer Korrespondent« 
\Viens anheuern ließ, wandte er Sich am 17. September an Kossuth: Er solle ihm ein 
Zeugnis »über seine in der ungarischen Revolunon geleisteten bescheidenen, aber immer 
treuen Dienste« geben. 2H Zerffi betonte, daß Ihn das Zeugms, »von den eigenen, geliebten 
und verehrten I länden des IIerm Gouverneurs geschrieben«, so richtig glücklich machen 
würde. Der Zeitpunkt und das Beharren auf dem eigenhändig geschriebenen Dokument 
lassen uns vernluten, daß sich Zerffi zu dIeser Zeit entschlossen hat, in die Geheimpolizei 
eInzutreten, und daß er mit der I Iandschrift Kossuths den zukünftigen \Vert der von ihm 
angebotenen Dienste beweisen wollte. Es ISt aber auch möglIch, daß er das Dokument im 
sanlInischen Konsulat In Belgrad ebenfalls vorgezeigt hatte, um dort damit Vertrauen zu 
gewmnen. Fest steht jedenfalls, daß ihn Cerutti, der sardinische Konsul, in sein Haus auf­
nahm und Ihm zu emem franz.öslschen Paß auf den Namen Gustav Dumont verhalf. 29 

In \Vien rechnete man zu diesem Zeitpunkt noch nicht mit Zerffis Übertritt. Auf­
grund der Benchte, die in der Hauptstadt eintrafen, lenkte Bach auch die Aufmerksam­
keit des Fursten Schwarzen berg auf den ehemaligen Pester Zeitungsredakteur, der nach 
dem kurzen Zwischenspiel in Pancsova - vermutlich mit Hilfe des dortigen Paschas -
nach Belgrad geflohen war. Zu dieser Zeit, gegen Mitte September, ist Bach davon un­
terrichtet, daß Zerffi m Richtung Konstantinopel reisen v.'ill, um Kossuth Nachrichten 
zu bringen. Das an Fürst Schwarzenberg geschickte Schreiben betrachtet Zerffi auf je­
den Fall noch als einen Feind.! Mit den Worten Bachs: »Ungansche Insurrektions­
Flüchtlinge sollen in neuester Zeit bei den Consul Sardiniens (Ceruti) Schutz wld Ob­
dach gefunden haben, wie dies namentlich mit dem Redakteur der Pesther Zeitung der 
Fall Ist, der noch Jüngsthin \On Pancsova aus seIne Ausfälle gegen Oesterrelch in einem 
neuen Journale fortsetzen wollte, als er durch das siegreiche Vordringen der österreichi­
schen \Vaffen 111 seinem \Verke unterbrochen, und zur Flucht gezwungen wurde, welche 
ihm übrigens nur durch die Protektion des Pascha gelungen seyn soll. 

Einer verläßlrchen ~achncht zu Folge, beabSIchtige nun der gedachte Redakteur, der 
in Belgrad unter dem Tamen Adolf (muthmasslich ist es Gusta> Zerffi) aufgetreten ist, 
in Gesellschaft des mehrgedachten Leu.'in SIch nach Constantinopel zu begeben, wohin 
Il1lt\uftragen des Consuls Ceruti der bekannte Carossini (dasselbe Indi.'iduum, welches 
seme Verbindungen mit SemIin vermittelt) bereits abgegangen ist, um Depeschen an 
Kossuth zu überbnngen, der daselbst samt Gefolge eingetroffen seyn soll.«l! 

Es fallt sogar auf, daß Zerffi in den Jahren 1849 und 1850 andauernd auf der Liste der 
\'on \\len Verfolgten zu finden ist, was kaum nur ein Tauschungsmanöver sein konnte. 
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In diesem Sinne benachrichtigt man etwa Oktober oder November von V/ien aus den 
österreichischen Internuntius in Konstantinopel, Graf Stürmer, der in semer Mitteilung 
an Ali Pascha, den türkischen Außenminister, Zerffi ebenfalls als verfolgten Emigranten 
envähnt. Sir Stratford Canning, der britische Botschafter in Konstantinopel, nimmt in 
seinem an Lord Palmerston, den englischen Außenminister, geschriebenen Bericht vom 
Januar desselben Jahres, der in einer der Veröffentlichungen des Britischen Parlaments 
- im Bille Book des Jahres 185 I im Zusammenhang mit den ungarischen Flüchtlingen­
fast gleichzeitig auch im Druck erschien,J2 Zerffis Namen ebenfalls in die Liste der \."ich­
ogsten Anführer der ungarischen Emigranten auf. Nach einem BerichtJasmagys von An­
fang ovember steht Zerffi im Dienst des sardinischen Konsuls Cerutti in Belgrad und 
schreibt ArtIkel für die Times, wofür er ein Monatsgehalt \·on 6 Pfund erhält. Dieser Be­
richt Jasmagys zeugt mcht dayon, daß Zerffi einer seiner Vertrauensmänner gewesen 
wäre, er scheint nicht einmal yon der damals gerade beginnenden Agententätigkeit Zerf­
fis etwas zu wissen. lJ Genauso wenig weiß RadosaYlievic, der österreichische Konsul in 
Belgrad, über den wirklichen Charakter von Zerffis Tätigkeit Bescheid. Der Konsul un­
ternimmt Ende des Jahres eine Untersuchung bezüglich Zerffis und sendet deren Er­
gebnisse direkt an Fürst Schwarzenberg. l4 

Laut der übereinstimmenden Aussagen in den Dokumenten lebte Zerffi von Mitte 
September bis Anfang :\fovember 1849 in \'idin und verlegte erst dann semen Aufenthalt 
endgültig nach Belgrad. Der Bericht yon Radosavlievic bietet die erste gründliche Be­
schreibung von Zerffis dorogem Leben. Ende Januar ist auch der Konsul davon unter­
richtet, daß Zerffi bereits seit drei Monaten in der Stadt lebt, zuerst in seiner eigenen 
\\'ohnung, dann zusammen mit einem Italiener namens Carossini in einem Haus, das der 
sardinische Konsul Cerutti mietet, und seit Januar wieder in einer eigenen Unterkunft. 
Anfangs lebte er völlig zurückgezogen und verkehrte nur mit den in der Stadt lebenden 
Franzosen und Italienern. Die Augsburger Allgemeine Zelt/mg lenkte in ihrer Nummer 
vom 30. Dezember 1849 die Aufmerksamkeit auf ihn: Es wurde bekannt, daß er in die­
ser Nummer einen Artikel über die serbische Regierung und das russische Konsulat in 
Belgrad geschrieben hatte. Der serbische Außenminister bat den sardinischen Konsul 
Ceruto um _-\uskunft, worauf dieser ihm mitteilte, daß die in seinem Haus wohnende 
Person Gusta\ Gumont [sie!] heiße, aus dem Elsaß stamme und einen französischen Paß 
besitze, aber m keiner anderen Beziehung zum sardinischen Konsulat stehe: Es sei rei­
ner Zufall, daß er gerade dort wohne. In "\ \'irklichkeit - jedenfalls laut Lenoir, einem pol­
nischen Agenten in Belgrad - ließ der unvorsichtige Cerutti zu viele Infonnationen über 
Zerffi durchsickern; und das österreichische Konsulat - im Besitz der unter anderem 
eben von Cerutti indirekt erhaltenen Informationen - begann die Ausweisung Zerffis aus 
Belgrad zu fordern.l 5 

Radosavlievic unternahm jedenfalls, auf den Druck der serbischen Regierung hin, 
praktische Schritte zur Ausweisung Zerffis aus Serbien. Dies gelangte - wahrscheinlich 
gerade durch Zerffi - binnen weniger Tage zur Kennmis Bachs, der sofort, noch Ende 
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Januar, im Interesse seines Agenten bei Fürst Schwarzen berg beziehungsweise bei Ge­
neral .\1ayerhoffer, dem Befehlshaber der \\'oiwodschaft, vorsprach: »Ich habe Grund zu 
\\.iinschen, daß Zerffi und so auch der bekannte Fr. Zach, der seit einigen .\1onaten aber­
mals in Serbien verweilt, daselbst ganz unbeirrt bleiben und erlaube mir Ew. ergebenst 
zu ersuchen den dortigen kais. Consular-Agenten in vertraulicher \\'eise (wissen) ... 
lassen zu wollen, dem Aufenthalt der gedachten bei den Parteigänger kein "\'eiteres Hin­
dernis in ihren \\'eg zu Iegen.«J6 Gabor Egressy notierte am 9. Februar 1850 in seinem 
türkischen Tagebuch, daß der sich in Belgrad aufhaltende Zerffi »unter den zu Internie­
renden« sei)- Dem \\'unsch Bachs entsprechend, gebot Baron l\layerhoffer Radosavlie­
vie Einhalt, der von diesem Zeitpunkt an die Gegenwart Zerffis in Belgrad zwar »igno­
rierte«, aber nur auf die Gelegenheit wartete, .\1aßnahrnen zu seiner Ausweisung treffen 
zu können. Deshalb beschattete er Zerffi auch weiterhin eifrig, aber von Zeit zu Zeit un­
terrichtete er auch Bach uber ihn. Fur den Konsul war es keIneswegs eindeutig, wessen 
Mann der mit den ungarischen Emigranten oft verkehrende Zerffi eigentlich war. Er ließ 
seinen Briefwechsel überwachen, öffnete die aus \Vien an Zerffi geschickte Post, ließ in­
teressantere Zusendungen fur sich selbst kopieren; er dechiffrierte die in ihnen enthal­
tenen .\1itteilungen und sandte das Original sofort an Fürst Schwarzenberg. Zerffi hielt 
er in erster Linie wegen seiner Intelligenz fur gefährlich, und obwohl er bereits im Juni 
wußte, daß dessen Korrespondenz mit \\'ien \"Dm Vertrauensmann Bachs, L. F. \1andl ­
der gleichzeitig die ungarischen Emigranten unter Beobachtung hielt - weiterbefördert 
wird, warnte er Bach wiederholt vor ihm. 

Anfangjuli erhielt Bach Nachrichten von Radosavlie"ie uber die Beziehung Zerffis zu 
seinem Verbindungsmann \landl und darLiber, daß sich das Vertrauen der Anfuhrer der 
ungarischen Emigranten Zerffi gegenuber verringert hatte .lH 

Die österreichischen Behörden in Belgrad machten wahrend des Sommers wieder­
holte :\nstrengungen, die-\usweisung des fur einen Agenten Kossuths gehaltenen Zerffi 
nach Kütahya 7.U veranlassen. Zerffis Name stand auch ursprünglich auf der Liste der 
nach Kütahya Verbannten, aber es gelang ihm - in erster Linie durch seinen französi­
schen Paß und den sardinischen diplomatischen Schutz - diesem Schicksal zu entgehen. 
Anfangjuni begann aber Radosavlie"ie einen regelrechten Feldzug gegen ihn und sorgte 
gleichzeitig dafur, daß Zerffis Rolle als Informationsverrnittler nach dessen Abgang von 
seinem eigenen \'ertrauensmann übernommen wurde.l9 

.\lit seinem BurochefZurhaleg, der die türkische Sprache beherrschte, suchte er \\'a­
schifPascha, den türkischen Befehlshaber in Belgrad auf, den er mit dem durch das äster­
reichische Internul17.iat in Konstantinopel erhaltenen Brief seiner eigenen Vorgesetzten 
wm Ende Juni zu überreden versuchte, Zerffi aus Belgrad aus7.Uweisen und nach Kütahya 
bringen 7.U lassen. Der Pascha tat, als ob er vom ungarischen Emigranten nie gehört 
hatte, und wich - vern1Utlich mit dem Fim'erständnis seiner Regierung - der Forderung 
des Konsuls aus. Radosavlievie berichtete Schwarzen berg empört über das heuchlerische 
Verhalten der türkischen Behörden. Der Konsul bat den Ministerpräsidenten um eine 
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persönliche Audienz, um die Geschehnisse vortragen zu können, und seine Bitte wurde 
auch von Bach wärmstens unterstützt. RadosavlIevic erstattete auf diese \Veise direkt den 
Leitern der RegJerung Bericht und erhielt von ihnen in der zweiten Julihälfte mündliche 
Anweisungen darüber, was Im Fall Zerffi getan werden sollte. 

\ Vährend seines Aufenthaltes In \\'ien unternahm sein Bürochef in Belgrad weitere 
Versuche, Zerffi aUS\VeiSen zu lassen, aber \ Vaschif Pascha verzögene geschickt die Ent­
scheidung. Da Zerffi-Dumont einen französischen Paß besaß, versuchte der türkische 
Kommandant, die Affäre dem französischen Konsul in Belgrad zu übergeben, lrut der 
Begründung, daß In der Angelegenheit des »Franzosen« Herr Dumont in erster Linie 
der örtliche Geschäftsführer von Paris zuständig sei. Der österreichische Diplomat kam 
wiederholt ohne Ergebnisse von \VaschifPascha zurück, der sich auf den französischen 
Konsul berief und die endgültige Entscheidung so lange verzögerte, bis Zerffi am 26. Juli 
vom französischen Konsulat einen neuen Paß erhielt, diesmal auf den ~amen Johann Al­
fredl. DalTIlt flüchtete er in der folgenden )Jacht aus Belgrad, wobei die türkischen Behör­
den ein Auge zudrückten. Seine Frau folgte ihm am 1. August ebenfalls mit einem fran­
zösischen Paß auf den ~amen Josefa Alaurer. Bürochef Zurhaleg konnte nur mehr die 
vollendeten Tatsachen feststellen, und während sich sein Vorgesetzter in \Vien weiterhIn 
über die erforderlichen .\Iaßnahmen beraten lIeß, inforrniene er am 1. August in einem 
reuevollen Bericht, in dem er über die türkischen Behörden und das französische Kon­
sulat ausgiebig schimpfte, Fürst Schwarzen berg über die Ereignisse.4' 

Es ist unklar, wie Bach selbst das Verschwinden Zerffis beurteilte. \Vas war eigentlich 
seine Absicht? Es könnte sein, daß er selbst seinen Agenten vor der Verbannung nach 
Kütahya retten wollte, weil er seine Täogkeit In Konstantinopel für WIchoger hielt. Es 
ist auch denkbar, daß er auf die \\'ienrelse von Radosadie\"lc drängte, um den Konsul, 
der Zerffi hartnäckig verfolgt hatte, für elIllge \ Vochen zu entfernen und in der ZWI­
schenzeit Zerffi die Flucht zu ennöglichen. Soviel scheint sicher zu sein, daß Bach alles 
unternahm, damit die w1fkliche Rolle Zerffis sogar vor den österreichischen Behörden 
im geheimen blieb. Aus verschiedenen Doh.Lunenten ist zu entnehmen, daß er die Iden­
otät seines Agenten sogar vor Schwarzenberg und vor dem Kaiser nicht aufdeckte. Der 
für FranzJoseph angefertigte »politische \Vochenbericht« vom 3. August teilt seiner Ex­
zellenz wonkarg - und sehr ungenau - nur soviel mit: »Der Insunectionsflüchtling Gu­
stm Zerffy hat Belgrad, in folge aus Constanrinopel ergangener \\Telsungen '·erlaßen und 
soll nun ebenfalls interniert werden.« Bach verhindene nicht einmal, daß Schwarzenberg 
einige \ Vochen nach Zerffis Flucht bel der französischen Regierung wegen des Reisepas­
ses seiner Ungehaltenheit Ausdruck verlieh und darauf drängte, daß dem französischen 
Konsul in Belgrad aus Paris eIne Ruge eneilt werden solleY 

Die Agentenorganisaoon Bachs ,"erlor den Agenten-Flüchtling auch in Konstantino­
pel nicht am den Augen. Im Xovember teilte ein Konfident Bach folgendes mit: »Der 
polIosehe Flüchtling Zerffy fühn fort, hier Im Hötel.\Iediterrane geheime revolutionäre 
Konventickeln zu unterhalten. \Valachen und Italiener sind seine Konsonen.« In dieser 
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Zelt widmete sich Zerffi - fur alle Fälle - dem Protestantismus und suchte bei der Angli­
kamschen Kirche ZuAucht. Die osterreichische Gesandtschaft m Konstannnopel wußte 
hingegen einige ZeIt danach daruber Bescheid, daß Zerffi scheinbar zum Islam übertre­
ten wollte, daß er von seinen Glaublgern bedrangt wurde und daß seine Frau gezwungen 
war, in der Erziehungsanstalt von \1adame Rota eine ArbeIt anzunehmenY Ein anderer 
Agent (»Aali«) berichtet dagegen im Januar 185 I Bach, daß sich die ungarischen Emi­
granten auf den Bruch mit Zerffi vorbereiten.43 Kurze Zelt danach, als wollte er diese 
'\;achricht widerlegen, wlrft Bach auf tiberraschende \Veise selbst in emer an Schwarzen­
berg gerichteten ote die \löglichkeit von Zerffis A.uswelsung aus der Turkei auf. Der 
Innenminister hält Zerffis Täogkeit m .\1or Perczels Dienst anscheinend fur zu erfolg­
reich und beanstandet auch seme Pariser - d. h. durch Mandl geknüpften - Kontakte.44 

DIe Zuschnft wurde aber nicht deswegen verfaßt. Sie ist WIeder ein Beweis dafür, mit 
welch außerordentlicher Vorsicht der Innenminister seine Leute zu tarnen wußte. In 
\\'jrklichkeit wurde die AusweIsung Zerffis deshalb dringend notwendig, weil laut einer 
\lJtteilung »AalIs« auch in Konstantmopel nach Genfer .\luster ein 2 ser-»Rachever­
band« gegründet worden war, um Jene zu verfolgen, die »Im Orient \'ersuchen, Öster­
reIchs Interessen zu fördern«. Also gab Schwarzen berg aufgrund der Note Bachs dem 
österreichischen Gesandten m Konstantinopel, Klezl, die Anweisung, er soUte wegen der 
Abschiebung Zerffis bel der Pfone vorsprechen, \\'je bei der Flucht aus Belgrad erscheint 
auch jetzt Bach Im Augenblick der Gefahr - der Innenminister rettet semen Mann aus 
der türkischen Hauptstadt. Ende März verläßt Zerffi Konstantinopel.45 

»Dr. Piali«: Der Agent als Beobachter 

Das auffällIg mißtrauische \'erhalten des österreichIschen Sicherheitsdienstes hatte wahr­
scheinlich mcht nur eme schutzende Funktion, DIe ständige Unsicherheit konnte Bachs 
Absicht nach auf »Herrn Dumont« auch anspornend wirken, denn dIe zwangsläufige Er­
kennmis der Tatsache, daß selbst seine Brotgeber ihm nicht immer trauten, daß er aus­
schließlich ihnen diente, daß sie ihm nie offen und auch heimlich nur im Augenblick der 
äußersten Gefahr zur Hilfe kamen, sollte ihn zu weIteren Anstrengungen treiben. Der 
neue Konfident hatte ohnehin \iel auf dem Kerbholz und mußte lange Zelt hindurch be­
weisen, daß er seine Vergangenheit bereut. \\'ährend er dies zu beweisen versuchte, ge­
riet er aber immer Wieder in Verdacht: Es durfte für ihn kaum leicht gewesen sein, in 
\\Jen glaubhaft zu machen, daß er mit den EmIgranten nur deshalb so ausgezeichnete 
Beziehungen aufrechterhIelt, damit er SIch Informationen verschaffen konnte. \\'ahr­
scheinlich war er sich am Anfang semer Sache selbst nicht ganz sicher und verkehrte 
nicht nur im Interesse \\'jens mit den FITIlgranten, sondern rechnete auch mit einer 
eventuellen \\'ende. Als er seine Beziehungen zu den Anfuhrern der Emigration aus­
baute, hatte er gleich zwei Eisen im Feuer: Er erhielt Infonnationen, die fur \''jen wen-
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voll waren, und versuchte durch deren Weitergabe die Rolle, die er in den Jahren 1848 
und 1849 gespielt hatte, in Vergessenheit geraten zu lassen, gleichzeitig kam er in die in­
neren Kreise der Emigration und konnte so sein Ansehen als Revolutionär weiter aus­
bauen.46 

Diese Taktik erinnert aber nur zum Teil und nur kurze Zeit an die Arbeitsmethode des 
»Doppelagenten«. Zerffi fand bald heraus, daß er den größten Erfolg - und dadurch ei­
nen höheren Wert und ein größeres Ansehen - nicht nur durch das bloße Sammeln von 
neuen Informationen, sondern durch aktive Beteiligung an der Destabilisierung der po­
litischen Emigration erreichen konnte. Von diesem Zeitpunkt an wurde aus dem einfa­
chen Konfidenten der wirkliche Agent, der die Emigration nicht nur beobachtete, son­
dern auch ziel bewußt demoralisierte und zersetzte. Dieser Prozeß, die schrittweise 
Entfaltung der charakteristischen Agentenmethode Zerffis, hing offensichtlich mit der 
Veranderung der politischen Lage in Europa zusammen, wie auch die »Technik« des 
Agenten Zerffi gleichzeitig mit der Stabilisierung der konterrevolutionären Situation und 
dem NIedergang der revolutionären Perspektiven eindeutig wurde. 

Zielsetzung 

Die Grundlage der Tätigkeit Zerffis als Spitzel und als Agent wurde durch seine Bezie­
hungen geschaffen, die er zu ungarischen beziehungsweise zu internationalen Emigran­
ten herstellte und aufrechterhielt. Es ist offensichtlich, daß der Erfolg seiner Arbeit in er­
ster Linie davon abhing, in welcher Fonn und in welchem Ausmaß er zu den führenden 
Persönlichkeiten der Emigranten Verbmdungen finden und aufrechterhalten konnte be­
ziehungsweise auf welchen Wegen er maßgebliche Informationen über ihre politische 
Tätigkeit und Pläne beschaffen und weitergeben konnte. 

Lajos Kossuth 

Eines der Hauptziele Zerffis war selbstverständlich, zu der führenden Persönlichkeit der 
Fmlgration, zu Lajos Kossuth, direkte und indirekte Verbindung aufrechtzuerhalten be­
ziehungsweise - und hier wurde er, gleich am Anfang seiner Tätigkeit im Geheimdienst, 
vom Konfidenten zum Agenten - zu den großen Rivalen und Neidern Kossuths, zu den 
selbsternannten oder parteibildenden Anführern der Fraknonskämpfe innerhalb der 
Emigration den Weg zu finden. 

Die Ausforschung von Kossuths Geheimrussen war offensichtlich eine der wichtigsten 
Aufgaben von Bachs ganzer Spionageorganisation, an der jeder auf seine Weise beteiligt 
war. Es scheint, als hätte Zerffi nicht so sehr den persönlichen Kontakt mit dem ehema­
ligen Gouverneur gesucht, er wollte vielmehr durch seine Vertrauensmänner Informa­
tionen über ihn sammeln. Persönlich trafen sie sich nur einmal in dieser Zeit, und auch 
das war eher ein Ergebnis des Zufalls: Zerffi suchte Kossuth im Auftrag von Carossini, 
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Kossuths Belgrader Beauftragten italienischer Abstammung, sozusagen als dessen Ku­
ner, 1m Oktoher 1849 auf, um ihm achrichten »über das Leben seiner geliebten Frau« 
zu überbringen. Kossuth konnte sich Vlelleicht auch an ihre oberflächlichen Begegnun­
gen in Ungarn erinnern - Carossini bezeichnet »Herrn Dumont« in seinem offiziellen 
Beglaubigungsschreiben als »eine Eurer Exzellenz bekannte Person«. Sein ame ist je­
denfalls m Kossuths handgeschriebenem » amenlisten-Buch« eingetragen, das all jene 
Emigranten anfuhrt, »die nach dem ungarischen Feldzug der Jahre 1848-1849 gezwun­
gen waren, ins Ausland zu fluchten«.4~ 

Viel wichnger als die persönliche Bekanntschaft war aber für Zerffi das fleißige Kon­
trollieren jener Informationskanäle, durch die Kossuth seine Kontakte zur Außenwelt 
aufrechterhielt. Zerffi erkannte sehr schnell, daß er sich wichtige Informationen am ef­
fektivsten verschaffen konnte, wenn er den Briefwechsel Kossuths beobachtete. Bei der 
Überwachung dieses Bnefwechsels hatte Zerffi selbstverständlich zahlreiche »Kollegen«, 
w1d das wußte auch Kossuth. Er klagte im ovember 1850 Ferenc Pulszky, seinem Kon­
fidenten und Diplomaten, daß sein » ... Briefwechsel von einer derartigen, künstlich ge­
wobenen >esplOnage< umgeben sei, daß es auch dalU1 die unvorsichtigste Leichtsinnig­
keit ware, meine Plane, die Einzelheiten meiner Tätigkeit und deren Zusammenhänge 
emem Bnef anzuvertrauen, wenn Du mir vollkommen versichern könntest, daß sie Dir 
zukommen und niemand davon etwas erfährt«.48 Zerffi spielte in dieser >espionage< eine 
hesonders Wichtige Rolle. Er versuchte, nicht in Kossuths unmittelbarer ähe zu blei­
ben, er folgte ihm auch nicht aus Vidin nach Schumla. Einige Wochen vor KossutI1s 
Reise nach Schumla, Ende November, zog er endgültig nach Belgrad. Schon während 
des Herbstes reiste er oft zwischen Vidin und Belgrad und hielt fast ein dreiviertel] ahr 
lang die wichtigste Station der Postwege der Emigranten, den Tätigkeitsbereich von Ca­
ros5ini, unter seiner Kontrolle. 

Giuseppe Carossini war bereits während der Revolution und des Freiheitskampfes der 
Vertrauensmann Kossuths, der seine Angelegenheiten im Ausland vertrat, er war sein 
»Agent« in Belgrad und in Italien. Die Bedeutung dieser Funktion vervielfachte sich nach 
der Niederlage des Freiheitskampfes, als er - auch weiterhin in Belgrad und später in 
Konstannnopel- versuchte, die ungarische Sache durch die Erfüllung von teils diploma­
tischen, teils konspiratorischen Aufgaben und selbstverständlich auch durch die Weiter­
beförderung der Post zu unterstützen. Carossini erwarb nicht nur KossutI1s Vertrauen: 

ach den \Vorten Istvan HA] ALs »wurde er fast überall empfangen. Er wohnte beim 
sardinischen Konsul, war ständig mit dem englischen Konsul zusammen, und auch mit 
dem französischen Konsul verband ihn eine freundschaftliche Beziehung. Zu den Fest­
abenden des Fürsten wurde er angeblich deshalb eingeladen, weil er - als gebürtiger Ita­
liener - sehr gut sang. Garasanin verkehrte angeblich als Kaufmann oft mit ihm. Der 
russische Konsul hingegen sagte, er liebe in Ihm den ausgezeichneten Parmer im Kar­
tenspiel. Er war also überall zu finden, in der Gesellschaft konnte man ihm nicht auswei­
chen. Schließlich setzte sich sogar der österreichische Konsul mit ihm an den Spiel-
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tisch.«49 Es ist verblüffend, über was für ein Arsenal von Infonnationen dieser vielseitige 
und geschickt politisierende Italiener verfügte, der sich in sozusagen halboffizieller Fonn 
als Attache oder Sekretär des sardinischen Konsulats in Belgrad in den politischen und 
diplomatischen Kreisen der serbischen Hauptstadt verhaImismäßig freI bewegen konnte. 
Für Kossuth war dieser ihm unbedmgt treu ergebene und mit den Diplomaten der 
Großmächte in freundschaftlicher Beziehung stehende .\-lann so "vichtig, daß er ihm so­
gar em formelles diplomatisches Beglaubigungsschreiben für die serbische Regierung 
ausstellteY' Im Sommer 1850 war Carossini eine der Hauptfiguren der politischen \Vo­
chenberichte, verfaßt für den jungen Kaiser)' 

Carossml gab zwar jedem ungarischen Emigranten im voraus sein fast grenzenloses 
Vertrauen, aber seine Geheimnisse diplomatischen Charakters hütete er im allgemeinen 
sorgfältlg. Seinem eIgenen Emgeständms nach machte er nur eine einzige Ausnahme : 
Vor Zerffi sprach er offen über alles. Auch Zerffi suchte - ""ie wir sehen konnten - beim 
sardinischen Konsulat Schutz und erwarb das Vertrauen von Konsul Cerutti. So erhielt 
er dIe \löglichkeit, ins Haus des Konsuls einzuziehen, und auf diese \Veise kam er in das 
Gebäude, m dem auch Carossim wohnte. Acht \lonate lang genoß Zerffi das Vertrauen 
der sardinischen Diplomaten, und während dieser Zeit durfte er frei in ihren Häusern 
"·erkehren. 

Carossim erfuhr erst später, daß Zerffi mit Hilfe eines liegengelassenen Schlüssels 
seme geheImen Dokumente regelmäßig gelesen hatte. Obwohl es anschemend - im Ge­
gensatz zu anderen österreichischen Agenten - nicht Zerffis Ziel war, die Dokumente zu 
stehlen oder geradewegs zu \'ernichten - Carossini fand immer alles auf seinem Platz­
hatte er doch Gelegenheit und genügend Zeit, die Dokumente zu kopieren und ihren In­
halt weiterzuleIten. Im Oktober r850 konnte er bereits stolz nach \\lien berichten, daß 
er im Besitz von Kossuths Chiffrenschlüssel seI, »zu dessen Abschreibung er 2-3 \\'0-
chen benötigt habe«. Carossim, der seinen eigenen \Vorten nach alles für Zerffi getan 
hatte, »was ein Vater fur seinen Sohn tun könnte«, fand erst m den letzten Junitagen oder 
in den erstenjulitagen 1850 heraus, daß sein Schützling ihm seine Geheimnisse gestoh­
len hatte, und klagte daruber verzweifelt m seinem in der eigenen .\-luttersprache an Kos­
suth geschriebenen BerichtY Demzufolge kann also - obwohl dIe Berichte Zerffis von 
der Zeit vor dem August 1850 leider nicht erhalten geblieben sind - als nahezu sicher an­
genommen werden, daß der ungarische Agent, im Besitz des vollen Vertrauens von Ca­
rossini und Cerutti, all Jene Infonnationen ununterbrochen weitergegeben hat, welche 
die sardinischen Diplomaten teils von Kossuth und der unganschen Emigration, teils von 
den m Belgrad akkreditierten ausländischen Gesandten erhalten und Zerffi entweder of­
fen mitgeteilt oder vor ihm nicht ausreichend geschützt hatten.53 Da aber einerseits Kos­
suth selbst die sardinische Botschaft für dIe sicherste Poststation in Richtung England 
hielt und andererseits die Agenten des österreichischen Geheimdienstes ebenfalls das sar­
dinische Konsulat in Belgrad als eines der wichtigsten Glieder in der nach Ungarn 
führenden Infonnationskette Kossuths (Kossuth in Kütahya - Stratford Canning in Kon-
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stant:mopel - Bclgrad - SemIin - Pantschova - Cngarn) bezeichneten, ist es denkbar, daß 
Zerffi auf diese \Velse seinen Finger sozusagen auf der Schlagader der unganschen Emi­
graoon hielt und \\'ien mIt dcm wesentlichsten Informationsmaterial versorgte. 54 

ZWIschen dem Bruch mIt Carossinl und der Abreise aus Belgrad gab es ein eigenarti­
ges Zv. Ischenspiel. Als angebbcher Gesandter Kossuths erschien in der serbischen 
I Iauptstadt ein geWIsser Papaffy, em ehemalIger IIonved-Offizier, um - wIe er sich aus­
druckte sich über Zerffis Beziehung zu Carossilll Klarheit zu \·erschaffen. \Ver konnte 
Ihn gcschICkt haben, und was wollte er:l Die Serben drohten ihm mit Ausweisung, worauf 
er sich den österreichIschen Behörden stellte, und bel seinem Verhor m \\'ien stellte sIch 
heraus, daß er Kossuth I1lC gesehen hatte. So vlel wußte er hingegen von irgendwoher, 
daß Kossuth Zerffi nie vertraute, und so konnte das Ansehen des letzteren nur durch 
seine \uswelsung aus Belgrad wIederhergestellt werden. -\.uf dIese V/eise kam es also zu 
Zerffis »Verfolgung« und zu seiner Flucht aus Belgrad, was seinen Ruf unter den unga­
rischen j'.mlgranten wieder eil1lgermaßen verbesserte. (Später nahm auch Zerffi an ei­
nem ähnlichen Spicl teil, ab die »Ehre« von DeeS} auf dlcselbe \\'eise wiederhergestellt 
werden mußte.) 5 

'notl. all dIeser Ereignisse kann man mit Überraschung feststellen, daß es Zerffi auch 
nach dem Bekanntwerden der Carossil1l-Affäre und seiner Flucht aus Belgrad \\;ederholt 
gelang, m Kossuths Umgebung Informanten zu finden und vertrauliche Kontakte zu 
knllpfen Am den erhalten gebbebenen Dokumenten kann man entnehmen, daß er in der 
Zelt der Verbannung m Kutahya ständig in Verbindung mit Major Gusztav \\'agner 
stand, der zu den innersten Vertrauensmannern von Kossuth zählte, über ihn hatte Zerffi 
auch Kontakte mit Kossuth. Kossuth war der J\.1utter des aus Böhmen stammenden .\13-
Jors zu außerordentlichem Dank \'erpAlchtet, weil sie seiner Frau bei der Flucht aus Un­
garn geholfen hatte, und er vergalt dies - obwohl ihm das von seiten der ungarIschen 
Fmigranten \;e1e Beschuldigungen einbrachte - vor allem durch sein Vertrauen. Ein Teil 
der ZeItgenossen hielt \Vagner fllr ell1en österreIchischen Agenten, obwohl dazu bis 
heute kein authenosches Dokument als Beweis vorgclegt werden konnte. Auch HA] AL 
neigt dazu, hinter den Beschuldigungen die Eifersucht der Emigranten zu sehen, und 
stellt fest: »\\'ir wissen l1lcht, was an diesen Geruchten \\ahr ist, es gibt weder vorher 
noch nachher HinweIse dafllr, daß man an Wagners Ehrlichkeit zweifeln könnte.«56 Die 
Dokumente über seine BeZIehung zu Zerffi zeugen auch nIcht davon, daß er bewußt in 
der Umgebung Kossuths fllr die Österreicher spioniert hätte, vielmehr handelte er -
ebenso wie Carossml - umorsichog und unüberlegt, als er dem aus Belgrad und dann aus 
Konstantinopel an Ihn schrcibenden Zerffi sein Vertrauen schenkte. Das Eigenartige ist, 
daß auch Kossuth trotz Carossinis \\'arnung Zerffi gegenüber nicht zurückhaltender 
wurde. Im]uli 1850 riefZerffi über \Vagner auf, in der Presse gegen den Fntwurf des 
österreIchischen millürischen Grenzschutzgebietes Gegenpropaganda zu betreiben und 
auf das große politische Unrecht hinzuweisen, das auf diese Weise den Nationalitäten 
widerfahrt. Die ~achricht über diesen Auftrag gelangte - ohne Zweifel durch den 
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schnellen Bericht Zerffis - sofort nach \\lien, und Bach d\lrfte sie für ziemlich wichog 
gehalten haben, da er sie in seinem »Politischen \\'ochenbericht« vom 2 I. September 
dem Kaiser unterbreitete. Auch diesmal erwähnte er nicht, daß Zerffi nicht nur der Ge­
genstand der Nachricht, sondern gleichzeitig auch deren \\'eiterbeförderer war.\" 

Uber dIe Beziehung zwischen \\'agner und Zerffi vom Juni 1850 bis zum Februar 1851 
finden \\-ir schnftliche Spuren. Josepha \\'agner, die ;\Olutter des :\lajors, wohnte z'.,-ischen 
dem 1. und 7.Juru 1850 bei Zerffi in Belgrad, der ihr sogar einen englischen Paß besorgte. 
Zerffi wollte erreichen, daß Frau \\'agner mit der Hilfe Egressys nach Konstantinopel fah­
ren könne, Egressy war aber rucht bereit, ihr dabei zu helfen.58 Im Juni leitete Wagner fol­
gende vorsichog mißtrauische Ermahnung Kossuths an Zerffi weiter: Er solle gegen\lber 
den polnischen Emigranten sehr vorsichog sein und solle diese - wie aus der Kopie, die 
durch die Agenten von Czartoryski nach Krakau weitergeleitet wurde, hervorgeht - als 
;\-littel zum Durchsetzen der unganschen Ziele verwenden, ihnen aber nicht zu viel Ver­
trauen entgegenbnngen. Kossuth fand Zerffi »le!chtgläubig« und dachte, daß er »sich we­
nig vorsichtig gewIssen Personen preis« gab. »Nicht zuviel Vertrauen«, ließ der Gouver­
neur durch \Vagner an Zerffi schreiben. Diese \Varnung war vermutlich gegen den 
polruschen Agenten Lenoir gerichtet, der begonnen hatte, die Durchführung der A.ktJo­
nen CarosSlniS zu verhindern, und Kossuth versuchte, die unnütze Zänkerei der :\genten 
In Belgrad aus der Ferne zu schlichten. In demselben Schreiben ging Kossuth den neu­
giengen, auf zu nele Einzelheiten ausgerichteten Fragen Zerffis aus dem \Veg und ver­
langte Vertrauen als Pfand ihrer Zusammenarbeit.59 Im Juli erhält Zerffi in rascher Folge 
dreI Bnefe von \Vagner. Diese zeigte er auch .\lora\\iecki, dem Belgrader Agenten '."on 
Fürst Czartoryski, der daraus Ausz\lge abschrieb, um die polnischen Emigranten zu in­
forrrueren. Daher WIssen \\TI, daß \Vagner In Kossuths Auftrag Zerffi dazu ermahnte, dIe 
Verbindungen zu .Mor Perczel zu lockern, und er untermauerte seine \~,rarnung mit de­
taIllierter und heftiger Kritik an dem General. Zerffi wußte von \Vagner über die guten 
BeZIehungen Kossuths zu den an vielen verschiedenen Orten lebenden Emigranten und 
den in der Heimat Verbliebenen BescheId, und der :\lajor gab auch seinem \Vunsch Aus­
druck, daß ihn Zerffi »seinen unbekannten Freunden« vorstellen solle - Morawiecki ver­
mutete in dIesen dIe Auftraggeber Zerffis.60 Im ovember wandte sich \Vagner sogar 
zweimal an Zerffi, der in seiner Antwort vom 10. Dezember dem Major mit Nachdruck 
mitteilte, daß »er, falls er irgendetv.as nach Ungarn schicken wollte, kaum eine sicherere 
Möglichkeit dazu finden könne, als durch ihn selbst«. Zerffi gab verschiedene politische 
Nachnchten an \Vagner und durch ihn an die Emigranten in Kütahya weiter, und damit 
weckte er den Anschein, als sei die Informationsweitergabe gegenseitig.61 Auf diese \Veise 
konnte er mit Recht aufInformationen von \Vagner hoffen, und diese schickte er - wie 
zum Beispiel jene, die ihm im Brief des Majors vom 15. Februar 1851 mitgeteilt wurden 
- im vollen Umfang nach ~'ien weiter.62 Er tauschte sich auch mit Kossuth über \Vagner 
aus und ermahnte - um seine eigentliche Tätigkeit zu verschleiern - den Kreis des ehe­
maligen Gouverneurs zur Vorsicht und größter Bedachtsamkeit. 
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\\'enn auch Kossuth IndIrekt die Verbindung zu Zerffi aufrechterhielt, so versuchte er 
auch, sich durch seIne Agenten über ihn zu Informieren. Es ist verbillffend, \.\;e lange 
7..erffi den wirklichen Charakter seIner Tätigkeit vor dem nach Kutahya verbannten Kos­
suth verborgen halten konnte. Erst im Januar 185 r erhielt dieser glaubwurdige Infonna­
rionen llber Ihn von Dobokal, seinem Agenten in Konstantinopel und ehemaligem un­
garischen Regierungskommissar in Siebenburgen, also beinahe eineinviertel Jahre nach 
dem Begmn der Agententäugkelt Zerffis, nachdem dieser bereits 250 Konfidentenbe­
richte geschrieben hatte. Dobokai gelang es, die wlrklichen Geheimnisse Zerffis heraus­
zufinden. »Ich fand Spuren seiner Tätigkeit, die nicht uDlnteressant Sind«, berichtet er 
Kossuth. »Vielleicht ist er eIn unschuldiges \littel, aber das bezweifle ich. Zerffi ist Cor­
respondent der democranschen ParteI, aber es ist auffallend: er schreibt Briefe nach 
\Vlen, und wIe mit großer GeWIßheit behauptet wird, erhält er monatlich einen Lohn 
von r 50 pft aus \\'ien!: Ich möchte hIer bemerken, daß dies auch der festgesetzte Lohn 
der österreichischen SpIOne ist: seine Briefe schickt er an Anton Mandel, der ebenfalls 
als der Haupt-Agent der democransehen Partei aufrntt, aber er soll der Beauftragte oder 
Agent \.·on :\lInlster Bach sein, und auf diese \Velse gelangt vennutlich der gesamte 
Briefwechsel der democranschen ParteI von vornherein In die Hände Bachs. i\1ir wurde 
versichert, daß mehrere Bnefe von Graf Laszl6 Teleki, General Pertzel und anderen, de­
ren Namen erwähnt wurden, in den Händen Bachs sind. 

\Vas seIne Hinterhaltigkeit Herrn Gouverneur gegenuber betrifft, meinte er, daß ich 
seIne GeheImnisse ausforschen wolle, aber daß daraus sicher nichts wllrde. Er kommt 
Jetzt mcht zu mir, und wenn man ihn Jetzt besuchte, würde er das abstreiten, wie es jeder 
hlnterhälnge .\1ann in solch einem Fall tut. Er wird mich bei Herrn General Perczel in 
einem anderen und ubertriebenen Ton anzeigen ... «63 

Dobokai, der mIt Zerffi bereits vom Herbst r8so an in ständiger Verbindung stand, 
schIlderte Kossuth mit verblüffender Genawgkeit, die von einem ehemaligen Polizei­
kommandanten auch zu erwarten war, die Agentenorganisation Bachs und die darin von 
Zerffi gespielte Rolle. Und wenn diese \Varnung auch spät kam, kam sie doch nicht zu 
spät: es gibt keine Belege dafllr, daß Kossuth Zerffi auch weiterhin sein Vertrauen ge­
schenkt hätte - selbst wenn ihre persönliche Beziehung nicht endgllitig abbrach. Dobo­
kais Brief trug offensichtlich in großem Maße zur Entstehung einer gegen Zerffi gerich­
teten Snmmung bei und so auch zu seiner baldigen Flucht aus Konstantinopel. 

BIS heute hat ein Vorfall in der Beziehung zwischen Kossuth und Zerffi viele Mißver­
ständDlsse verursacht, der auf die Zeit ihres Türkei-Aufenthaltes zurückzuführen ist. 
18so-sr, also zu der Zeit, als sich Zerffi noch in Belgrad beziehungsweise in Konstanti­
nopel aufhielt, erschienen nämlich die Gesammelten We.,.ke von Ludw;g Kossuth in drei 
Bänden bei Verlags-Comptoir in Grimma-Leipzig.64 Als Übersetzer und Herausgeber 
der Arbeit ISt auf dem Titelblatt »G. Zerff)' Privatsecretair Kossuths« angegeben; auf 
Seite 26 des ersten Bandes findet man aber unter der Einleitung des Herausgebers die 
C"nterschrift »Zerffy Gabor« und das Datum: London, April. r8so. Die Arbeit erregte 
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allgemeine Aufmerksamkeit, Bach selbst erhielt die Bände sofort auf diplomatischem 
Wege aus Lelpzig.65 Kossuth verwahrte zwar die Ausgabe in seiner Bibliothek, bestritt 
aber deren Authentizität. In selllem im Mal 1864 eigenhändig geschriebenen »Bücher­
RegIster« verzeichnete er die Arbeit und schrieb dIe Anmerkung dazu: »publiziert, ohne 
daß ich davon gewußt hätte oder benachnchtigt worden wäre - Verfasser log, als er sich 
für melllen ehemaligen Sekretär ausgab«.66 Im Szdzadok-Band yon 1877 bestritt er auch 
öffentlIch die Authentizität der Leipziger Ausgabe, als er - das Exemplar in seinem Be­
sitz auf merkwürdige \Veise Ignorierend - sich über die ,-\rbeit so äußerte, als hätte er 
zum ersten Mal in einer Buchrezension von Pal Hunfalvy aus dem Jahre 1877 darüber 
gelesen. »Zerff), den ich kaum mehr als ein oder zweimallll meinem Leben getroffen 
habe, log geradewegs, als er sich für meinen Pnvatsekretär ausgab. Er war nie melll Sek­
retär oder irgendelll Angestellter yon mIr. \\'ie ich es hier zitiert sehe, gab er selll Buch 
im Jahre 1850 heraus, III einer Zelt also, als ich in der Türkei interniert war .... nur jetzt 
nach 27 Jahren wurde mIr durch ihre Zusendung mitgeteilt, daß >\Verke< \'On einem mei­
ner spurius Sekretäre, dIe nie meine Sekretäre gewesen waren, gesammelt worden seien 
und zwar III deutscher Sprache. \Vas alles mag Zerff}~ III meinem ~amen publIZIert ha­
ben? Und gibt es darunter etwas, was ich als das Meine akzeptieren könnte? Ich kann es 
nicht wissen, da ich sein Buch nie gesehen habe ... - Ich yerkünde hiermit nachdrück­
lich, daß dieses Productum Zerffis seine eigene Erfindung ist.« 

Hunfah} bat in seiner Antwort um Entschuldigung dafür, daß er diese Arbeit für Kos­
suths \Verk gehalten habe. Aus seiner Antwort geht hervor, daß die Publikation im Zeit­
raum zwischen 1850 und 1877 weltweit eindeutig als ein authentisches \Verk Kossuths 
gelesen wurde. »All jene, die die erwähnte PublIkation kennen, mich einbegtiffen, wur­
den getäuscht, denn sie hielten und halten es für unglaublich, daß es nicht zu Kossuths 
Kennmis gekommen war, was man 1850 in Leipzig über ihn geschrieben oder gar als 
sellle \Verke yeröffentlicht hatte. ur jetzt aus dieser Erklärung erfährt die \Nelt, daß die­
ses dreibändige \Verk ein >falsum< ist, ab jetzt darf man sich also darauf nicht als auf eine 
,\rbeit Kossuths berufen.«6-

Auch jemand, der fast noch Zeitgenosse war, \vurde auf die Debatte in der Szdzadok, 

auf dIe Erklärung Kossuths und auf die Zweifel in Verbindung mit der Publikation auf­
merksam, als er die in den Spalten der Notes and Queries vor dem Ende des 19.Jahrhun­
derts erschienenen DIctIOnal} ofNatlOnal Biograph] als Tatsachen akzeptierten, aber in 
\\'irklichkeit falschen bibliographischen Angaben widerlegte. Der kurze, mit dem Sig­
num L. L. K. unterzeichnete ,-\rtikellenkte so bereits 1900 die Aufmerksamkeit der in­
ternationalen Öffentlichkeit auf die Tatsache, daß sich der kurz vorher in England ver­
storbene »George Gustavus Zerffi« kaUJl1 als »Zerff}' Gabor« bezeichnet haben könnte 
und daß das aufgrund von Kossuths Artikel auch offensichtlich sei. Der Übersetzer und 
Herausgeber war nie der »Privatsecretair« Kossuths gewesen.68 Die internationale bi­
bliographische Literatur und die Kataloge der Bibliotheken führen trotzdem bis zum 
heutigen Tag jene drei Bände, von denen sich Kossuth distanziert hatte, als eine Arbeit 
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Kossuths beziehungsweise Zerffis an. Sogar J6zsef KISS akzeptiert die Verfasserschaft 
Zerffis, zu der er auch eine hypotheosche Erklarung hinzufügt.6<} 

\us einem bisher noch nicht veröffentbchten Brief Zerffis an Marx vom Oktober 1852 
geht aber hervor, daß mcht nur Kossuth nichts mit der Ausgabe von Grimma-Leipzig zu 
tun hatte, sondern auch Zerffi selbst mcht. Seiner Meinung nach war das Unternehmen 
ein »Iiteranscher Lausbubenstreich«, der vom Journabsten AdolfBuchheim verubt wor­
den sei und gegen den er selbst zur Zelt seiner Erscheinung vergeblich aus der Türkei 
protesoert habe; seme »Reklamation« wurde von keinem einzigen Blatt gedruckt.oo Es 
scheint, als ob man dIeser Mitteilung Zerffis vertrauen kann. Dafür sprechen in erster LI­
nie die ungenaue Namensbezeichnung und die Londoner Ortsangabe, aber auch die ge­
naue re Bctrachtung von Buchheims Tätigkeit. Der aus \\~en geflohene Journalist, der 
ehemalJgc Redakteur des Stu.denten-Couners, lebte nämlich zusammen mit seinem Freund 
und .\1Jtarbelter Oskar Falke zuerst in Brüssel, dann in London. Die beidenjournalisten 
unterhielten mit Verlagen m Deutschland - so u. a. in Leipzig - und mit mehreren An­
führern der Fmigration au~gezeichnete Kontakte: Sie verfaßten regelmäßig verschiedene 
deutschsprachIge Publikanonen lIber die medergeschlagenen Re\olutionen. Bach ließ 
mehnnals nach den beidenjournalisten fahnden und versuchte, die Veröffentlichw1g ih­
rer \Verke zu verhindern. So trat er zum Beispiel gegen dIe geplante Kasseler Publika­
non der Bucher mit den Titelli Natumalgesange der Alagyaren und Stimmen der Verbannung 

auf und war auch lIber den Almanach der Revolution, ein Werk der beiden Verfasser, an 
dem sie gerade arbeiteten, mformiert.- J Deshalb schien es wahrscheinlich für Buchheim 
und Falke ratsam, einen Tell ihrer Arbeiten unter Pseudonymen herauszugeben. 

Nur eme weitere Untersuchung kann die Frage klären, weshalb sie gerade den Namen 
G. Zerffi wählten. (Ich möchte hier nur bemerken, daß im selbenjahr und am seI ben Ort 
noch eine anonyme Kossuth-Pubbkation erschien, und zwar in der deutschen Überset­
zung des »Grafen 5.«.)"2 

Zusammenfassend kann man also mit nahezu vollständiger Sicherheit feststellen, daß 
mit den von »G. Zerffy« übersetzten Bänden der Gesammelten ~Verke von Ludwig Kos­
suth weder Kossuth noch Zerffi irgend etwas zu tun hatten. 

M6r Perczel 

Zerffis Tätigkeit m der Türkei zeigt - wenn auch nur in Ansätzen - auf welche \Veise 
Zerffi versuchte, aus einem gewöhnlichen Konfidenten Bachs zum Agenten zu werden, 
zu einem .\1ann, der die Emigration mit seiner zielstrebigen Tätigkeit destabilisierte, mit 
anderen \\'orten, als .\lann mit politischer \Virkungshaft in Erscheinung zu treten. 

Obwohl man die bewußte, aus \Vien initiierte Destabilisierung der Emigranten durch 
em\usspielen der mneren Gegensätze in der Emigration eigentlich eher 10 Zerffis Pa­
nser Lebensphase belegen kann, sind ähnliche Bestrebungen auch in seiner Anfangszeit 
in der TürkcI zu entdecken. So, \~ie er in Paris und später in London versuchte, mit Ber-
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talan Szemere, Graf Kazmer Batthyäny, General Antal Vetter sowie mit Karl Marx in ge­
meinsamen, gegen Lajos Kossuth gerichteten Aktionen zusammenzuarbeiten, machte 
Zerffi auch bereits in der Türkei Anstrengungen, um den Einfluß Kossuths dadurch ein­
zuschränken, daß er Mor Perczel unterstützte. Heute kann man aber nicht mehr feststel­
len, ob Zerffi diesen Weg aus eigener Initiative einschlug oder einer Anweisung aus Wien 
folgte, als er versuchte, die inneren Zwistigkeiten der Emigration auszunützen, die ein­
zelnen Gruppen gegeneinander auszuspielen und dadurch die politische Aktionsfähig­
keit der gesamten Emigration sozusagen von innen her lahrnzulegen. 

Zerffi suchte bereits im Oktober r849 Kontakt zu General Perczel, den er anscheinend 
noch aus Ungarn kannte. In semer Tagebucheintragung vom 24- Oktober hält der Bruder 
des Generals, Oberst Miklos Perczel, die Kontaktaufuahme folgendermaßen fest: »Zerffi 
kam aus Belgrad. Er ist ein alter Anhänger von Moric, hält sich in Belgrad auf, wo er un­
ter dem Schutz des sardinischen Konsuls Carossini steht ... Zerffi bietet eifrig seine Dien­
ste an, er verspricht, daß er :\lonc wöchentlich regelmäßig in Berichten eine Kurzfassung 
der kommenden Ereignisse zuschicken \\ird.«7J Auch anderen Anführern der Emigration 
bot Zerffi auf diese Weise seine Dienste an. Ein ähn1iches Angebot machte er zum Beispiel 
- wenn auch ein Jahr später - General György Kmety, sozusagen als Gegenleistung für 
eme bescheidene monatliche finanzielle Unterstützung.-4 Auch »politische Berichte« von 
Zerffi - wenn auch nicht jene, die er an Perczel schrieb - sind bekannt. Er schickte diese 
Berichte, in denen er über aktuelle Ereignisse und . achrichten informiert, und die - wenn 
auch in bescheidenerem Umfang verlaßt - ziemlich stark an seine nach WIen weitergelei­
teten Konfidentenberichte erinnern, verschiedenen Emigranten ZU. 75 Von diesem Zeit­
punkt an erhielt Perczel regelmäßig solche Berichte von Zerffi, und auf diese \-\reise stan­
den sie ständIg m Kontakt. Die polnischen Emigranten in Konstantinopel hielten Zerffi 
geradewegs für den Belgrader Agenten General Perczels, der bestrebt war, Perczel und 
Kazmer Batthyany mit Kossuth zu versöhnen.-6 Den Brüdern Perczel kamen die Berichte 
Zerffis in ihrer Abgeschiedenheit in Kütahya besonders zugute, obwohl sie meinten, »da 
,,\ir so "i eie ZeItungen bekommen, sind sowohl diese Berichte, als auch jene von Czajka, 
die die Polen erhalten und die meistens Zeitungsauszüge sind, von wenig Interesse. 
\1anchmal gibt es zwar Berichte darunter, besonders solche, die uns interessieren ... «-­
Perczel hat sich sogar beklagt, wenn von Zerffi keine Berichte gekommen sind.~8 Diese 
Nachrichten waren von den Perczels als zuverlässig beurteilt, und das steigerte den Kredit 
von Zerffi. In seinem am 5. Oktober r850 in Kütahya angekommenen Brief zum Beispiel 
»behauptet Zerffi, daß die Internierung binnen kurzer Zeit erhoben wird und ,,\ir werden 
gehen können, wohin ""ir wollen. Er ruft Mon tz nach Stambul. Ich neige dazu zu glauben, 
daß es wirklich wahr sein kann, da uns Zerffi bisher noch nie ermutigte, wie die anderen 
und hoffentlich folgt er auch jetzt nicht irgend einem Gerücht.« "9 

Zerffi mag auch durch seine regelmäßigen »Bulletinen« Einfluß auf Perczel und seine 
Umgebung ausgeübt haben, ihre Beziehung erschöpfte sich aber wohl nicht bloß darin. 
Kossuth wurde durch seine eigenen Agenten regelmäßig über die Perczel-Zerffi-Korre-
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spondenz informiert, obwohl die ersten schriftlichen Beweise dafür erst aus dem Juni 
r850 stammen. Laut des Berichtes von Carossini am I4. Juni »wurden die Pläne, die ich 
m meinen Briefen erwähnt habe, von General Perczel geschmiedet und er schrieb auch 
verschiedene Briefe an Zerffi, aber ich glaube, daß aus dem ganzen nichts geworden ist, 
man hatte sie ubrigens hier überhaupt nicht beachtet«.80 Kossuths Agent namens 
Dömötör lenkte im Juni seine Aufmerksamkeit auf die Tatsache, daß »Herr General Per­
czel, der IIDt Zerffi m VerbindlUlg steht, mit seinem Namen als zukünftiger ungarischer 
Gouverneur lUlterzeichnet ... «.81 Im ovember warf bereits Dobokai einen Blick in den 
Perczel-Zerffi-Briefwechsel. »Ich machte neulich eine unangenehme Entdeckung, und 
zwar: fur C:reneral Perczel wurde in diesen Tagen ein ungarischer Emigrant als Agent an­
geheuert, der mit einem Monatslohn von 500 Piaster von hier in eine nicht genannte 
Stadt geschickt werden soll, der Mann hat das Angebot nicht angenommen. Es gibt 
schon solche Agenten, unter ihnen Zerffi, der hier arbeitet. Ich selbst habe Briefe gese­
hen, die Perczel an ihn geschickt hatte, ihren Inhalt kenne ich nicht, aber ich hoffe, wenn 
es möglich ist, ihn erforschen zu können.«82 Seine Entdeckung beschäftigte Dobokai 
sehr, lUld er ging den Einzelheiten tatsächlich nach. Einige Tage später berichtete er wie­
der nach Kütahya: »Die in meinem vorigen Brief über Zerffi mitgeteilte Nachricht ist 
ohne Zweifel die Wahrheit ... «83 Zu dieser Zeit hielt Dobokai Zerffi schon unter ständi­
ger Beobachtung, lUld die Beziehung des letzteren zu Perczel beschäftigte ihn besonders. 
Drei Wochen später, Ende Dezember, versuchte er aber, sich selbst und auch Kossuth zu 
beruhigen: »Bis zu einem gewissen Grad konnte ich die Verbindungen Zerffis zu Perczel 
erforschen, es scheint, als gäbe es keine hinterhältige oder schädliche Affäre. Über einen 
Fall werde Ich entweder persönlich berichten, oder ich werde darüber schreiben. Zerffi 
ist entweder ein großer Politiker, das heißt er ist hinterhältig, oder ein noch nicht ver­
dorbenes Individuum, mit Vagner steht er in Briefwechsel.«84 

Es war kein Zufall, daß Kossuth Zerffis Tätigkeit in Verbindung mit Perczel durch 
seme Agenten beobachten ließ: Er erkannte schrittweise, daß Zerffi »österreichischer 
Agent« war, und dies machte seine Zusammenarbeit mit Perczel fur Kossuth doppelt ge­
fährlich. Kossuth verbarg übrigens nicht einmal vor Perczel seine Meinung über Zerffi. 
Das geht auch aus dem noch nicht veröffentlichten und leider verschwundenen Tage­
buch des Generals hervor.B5 

Eine nach Wien geschickte Mitteilung Zerffis deutet darauf hin, daß er Perczel be­
wußt fur die »seinigen« zu gewinnen versuchte. Den Rumänen, die sich mit den Ungarn 
verbünden wollten, empfahl Zerffi im August I850 Perczel als Anführer und fügte als Er­
klärilllg zu seinem Konfidentenbericht Nr. 205 folgendes hinzu: »Er steht mit uns ohne 
dies schon in indirekter Verbindung.«86 Diese Formulierilllg läßt vermuten, daß Zerffi 
damals den General bereits als einen Mann betrachtete, der sich in den »indirekten«, 
lockeren Kreis der Bachschen Organisation eingegliedert hatte: Der Wortgebrauch ver­
weist auf die Wiener Unterscheidung zwischen »direkt verwendet« und »indirekt ver­
wendet«. 
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Für Wien hatte diese Beziehung eine besondere Bedeutung. In der Umgebung Bachs 
wußte man genau, daß General Perczel bereits nach der iederlage bei ViJagos »die 
Schwäche und Feigheit Kossuths als Grund für den Fall der Nation anführte« und daß 
er - ihm seine Unentschlossenheit Görgei gegenüber besonders stark als Schuld anrech­
nend - die ganze Zeit während ihrer Verbannung in der Türkei - einmal offener, ein an­
deres Mal verhüllter - gegen den ehemaligen Gouverneur agitierte und Aktionen orga­
nisierte.8, Perczel fühlte eme besondere Berufung zum Anführer, und die Popularität 
eines anderen verletzte seine Eitelkeit. So ging er mit jedem ein Bündnis ein, der sich als 
Gegner Kossuths zu erkennen gab. Da aus dem Briefwechsel zwischen Zerffi und Perczel 
leider nur ein einziger Brief erhalten geblieben ist, kann man nur vermuten, daß Zerffi, 
der sich Kossuth gegenüber scheinheilig verhielt, Perczel gerade durch seine Einstellung 
gegen Kossuth gewinnen konnte. Dies geht auch aus erhalten gebliebenen Briefen Per­
czels an Zerffi hervor, die im Krakauer Czartoryski-Archiv vorhanden sind. Im ersten 
Brief behauptet er, daß Ungarn seinen Freiheitskampf »mangels Mut und Entschloßen­
heit der Anführer« verloren hatte. In dem Z\o'/eiten greift er Kossuth noch direkter an, in­
dem er schreibt, daß Kossuth seines Wissens nach den Emigranten in Schwnla den Rat 
gegeben habe, sich in serbischen Dienst zu stellen. Diesen angeblichen Rat hält Perczel 
für erniedrigend und kompromittierend für Ungarn sowie für schädlich hinsichtlich der 
Zukunft, und er drängt darauf, daß man gegen »den dummen Rat« protestieren solle.88 

Es ist anzunehmen, daß der Briefwechsel zwischen Perczel und Zerffi von der gegen 
Kossuth gerichteten Aufwiegelei geprägt war, worauf eine Nachricht des polnischen 
Agenten Czajkowski über einen anderen Brief Perczels an Zerffi auf charakteristische 
'V/eise hinweist. In diesem bezeichnet der General die Versuche Kossuths zur Kontakt­
aufuahme mit dem türkischen Sultan als »sehr unpolitisch«.89 Es war also kein Zufall, 
daß einer der scharfsichtigsten Agenten Bachs seine nur einige Zeilen umfassende Cha­
rakterisierung Zerffis mit dem Dienst für Perczel und die Einstellung gegen Kossuth ver­
knüpfte: »Er [Zerffi] arbeitet in Konstantinopel als einer der eifrigsten Anhänger Per­
czels. Er ist ein entschlossener Gegner Kossuths und geht mit der Feder geschickt um, 
so ist er besonders geeignet, gegen die aufwieglerischen Pläne Kossuths mit Schrift und 
Tat hindernd aufzutreten.«9" Dieses »hindernde Auftreten« war offensichtlich eine der 
wichtigsten Aufgaben Zerffis in der Türkei. Bei der Lösung dieser Aufgabe fiel der Ver­
bindung zu Perczel eine besondere Rolle zu. 

Berichte 

Wenn auch die zeitgenössischen Quellen über Zerffis Tätigkeit als Geheimagent im Ori­
ent viel verraten, so kann man das meiste darüber doch aus seinen eigenen Berichten her­
auslesen. 91 Während seines Aufenthaltes in Serbien und in der Türkei schrieb Zerffi bis 
zu seiner Ende März 185 I erfolgten Abreise insgesamt an die 260 Berichte, d. h. monat­
lich ungefähr 15, er schickte also wöchentlich drei- bis viermal Informationen nach 
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\\'ien.9' DIe BerIchte ,vurden mIt sehr konsequenten Methoden angefertigt und mit 
großer Sorgfalt an die EmpHinger weitergeleitet. Der Großteil dieser Berichte trägt eine 
mit eInS begJnnende durchlaufende Numerierung. So weiß man fast ganz genau, wie viele 
Benchte m Je emer Penode insgesamt geschrieben \o\<'l.IIden. In Vidin-Belgrad genau 200, 
In KonstantInopel an dIe 60, der letzte erhalten gebliebene, aus dem Jahre 1865 stam­
mende Bencht trägt dIe ummer 1897. Auf diese Weise weiß man trotz der Tatsache, 
daß leider nur wenige Schriften erhalten geblieben sind, darllber Bescheid, daß im Laufe 
von mehr als 15 Jahren an die 1900 Berichte entstanden sind. 

In den Berichten findet man immer ein genaues Datum mit Zeit- und Ortsangabe, nie 
aber eine Anrede. Innerhalb des Textes gebraucht Zerffi die \Vendung »meine geehrten 
Commmenten«, um den ungenannten Adressaten anzusprechen. Die Unterschrift ist­
oft verschwommen - »Dr. P.«, das war dIe Abkürzung von Zerffis in Wien und in der 
Korrespondenz mit \\'ien verwendetem Decknamen als Geheimagent »Perisi« beZIe­
hungsweise »Dr. Plali« (den letzteren amen gebrauchten auch Marx und Engels, als sie 
sich auf Ihn beriefen).93 Der Bericht Ist in allen Fällen handschriftlich verfaßt und besteht 
durchschnittlich aus drei bis firnf großen dicht und gleichmäßig beschriebenen Seiten. 
DIe sorgfaltige Unterteilung in Absätze, die gel13ue Trennung der einzelnen Themen, 
der klare Aufbau und dIe stellenweise am Rand geschriebenen hervorgehobenen Unter­
titel steIgern dIe Übersichtlichkeit. Diesem Zweck dient auch die Unterstreichung der 
Personennamen. Zerffi fügte seinen eigenen Berichten oft verschiedene Dokumente bei. 
Fr führte einen sehr weit ausgedehnten Briefwechsel mit den ungarischen und den in­
ternationalen EmIgranten, und die an ihn adressierten interessanten Briefe von Gusztav 
\Vagner, Kazmer Batthyany, Antal Uetz legte er teils im Original, teils in einer Kopie sei­
nen Rapporten bei.94 \Vahrscheinlich hat er auch die Kopien jener Dokumente weiter­
befördert, die er - ohne bei der \Vahl der .\1ittel zimperlich zu sein, wie zum Beispiel der 
Gebrauch des Im Hause Carossinis liegengelassenen Schlüssels zeigt - sich nur für kurze 
Zeit verschaffen konnte, um sie durchzulesen, obwohl Schriften dieser Art bei den bis­
hengen Forschungen nicht ans Tageslicht gekommen sind. 

Den Bericht hat der Verfasser zusammengefaltet und versiegelt. In den meisten Fäl­
len mIt emem Siegel mit der Abbildung eines Bienenstocks, manchmal aber - und bei der 
Identifizierung der Berichte half gerade dieser sphragistische Beweis - mit seinem eige­
nen Siegelring mit der Gravierung »G. Z.«.95 Auf das zusammengefaltete und versiegelte 
SchreIben kam dann die Postadresse, die sich ständig veränderte. In den meisten Fällen 
wurde die Zusendung direkt nach \\'ien geschickt, und zwar an die Adresse von »The­
rese Bischoff«, »Adolph Veith«, »David Pollak« oder »Georgine Allsach«, und von dort 
kam der Brief über L. F. Mandl direkt zu Bach. Auf Mandls Anweisung verwendete Zerffi 
vom JunI 1850 an einen noch umständlicheren Postweg: über Konstantinopel schickte 
er seine Berichte nach Paris an die Adresse von »Mademoiselle Marie Fleminge«, und 
von dort gelangten sie schließlich nach \\'ien.0 Die Beförderung der Schriften wurde in 
einzelnen Fällen vom regelmäßigen österreichischen Postdienst, manchmal aber vom gut 
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ausgebauten Geheimdienstapparat des Innenministeriums besorgt.9- \Vährend seines 
Aufenthaltes in Belgrad schiche Zerffi, laut den Informationen \"on Konsul Radosa\"lie­
vie, die Post durch einen ID Konstantinopel lebenden Polen namens Beck weiter. Der 
polnische Agent kam mit der Zelt unter russischen Einfluß, und dann übertrug Zerffi 
denselben Auftrag einem ehemaligen Honved-.\lajor mit dem ~amen Blr6, den er in 
Belgrad kennengelernt hatte und der später nach Starnbulübersiedelte. Zerffi konnte sei­
nen Leuten über ~landl sogar elD ~lonatsgehalt zukommen lassen.g8 Zu seiner eigenen 
Post kam Zerffi unter anderem durch den Sendboten des österreichischen Konsulats in 
Belgrad, eIDen Türken namens '\lortofa [.\lustafa?], der ihm Im .\lal und Juru 1850 die 
an ihn adressierten Zusendungen - unvorsichugerweise - gerade gegenüber dem Kon­
sulatsgebäude übergab. Kurze Zelt danach wurde der Türke entlassen, wahrscheinlich 
weil seine L'ngeschicklichkelt den österreichischen Diplomaten auffieL die damals oh­
nehin schon auf die Ausweisung Zerffis drängten.99 

Der Bencht wurde dann in \\'jen sorgfalug gelesen und seinem Inhalt entsprechend 
\·erwendet. Zahlreiche ~1itteilungen \\urden in gekürzter Form in Bachs »Politische \\'0_ 
chenberichte« aufgenommen und gelangten auf diese \Veise an den Kaiser. Da einzelne 
Berichte nicht nur im Ongmal, sondern auch unter Bachs eigenen Schriften, neben den 
politischen \ Vochenbenchten. 1D Kopien erhalten geblieben sind, ist es auch denkbar, daß 
der i\linister elDlge auch in den Sitzungen des .\1inisterrates vorlas.' Einige von den Be­
richten, die außenpolitische Bezüge auk\lesen, \\urden - wie das zu sehen war - zusam­
men mit den Beilagen kopiert und über die rusSISche Botschaft in "Jen an die zaristische 
Regierung weitergeleitet. l o l Es ist anzunehmen, daß auch andere diplomatische Vertre­
tungen ähnliche Zusendungen erhielten und daß auf diese \\'eise einzelne Berichte Zerf­
fis auch zu führenden Persönlichkeiten anderer ausländischer Mächte gelangt waren. 

Zerffi war nicht bloß einfaches .\litglied des Agentennetzes. Auch er selbst stellte Kon­
fidenten ID seIDen Dienst und erhielt von diesen schriftliche Berichte, deren .\laterial er 
in seine eigenen Rapporte einbaute. EID solcher »~1itarbeiter« von ihm war auch der 
namhafte ungarische Schauspieler Gäbor Egressy, dessen an ihn (»Durnont Guszciv Ur­
nak« - Herrn Guszciv Durnont) adressierte Berichte Zerffi sowohl Im Original nach 
\\'jen weiterleitete als auch für deren deutsche L'bersetzung sorgte. 101 Ihre erste Begeg­
nung, anläßlich eines wohltätigen Vortrags Egressys, datiert Egressy in seinem Tagebuch 
auf die letzten Tage des Ohober I 49.' J Zerffi, alias Guszci\" (Gusta\-) Dumont, leitete -
wenn er das wirklich tat - auch die gegenseiugen Briefe des Ehepaars Egressy weiter, \"On 
denen kaum welche den Adressaten erreichten. Bis zum Dezember 1849 hatte Egressy 
bereits 20 Briefe an seine Familie abgeschickt, auf die er keine Antwort erhielt, und er 
vermutete, daß die über »Herrn Dumont« erwarteten Antwortbriefe ebenfalls in den 
Händen der Österreicher blieben. Trotzdem ermunterte er weiterhin seine Frau, mit ihm 
über Zerffi Briefe zu wechseln und vertraute die ganze Zelt hlDdurch »Zerffi, meinem 
ehemaligen größten Verfolger« vollkommen. »Herr Dumont« half schließlich Frau 
Egressy, ihren .\larm wiedersehen zu können. 1'4 Egressy schrieb nicht nur Berichte für 
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Zerffi, sondern versuchte auch - sich sozusagen In seInen Dienst stellend - die Emigra­
tion akm zu destabilisieren."> Nachdem er sich, wie das Ja auch gut zu belegen ist, im 
Juni r8so In den Dienst Zerffis und dadurch In den \\liens gestellt hatte, schrieb er aus 
KonstantInopel eInen Bnef an Kossuth, In dem er Beschuldigungen gegen dessen Bel­
grader Agenten, Carossini, vorbrachte und auf diese V/eise Kossuths Vertrauen gegen­
über einem seiner besten \lltarbeiter erschlltterte."x; Egressy teilte - in seinem, \\ie Kos­
suth fonnuberte, »mit Gerede vollgestopftem« Brief - mit, daß er »Carossiru In Belgrad 
sehr oft mit dem russischen Konsul spazieren sah« und daß Carossini moralisch und po­
litisch gemeint, »nicht für eIne \linute rein ISt«. Kossuth war uber »jenen ... Geschwatz­
Charakter und Jene \Vortdrescher-\Vur, die Sich unter den Emigranten verbreitet« ha­
ben, empört, und da er auch wußte, woher Egressys Infonnationen stammten, meinte er: 
»überaus eigenartig! Für Herrn E. ist all das, was Herr Dumont, der ein unbeugsamer 
Feind CarossInis ist, .,. gegen Carossini sagt oder schreibt, so wahr \\ie das \Vort der 
IIeihgen Schrift ... « Aber damals erkannte er noch mcht, daß Egressy nicht einfach nur 
»Ielchtglaublg« war, sondern eIn :\olmel der raffinierten Zersetzungstätigkeit Zerffis. Aus 
dem Antwortbrief von Laszl6 Va} konnte er schon herauslesen, daß der Verdacht be­
grundet war: »Fs scheint so, als wäre Egressy der Hauptfaktor einer geheimen Hinter­
list gewesen. \Ver aber da die Hauptperson ist, \\issen wir nicht.«'" 

Zerffi blieb seInem getreuen Helfer nicht undankbar: Als sich Egressy schließlich im 
\ugust r8so entschloß, heimzukehren, hatte Sich Zerffi vorher In \\~en erkundigt, ob er 
das ohne Gefahrdung tun könne. Am Schluß seines Berichtes Nummer 204 empfahl er 
FgresS} seInen Auftraggebern als einen »ehrlichen Charakter«, der nicht »wenn auch 
nur wenige ~\10nate lang in einem finstern Kerker ... schmachten« darf, da »er nicht auf­
hört, unsere Sache indirekt zu unterstützen, mdem er mich illlt Personen in Berührung 
bringt, die er bereits als treu und zuverlässig erprobt hat«." H Zerffis Empfehlw1gsschrei­
ben spielte Sicher keIne gennge Rolle dabei, daß Egressy in kurzer Zeit die Erlaubnis zur 
IIeunkehr bekam und, ohne zu Schaden zu kommen, Aill!1estie erhielt. 109 

Aus einem im Juni r8so an Bach geschriebenen Bericht von Oberstleutnant Radosav­
lievic, der Zerffi genau beobachtete, erfährt man auch, daß Zerffi auf den \Vunsch 
\landls versuchte, weitere Helfer in seinen \Virkungsbereich einzubeziehen. So wollte 
er zum Beispiel jemanden finden, der ihm als Infonnator in Bosnien gedient hätte, aber 
tiJeses Vorhaben wurde auf Grund finanzieller Sch\\ierigkeiten vereitelt.!I< Da es auch 
Zerffi war, der das Angebot von Antal Uetz nach \VJen weiterleitete, muß man anneh­
men, daß es ihm auch in anderen Fällen gelungen war, ähriliche ».\1itarbeiter« zu gewin­
nen und daß er auf diese \Veise das Agentennetz Bachs auf seiner Ebene weiter aus­
baute."! Oft schneb er in seinen eigenen Berichten über andere Agenten, so liest man 
häufig über eInen 2\1ann namens Galanthai und einen anderen mit dem amen Pollak, 
die er immer abfällig erwähnt."! Der Grund dafur ist wahrscheinlich teils der Neid wn 

den Broterwerb, teils aber das EInhalten der selbstgeschaffenen pielregem. Zerffi tarnt 
nämlich die Benchte als Privatbnefe eines Liberalen, und so kann der Text immer nur 
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nach einer gewissen Dekodierung gedeutet werden. Auch dies diente offensichtlich dem­
selben Zweck wIe die irreführende Adresse, das Fehlen der Anrede und die signumartige 
Unterschrift. Aus dem eventuell abgefangenen Bericht konnte der nicht Eingeweihte nur 
mit außerst sorgfäloger Arbeit die wirkliche Absicht und das Ziel des Verfassers heraus­
lesen. Zerffi konnte jedoch nicht einmal auf diese \\'eise vermelden, daß von Zeit zu Zelt 
Verdacht auf ihn fiel, was er in seinen Berichten auch erwähnt. 

Darüber hinaus verschaffte sich Zerffi seine Informationen nicht nur durch seine per­
sönlichen Bekanntschaften, seinen ausgedehnten Briefwechsel und durch sein eigenes 
Agentennetz. Sogar seine Flucht aus Belgrad nach Konstantinopel benutzte er dazu, sich 
persönlich über die lokalen Verhältnisse zu erkundigen. Als angeblicher Franzose konnte 
»Herr Dumont« diesen oder jenen Finheümschen verhaltnismaßig leicht zum Reden 
bringen. Auf dIese \\'eise verschaffte er sich wertvolle zusatzliche Informationen über die 
Verhältnisse der "l"ationalitaten und der Großmachte und war in der Lage, während seI­
ner ReIsen zahlreIche Nachrichten liber die bewegte, unruhige \\'elt des Balkans nach 
\ \'icn zu schicken, die er aus erster Hand erhalten hatte. Zerffi ennes sich auch hier als 
guter Beobachter und geschickter Geheimdienstagent: -\uf seinem \\'eg von Brza-Pa­
lanka liber Radujevac und Ruschtschuk (Rusze) bis Varna unterhielt er sich mit armen 
bulgarischen Bauern ebenso WIe mit russischen Agenten oder polnischen Flüchtlingen 
und zeichnete, was er gehört hatte, genau und, mit eingehenden Kommentaren ergänzt, 
sofort auf. "J SO wurden die Konfidentenaufzeichnungen, die die Geheimnisse der Emi­
granten aufdeckten, gleichzeitIg zu außerordentlich interessanten Dokumenten über die 
poliosche Lage Südosteuropas jener Zeit, aus denen man sich in \\'ien weit über die Er­
wartungen hinaus ein Bild machen konnte. 

Zcrffi verdankte seme Hochschatzung in \\'ien, die teils in der außerordentlich lan­
gen Zeitdauer seiner Anstellung, teils in seinem verhältnismäßig sehr guten ('.,-ehalt ihren 
Ausdruck fand, dieser Beobachtungsgabe, die ganz sicher einen viel weiteren Horizont 
erfaßte als der Durchschnitt. Laut den nicht ganz gleichlautenden Angaben verschiede­
ner Quellen und 1m Gegensatz zu den ~achrichten von Dobokai verdiente Zerffi wah­
rend der ersten sechs .VIonate semer Anstellung monatlich 40 Forint, im zweiten Halb­
jahr bereits 80, und nach einem Jahr erhielt er über Mandl ein Honorar von 200 bis 250 

Forint. Zum Vergleich seien hier folgende Daten angeführt: Um die ~litte des Jahres 
185 I bekamen die sieben Agenten, die im Osten tätig waren, monatlich insgesamt 420 

Forint. Zerffi verdiente also allein so viel wie mehrere seiner Kollegen zusammen. Die 
besonders hohe Dotierung Zerffis wird auch von der Angabe STÖLZLs bekraftigt, wo­
nach das durchschnittliche Jahresgehalt eines Polizeiagenten in den fünfziger Jahren 1200 

Forint war, verglichen mit den Durchschnittsgehaltern der Universitätsprofessoren von 
1400 Forint, den der Industriearbeiter von IOO bis 200, den der Volksschullehrer von 130 

und den der GeIstlichen von 300 bis 400 Forint. "4 

Seine WIener Auftraggeber dürften die hen'orragende Schreibfertigkeit und den aus­
gezeIchneten Intellekt ihres Agenten besonders geschätzt haben. Sowohl hinsichtlich der 
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ReIChhaltigkeit ihres ;\1aterials als auch des ~i,eaus der Darstellungsweise und der Aus­
druckskraft übertreffen namlich Zerffis Schnften bei weitem die üblichen Konfidenten­
benchte. Der ohne Zeitung gebhebeneJournahst schuf sozusagen ein neues Genre für 
seine eigenen Zwecke: In semer Hand wurde der Bericht zu emem planmäßig aufgebau­
ten und nuanciert formulierten Schn~·erk. Fur den Leser der vor und während der Re­
volution verfaßten deutschsprachigen Publizistik Zerffis klingen der !Ionische, spöttelnde 
Ton, der mit Leichtigkeit gehandhabte, reiche Wortschatz, die überaus niveauvolle 
Schreibkultur und der nuancenreiche Stil bekannt. 

Der ehemalige Journalist des Blattes Der Ungar stellte jetzt alle Finessen seiner 
Deutschkenntnisse In den Dienst der schlechtesten Ziele: Mit dem gesamten Reichtum 
und der Kraft seiner Schreibkunst steigerte er die Effektivität des absolutistischen Appa­
rates, mit semer Eloquenz arbeitete er am Ausbau und an der Festigung des konterrevo­
lutionären Systems der Ära Bach mit. Die Gefährlichkeit der Zerffi-Berichte wurde da­
durch erhöht, daß ihr Verfasser nie einfach nur Fakten mitteilte: Er vertrat einen 
Standpunkt, gab seiner .\lemung Ausdruck, und dadurch lieferte er der österreichischen 
RegJerungs- und Propagandamaschinene neben Daten auch gleich die Argumente. Zerffi 
überlIeß es nicht den Lesern semer Berichte, die Schlüsse zu ziehen - mit jeder seiner 
Zeilen versuchte er, entschieden und bewußt, Einfluß auszuüben. 

Seme Benchte aus der Türkei beschäftigen sich größtenteils mit zwei Themenkreisen: 
emerselts mit der Lage der unganschen Emigranten und der damit zusammenhängenden 
österreich ischen Politik und andererseits mit den politischen und gesellschaftlichen Pro­
blemen der südosteuropäischen Volker beziehungsweise mit der Frage des dortigen Ein­
flusses der Großmächte. Obwohl die relativ geringe Zahl der erhalten gebliebenen Berichte 
nur schwer eine Verallgememerung zuläßt, gibt einem dieses auch In seiner Unvollstän­
digkeit umfangreiche ;\laterial doch die .\löglichkeit, einige Schlüsse zu Ziehen. 

Fast In Jedem aufgefundenen Bericht kann man Einzelheiten über das Schicksal der 
unganschen Emigranten, über die politische Tätigkeit der führenden Persönlichkeiten 
und über die Sorgen und Leiden der einzelnen lesen. Die Berichte beschäftigen sich fast 
ohne Ausnahme sehr eingehend mit der Person Kossuths und den Agenten des ehema­
ligen Gouverneurs: ffilt dem Grafen Laszl6 Vay, mit Dobokai, mitJ6zsefPrick, mit Ca­
rOSSInI, mit Thompson-Hennmgsen. Zerffi fand fast alles der Aufzeichnung wert, was 
ihm zur Kenntnis kam - Nachrichten und Gerüchte, Geschwätz und Pläne, Z\~;stigkei­
ten und BündnIsse, \Vichtiges und Belangloses. Er zeichnet ein böswilliges Bild von La­
jos Kossuth, den er offenslchtlich \"on ganzem Herzen haßte und versucht eifrig, ihn 
lacherlich zu machen. In seiner Darstellung ist der Staatsmann manchmal ein »Hitz­
kopf«, manchmal aber »noch Immer der alte, unbeugsame, eitle .\1ann, der durch die 
schlechte \Vahl seiner Agenten den unganschen amen und auch den seinen bereits um 
allen Kredit gebracht hat«. Seine Pohnk Ist eme »Pfuscher-Diplomatie«, bei der er »die 
meisten und großten Fehler« infolge seiner »unendlichen Eitelkeit« und »Eifersuchte­
leien« begeht. 11, 
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Zerffi schreibt auch die jeweils aktuellen Gerüchte über Kossuth gleich nieder. So be­
schäftigt er sich In seinem Bericht r. 224 vom 13. November 1850 eingehend mit den 
- auch seiner Meinung nach - falschen achrichten, die sich damals über angebliche 
Fluchtversuche des ehemaligen Gouverneurs aus Kütahya verbreitet hatten. Dieser Be­
richt dürfte Ende November großen Schrecken in den höchsten \Viener Regierungs­
kreisen ausgelöst haben: Laut seiner Tagebucheintragung vom 22. November führte 
Kempen eine ernste Besprechung mit Schwarzenberg über die Gerüchte bezüglich der 
eventuellen Flucht Kossuths. lI6 

»Kossuth« - schreibt Zerffi - »trägt die feste Überzeugung in sich, er werde von 
Kütayah [sic] aus dm'eh England die Unabhcmglgkelt Ungarns anerkennen lassen. Er arbeitet 
auch mit dem größten Fleiße, mit der unermüdesten Thätigkeit dahin, daß England von 
Oesterreich die Anerkennung der 1848iger Gesetze so \~ie die Aufrechterhaltung der In­
tegrität Ungarns verlanget .... - In der Ansicht«, - setzt Zerffi, nicht einmal vor emer 
Lüge zurückschreckend, fort - »daß er durch seine langen, erschöpfenden Diatriben, die 
er posttäglich an die hies. Repräsentanten der liberalen Mächte sendet, dieselben zugleich 
von der politischen und staatlichen othwendigkeit der Rekonstituirung Ungarns auf 
Basis der 1848ger Gesetze uberzeugen werde, läßt er keinen der armen hier weilenden 
C"ngarn In ihre Heimath zuruckkehren. Seine Briefe an Gf. Vay und Dobokai sind voller 
Hyperbeln über die baldige Befreiung unseres Vaterlandes und enthalten im allgemei­
nen dIe Instruktion: >Die ärmeren Ungarn trotz ihrer Noth nicht nach Hause gehen, 
sondern lieber Tlirken werden zu lassen.[<] \\'elch perverse Idee, welch gänzlich \Oerfehlte 
Politik! - \\'ährend die armen Ungarn aus den ungebildeteren Klassen sich hier als Va­
gabunden wnhertreiben, sIch dem lieben Nichtsthun ergeben und durch allerlei kleinli­
che Spitzbübereien der gesamten Emigration zu Schande aufdringen, könnten selbe im 
Lande entweder als Soldaten, .. , oder ... sich ihr Brot als nützliche Arbeiter verdienen 
... So aber sie nut Hilfe Kossuthscher Rathschläge und des Elends in welchem sich die 
Meisten befinden dem Islam in die Arme werfen, heißt sie ihrer Familie, dem Staate und 
der Freiheit auf immer entreißen. Kossuth geht aber in seinem blinden, persönlichen 
Haß gegen Oesterreich so weit, alle Politik und Diplomatie außer Acht zu lassen.«"-

In seinem Bericht Tr. 256 vom 3. ~lärz 1851 verbindet Zerffi seine Ausfälle gegen Kos­
suth mit Knok an der österreichischen Politik. »Oesterreich allein war es, das Kossuth 
durch seine acharnierten Verfolgungen die Märtyrerkrone aufsetzte und ihn nicht nur seI­
nem eIgenen Volke, sondern auch den Ausländern gegenüber mit einem ymbus umgab, 
der mehr als schnell verschwunden wäre, wenn Oesterreich den Mann namentlich nach 
seinem Falle in Ungarn und seinen Schurnlaer Liebesgeschichten hätte laufen lassen. Kos­
suth besitzt in seIner aktuellen Gefangenschaft gleichsam einen gefeiten Panzer gegen alle 
Angriffe. In Freiheit gesetzt, hätte er sich in England der Kritik bloß stellen müssen, die 
Oeffentlichkeit hätte daselbst jeden seiner Schritte bewacht und den guten Agitator gar 
bald all seiner Lorbeeren geraubt. - Kossuth in Freiheit gesetzt vor einem Jahre, und 
Oesterreich hätte in ihm nur mehr einen simplen Don Quixote zu fürchten gehabt. Kos-
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suth besitzt weder MazZillJ's Geist, noch dessen Genie, noch dessen Wissen - er ist ein lee­
rer Redner, der sem leeres Volk kannte, das er nut Leerheit zur Begeisterung entflammen 
konnte. In staatsmännischen, diplomatischen Kreisen wird er jedoch stets eines Theils 
durch seme Suffisance, andren Theils durch seine Ignoranz eme lächerliche Rolle spielen. 
Nicht nur, daß er der Etiquette rucht unwohnt - Sich beengt fühlen wird, er \\.i.rd auch 
noch solch fantastische Widerspruche und unehrliche Zweideutigkeiten stets zu Markte tra­
gen, die ihm schnell Jede Theilnahme rauben werden .... ein Kossuth [würde] mit seinen 
lächerlichen UmsturzIdeen quand meme bald ein Gegenstand der allgemeinen Gering­
schätzung werden .... MIt Kossuth's gegenwartiger GlorifiClrung und vielleicht baldiger 
FreJ!assung erweist Oesterrelch der Freiheit keine guten Dienste; denn eines Theils hat 
Oesterreich durch die Märtyrerglorie, die es uber Kossuth ausgebreitet die wahren Frei­
heltsmänner geh.l.l1dert, dem falschen Apostel noch bei Zeiten die Larve herabzureißen und 
selben der \Velt In seiner wahren, egoistischen, kleinlich eingebildeten, unbeständigen, 
charakterlosen Gestalt zu zeigen und dadurch andern Theils Kossuth bei den sch\\i.erigen 
Zuständen des kaum paclficmen ... Europa's emen so großen, verderblichen Einfluß ge­
lassen, den Kossuth in FreiheIt gesetzt sicherlich nicht unbenützt lassen wird.«Jl8 

Die von Zerffi formulierte (aber nur zum Teil von ihm stammende) Gedankenreihe 
wurde fast gänzbch in das Argumentationssystem der gegen Kossuth gerichteten öster­
reichischen Propaganda eingegliedert: DIeselben \Vendungen, Schlüsse, Attribute tau­
chen während des folgenden Jahrzeh.nts immer \',i.eder sowohl In den gegen Kossuth ge­
richteten - und deshalb durch \Vien ... i.elseitig geförderten - Schriften der unganschen 
Emigranten als auch in den m England, Frankreich oder in Deutschland verfaßten Pro­
dukten der gegen Ungarn und die Revolution agierenden und aus Wien finanzierten 
Journalistik auf. Zerffis Berichte spielten aber auch bei der Gestaltung der praktischen 
Politik m VerbIndung mit Kossuth eine Rolle: Aus seinen Schilderungen wußte man alles 
über Kossuths Agenten, über seme Verhandlungen mit den Türken und den wesilichen 
\tlchten sowie llber seine Pläne, und man richtete die österrelchischen diplomatischen 
Schntte teIlweIse danach. Auf paradoxe \Veise um so mehr, als sich ja Zerffis Aufmerk­
samkeIt auch auf die Tätigkeit der ösilichen Diplomatie Österreichs erstreckte. Seine Be­
richte beinhalten Kommentare llber die diplomatischen Vertreter \\~ens, die mindestens 
genauso emooonal geladen waren wie die Berichte jener Leute uber iM. 

Zerffi klagt oft über die semer .vleinung nach verfehlten Aktionen der österreichischen 
DIplomatie und kntisiert offen die osterrelchischen Diplomaten in Konstantinopel. Über 
die Frage der Amnesoe für dIe Cngarn bemerkt er zum Beispiel folgendes: »Oesterreich 
benimmt sich aber auch höchst lächerlich in all diesen Affairen. In seiner Handlungs­
weise Ist allenthalben Kleinkr,ünerei und nicht diplomatische \Vürde.« Jl9 Zerffi be­
schreibt unter anderem einen Empfang im Stambuler Haus des Bankiers Allr;on Anfang 
rHS 1. Der Bankier hatte sowohl zu den Flüchtlingen als auch zu Jen Diplomaten der 
Großmächte gute Beziehungen. Die Post der Enugranten - auch rue Zerffis - ging zum 
Beispiel an seme Adresse, und so wurde er zu einem der '\lmelpunkte der Emigranten in 
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Konstantinopel. Auch ein emigrierter Graf aus Polen wurde zum Empfang eingeladen. 
Gegen seine Anwesenheit protestierte aber der Dragoman der österreichischen Inter­
nuntiatur. All~on ließ die Worte des Diplomaten außer acht, worauf dieser zusammen 
mit seinen Untergeordneten das Haus des Bankiers verließ. Der russische Botschafter 
nützte die Situation aus, indem er sich über die dlplomatische Blamage der Österreicher 
auf folgende Weise lustig machte: »Ich begreife diese grenzenlose Tacktlosigkeit der 
Oesterreicher nicht, wir erkennen und verfolgen unsere politischen Feinde in unserem 
Protokoll aber nimmer in den Salons.« - »Durch solche Rede« - kommentiert Zerffi die 
Bemerkung von Botschafter Titow - »wissen sich die Russen Sympathien zu verschaf­
fen, denn es kommt am Ende noch so weit, sich eher Rußlands Selbstherrschaft, als 
Oesterr. modernen Konstitutionalismus sich zu wünschen. Daß Schwarzenberg mit sei­
nem Beamtentroß nur Oesterreich zum Schaden, in allen Schichten der Gesellschaft nur 
Antipathien gegen sich selbst hervorzuzaubern weiß, geht aus dem erwähnten, wenn auch 
ziemlich unscheinbaren Vorfalle hervor.«'" 

Man kann nicht \\>issen, welche Rolle Zerffi solchen Bemerkungen zudachte. Vielleicht 
wollte er als vereitelter Politiker wirklich der Sache des Absolutismus dienen und den 
selbstgewählten Auftrag gut erfüllen. Auf jeden Fall dürfte er gewußt haben, daß seine Be­
richte manchmal auch im Original in die Hände des Ministerpräsidenten gelangten und 
daß auch ihr eigentlicher Adressat, Minister Bach, ein Vertrauensmann von Fürst 
Schwarzenberg war. Es Ist auch leicht möglich, daß er sich nur an den österreichischen 
Diplomaten rächen wollte oder daß er durch solche Bemerkungen versuchte, den wirkli­
chen Zweck dieser Berichte zu verschleiern; die haßerfullten Angriffe auf die österreichi­
sche Diplomatie waren keinesfalls zufällige, vereinzelte Momente in den Zerffischen Be­
richten. Auch das Dokument mit der Nummer 254 verurteilt im Zusammenhang mit der 
Frage der Amnestie Österreich, dessen »unglückselige Politik« es schon immer gewesen 
sei, »statt durch ein ehrliches Nachgeben, durch einen offenen Liberalismus die Revolu­
tion zu entwaffnen, ihr Heer zu [schwächen?], selbe noch durch unnütze Halsstärrigkeit 
nur blutiger herauf zu beschwören«. Auch dieser Bericht verknüpft die Verleumdung Kos­
suths mit einem Angriff auf die österreichische Politik. »So wie sich das Lügensystem der 
Kossuth 'schen Polztlk in seinem gegenwärtigen, beschränkten Emigrationstreiben abspie­
gelt, ebenso spiegelt sich in jeder kleinen oesterreichischen Amtsstube die Diplomatielo­
sigkeit Oesterreichs ab.«'" In Anbetracht dieser TextsteIle würde man kaum annehmen, 
daß es gerade dieser Bericht Zerffis war, den der russische Botschafter in WIen und durch 
ihn die zaristische Regierung in einer wortgetreuen Kopie erhielten. 

Der Bericht Nr. 254 wurde selbstverständlich nicht gerade wegen der kritisch gegen 
die österreichische Diplomatie gerichteten Bemerkung von Wien nach St. Petersburg 
geschickt. Die Stellen, in denen Österreich angegriffen wurde, machten aber vielleicht 
für die russischen Diplomaten jene beigefügte Bemerkung "'-'iens nur noch glaubhafter, 
wonach der Bericht zusammen mit den Beilagen von einem Kurier konfisziert wurde, der 
aus der Türkei nach Ungarn unterwegs war. \Venn auch das ill. Departement in St. Pe-
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tersburg sIcher reichliche Erfahrungen mit ausländischen Konfidenten hane, so vermu­
tete man slcherhch kaum, daß die Agenten \Viens ihre eIgene Regierung offen yerleum­
deten. Dw 'Iarnung war aber in diesem Fall ganz besonders notv,:endig, denn Angaben 
über den Verfa~ser des Berichtes konnten leicht aus St. Petersburg nach Konstantinopel 
durchsIckern, und auf diese \Veise \\äre - wenn auch uber einen langen Umweg - die 
Identltät des Agenten schnell offenkundig geworden. 

DIeser Bericht Zerffis verdient gerade wegen seiner SOWleso schon aufregenden 
Sr. Petersburger »Karnere« besondere Beachtung. \Varum rechnete man wohl in \Vien 
mIt dem Interesse der zaristischen Regierung? BereIts der Begleitbrief des russIschen Ge­
sandten hob hervor, daß der Bericht neue interessante Informationen über dIe Zusam­
menarbeIt der ungarischen und polnischen Flüchtlinge und über das innere Leben der 
Emigration bieter. All diese Informationen \\Urden nicht nur Im Bericht selbst aufgezahlt, 
sondern auch \On den beigefügten Dokumenten eingehend dargestellt: das waren die 
BrIefe von Graf Kizmer Banhyany und ~1ajor Gustav Wagner sowie ein .\1emorandum 
uber die Lage der ungarischen Emigranten. Zerffis Bericht nach äußerte ein Großteil der 
polnischen EmIgranten dIe -\bsicht, sich der unganschen Vereinigung 111 Konstantino­
pel anzuschließen und deren EhrenmItglied zu werden. Auch das beigefügte Memoran­
dum, dessen Verfasser unge\\1ß Ist, berIchtet darüber, daß dIe Errichtung des ungarischen 
~atJOnalstaates auch nach Kossuths ~\lemung nur durch die gegensemge Abstimmung 
der polntschen und der unganschen Bestrebungen mögltch seI. Das Memorandum ana­
lYSIert emgehend Kossuths PolItik wa.hrend seiner Verbannung in der Türkei und kommt 
zu der J.'olgerung, daß »der OrIent wegen der hier anzubahnenden oder angebahnten sla­
wisch-magyarISchen FoederatJon und den hieraus zu berechnenden Bewegungen, der 
größten\ufrnerksamkelt \lmeleuropas würdig« scheint. 

Für \\Ien und St. Petersburg war von den Beilagen selbstversra.ndlich das Elaborat des 
Grafen Banhyany, des ehemaligen Außenrrumsters Kossuths, das aufschlußreichste. Zerffi 
wandte sich am 1. Februar 185T in einem Brief an Banhyany und schickte ihn! sein eigenes 
.\lemorandum über dIe unganschen EmIgranten Oetzteres teilte er selbstversra.ndlIch auch 
\Vien mIt). Zu dieser Zelt war Zerffi bereits bestens über dIe ~leinungsunterschiede Z\\1-
schen den Verbannten m Kütahya 1I1formlert. Im Einklang mit der schon an Perczel aus­
probIerten Destabilislerungstaktik versuchte er diesmal, den Konflikt zWlschen Banhyany 
und Kossuth zu vertiefen: er schlug eine neue Fonn für dIe OrgantsatJon der EmIgration 
vor. Banhyany ant\\Ortete schnell. Er dürfte slch noch an den fast bIS 111 die letzten Tage 
reichenden revolutionaren Eifer des ehemaligen Journalisten erinnert haben, und so 
schenkte er 7erffi unvorsichtig - und bedenkenlos - sein fast uneingeschränktes Ver­
trauen. Fr konnte nIcht ahnen, daß Zerffis ».\lemorandum« e1l1 Köder und seine Argu­
mente Provokationen waren und daß seme eigenen Zeilen mnerhalb weruger \\'ochen so­
wohl vom österreichischen als auch vom russischen InnenmInIster gelesen \\urden. So 
äußerte er Sich mit vollkommener Offenheit über dIe innersten Probleme der unganschen 
Emigration. »Auch das Fehlen des EmverständnIsses unter den 111 Kutahya internIerten 
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Anführern trug bei« zur Demoralisierung der Emigranten und zur Vereitelung der An­
siedlung in der Türkei - schrieb Batthyany in tadellosem Französisch. »Statt den Emi­
granten in Konstantinopel Einigkeit zu predigen, hätten wir ihnen lieber ein Beispiel zei­
gen sollen« - gab er selbstkritisch zu. Dann distanzierte er sich elegant, aber entschieden 
von Kossuth und dessen Politik. »Ich für meinen Teil halte in der ganzen Welt ziemlich 
gute gesellschaftliche und freundschaftliche Beziehungen aufrecht, aber diese Beziehun­
gen sind nicht von der Art, daß sie mich den politischen Ansichten Kossuths, den Ge­
heimnissen und Berichten seiner Agenten oder den von ihnen gebotenen Garantien näher 
bringen würden. Er umgibt sich mit eigenartigen Agenten, und ich halte es für meine 
Pflicht, ihn vor diesen zu warnen I Aber hat er je meine Ratschläge angehört ... ich bin 
müde geworden, die Rolle des Advokaten ohne Rechtssache zu spielen.« Der ehemalige 
Außenminister des für kurze Zeit unabhängigen Ungarns erwog dann die Möglichkeiten 
einer Kolonisation in der Türkei und bemerkte nüchtern: »Es ist sehr wahrscheinlich, daß 
Rußland und Österreich gegen unseren Plan auftreten werden, die Emigranten in der 
Türkei anzusiedeln. Für die Emigranten ist es also vorteilhafter, sich in größerer Zahl an 
jenen Orten zu versammeln, die ihre Anführer für sie bestimmen.«"2 

Zerffi - und über ihn auch Bach und Graf Orlow -las die enttäuschten Sätze über 
Kossuth höchstwahrscheinlich mit größtem Interesse. Baron Meyendorff, der russische 
Gesandte in Wien, bezeichnete jene Tatsache mit großer Genugtuung als »trostbrin­
gend«, »die aus diesem Briefwechsel hervorgeht, daß nämlich der Neid und die persön­
liche Rivalität innerhalb der ungarischen und auch jeder anderen Emigration jenen ge­
fährlichen Einfluß lahmlegen, den die Emigration ausüben könnte« und schickte den 
»aufgrund des Vertrauens der österreichischen Regierung« ihm unterbreiteten Akten­
bund unter anderem gerade im Zeichen dieses Gedankens nach St. Petersburg weiter."J 

Aufgrund des Zerffi-Berichtes und dessen Beilagen wurde der Gesandte des Zaren 
auch darauf aufmerksam, daß »sich nicht einmal die Agenten der britischen Regierung 
etwas Besseres zur Verstärkung des Ottomanenreiches einfallen lassen können, als es im 
Interesse der slawischen Bevölkerung der europäischen Türkei zu Reformen zu ermun­
tern«. "4 lv1eyendorff wurde damit in der von Zerffi stammenden Dokumentation nicht 
bloß auf ein zufälliges Moment aufmerksam. Ein Großteil der erhalten gebliebenen Be­
richte Zerffis beschäftigt sich nämlich auch - manchmal sogar sehr ausführlich - mit der 
Lage des türkischen Imperiums, mit den Versuchen der hier lebenden Völker und natio­
nalen Gruppen, die Selbständigkeit zu erlangen, und mit den Beeinflussungsversuchen 
der Großmächte, in erster Linie mit denen Englands und Rußlands; weniger jedoch mit 
den Problemen der Kossuth-Emigration. Aus den Berichten geht hervor, daß Zerffi ganz 
und gar nicht einfach nur ein Spion der ungarischen Emigration war, sondern gleichzei­
tig ein fleißiger Betrachter, mit modernerer Terminologie ein politischer Beobachter, im 
Osten, der seine Auftraggeber von \Noche zu \\roche, von lv10nat zu lv10nat mit der größ­
ten Sorgfalt über die Ereignisse in Südosteuropa und über die jeweilige politische Stim­
mung in dieser Region unterrichtete. 
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Es Ist offensichtlich, daß die türkische Innen- und Außenpolitik Zerffi letztendlich vor 

allem Im Zusammenhang mit dem SchIcksal der dorthin geflüchteten ungarischen und in­
ternatIonalen Emigranten beschafngte. So nahert er sich den sich bei den Veranderungen 

in der Zusammensetzung der Reßlerung m Stambul ergebenden Problemen genauso ~ie 

den Internationalen Zusammenhangen der türlaschen Frage. Am 16. August 1850 bewer­

tet er zum Beispiel die bevorstehende türkische Regierungsumbildung aus der Sicht Kos­

suths und beurteilt die zu erwartende Politik von Risa Pascha, dem neuen Regierungschef, 

mIt Rücksicht auf die möglichen Veränderungen in den russisch-türkischen Beziehungen. 

Zerffi lenkt die Aufmerksamkeit semer Auftraggeber auf dIe stark russenfemdbche politi­

sche Einstellung \On Rlsa Pascha, dIe auch dIe Lage m Mitteleuropa grundlegend verän­
dern kiinnte."5 Auch ein :\lme Oktober geschriebener Bencht unternimmt eine Analyse 

der außenpolitischen, In erster Urne ffilt Rußland zusammenhangenden Aspekte der Ver­

änderungen in der türkischen Führung und berichtet über den Personenwechsel am Hof 

des Sultans und ,he damit verbundenen russischen Intngen. \\'enige Tage später erstattet 

Zerffi einen detaillierten Bericht über das gegen den Sultan geplante und mißlungene At­

tentat und vermutet auch hinter diesem Versuch dIe Hand der russischen Gesandtschaft 

m Konstantinopel. Zerffi spioruert auch auf andere \Veise: regelmaßig schIckt er kürzere 

'\"achrichten über die türkIsche Armee, dIe Grenzen, die Befestigungsanlagen, wodurch 

er letzten Endes auch InformatIon über dIe mternationalen politischen :\löglichkeiten, 

über die europäische ;\lachtstellung der Türkei bletet. 126 

Öler dIe Ambitionen des zaristischen Rußlands auf dem Balkan, über Rußlands Ver­

suche, dort Einfluß auszuüben und emzugreifen, best man noch öfter Im Kontext der 

Analyse der österreichischen PolitIk. Zerffi widmet ganze Selten der detailberten Be­

schreibung und der emgehenden Bewertung der russischen Propaganda tätigkeit, wobei 

er Sich vor allem auf seine eigenen Erfahrungen stützt. .-\uf semer Flucht von Belgrad 

nach Konstantinopel verbrachte er zum Beispiel längere Zelt ill Brza Palanka und in der 

serbischen Quarantäne In Radujevac [Radojevo]. Er beobachtete, wer und mit welchen 

.\Iethoden die einheimische Be\'ölkerung zugunsten der Russen zu beeinflussen ver­

suchte. »Die ruSSischen Agenten sind nimmer in eleganten Kleidern zu suchen, in :\län­

nern von Bildung - nein! einfache, zerlumpte Kerle werden hiezu am meIsten auser­

wählt, diese sind verpflIchtet, sich unter Raki (Branntwein) das Lob des Czaren auszu ... 

und das verdummte \'olk fur ihn zu gewmnen. Einen solchen :\lenschen traf ich in Brw­

Palanb, er setzte sich am Sonntag in ,he Schenke - bewlrthete Jeden, ohne Cnterschied, 

der da eintrat mit Branntwem, sprach fort und fort von der ruedernächogen (7rausam­

keit der Türken, \On der Grossmuth der Russen, (he allein den Bulgaren helfen werden -

und die nun bald die ganze Türkei erobern würden. Ungarn, Serbien und Bulgarien 

müssten russisch werden, denn dort Sind ja nur lauter brati's [Brüder] von uns, und de­

nen wird es erst dann gut gehen, wenn der CzaJr Herrscher würde« Zerffi fugt noch 

hinzu: .>Denn alles schmachtet unter dem Einfluss der Rubel, die dann auch überreich­

lich ausgestreut \\ ird.« Österreich würde auf diese \\'eise bald seinen ganzen Einfluß in 
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der Region verlieren - der Ausbreitung des Zansmus könnte nur eine Umorganisation 
des Reiches im Sinne des Föderalismus effekti, Einhalt gebieten. 12; 

In seinem nächsten Bericht kommt Zerffi auf das Thema zurück und memt, man sollte 
BeZIehungen zur rumänischen Gesellschaft in Brussa aufbauen, denn auch die Türken 
sehen in den Rumänen einen wirkungsvollen Schutzschild gegen die Russen, und über 
sie könnte auch Österreich zu großem Einfluß in den Fürstentümern kommen. Es ist 
kein Zufall, daß man in \\'ien gerade dIesem Gedanken auf dem .\largo folgende Be­
merkung beigefügt hat. »0,13 sehr wlchtig«:z8 Auch in den späteren Berichten ist die 
Frage des russischen Einflusses ein immer ,,;ederkehrendes .\loment, egal ob von den 
Polen, den Griechen, den Serben oder den Bulgaren die Rede ist. 12 9 Das aufmerksame 
Beobachten der Konzeption und der alltäglichen Praxis der russischen GroßmachtpolitIk, 
in erster Linie in Hinsicht auf die Sicherheit und die territoriale Integrität des Habsbur­
gerreiches beziehungsweIse auf die nationalen Bestrebungen der innerhalb der Grenzen 
der ;\lonarcrue lebenden Völker und ~ationalitäten, war also eines der charakteristisch­
sten Themen der Berichte Zerffis und daraus folgend eine der \\-;chtigsten - selbst über­
nommenen oder in Auftrag gegebenen - Aufgaben des Agenten. 

~eben dem russischen Emfluß verfolgte er auch die nationalen Bestrebungen der klei­
neren Völker m Ost- und Südeuropa : .\1it seinen politischen Stimmungs berichten trug 
er zu den m \\len angestellten Envägungen über die .\löglichkeiten des Fortbestandes 
der österreichischen .\lonarchie bei. Ein gutes Beispiel dafür bietet der mit 219 nume­
rierte, im Oktober 1850 in Konstantinopel verfaßte Bericht. »Trennen sich die slaWI­
schen, magyarischen und wallachischen Thelle von Oesterreich los, so \\TId es sich nur 
mehr im föderanven Sinne rekonstituiren können - oder gar nicht mehr. All diesen \\,'1[­

ren vorzubeugen, die im Falle eines Krieges in Deutschland unausweichlich eintreffen 
werden ist nur dann möglich, 'wenn Oesterreich, die Idee des Föderalismus seinen Völ­
kern gegenüber wenigstens zum Schein ergreift und dieselben damit hintanhält. Die Idee 
sobald Oesterreich in einem Krieg vern;ckelt ist, dasselbe von allen Seiten (Italien, Kroa­
tien, "C"ngarn, wallachische, serbische Pro\mzen) anzugreifen ist beim Volke bereits ein­
gewurzelt, und es ,,;rd sich in diesem Angriff der ganze Haß, die ganze \\'uth dieser so 
furchtbar mißhandelten Länder mischen. An uns dürfte es dann sein die Bewegung zu 
leiten, sie zu regeln, sonst \\'ird sie zur fanatisch esten Anarchie, in die nur ein Gott - Ge­
setz, Smn, Freiheitsgefühl und Ordnung - zu bringen \"ermag. Uml in dIesem Chaos 7L'e'rden 
die SIm;:en die Hauptrolle spielen. Dieser Sla,\;smus ist umso mehr zu fürchten, da er keine 
organisierende, sondern nur eine zerstörende .\Iacht besitzt, und mithin trotz aller Siege 
in semem Zerklüftetsein - einem Gewalngeren in die Hände fallen muß. Daß nun die­
ser Gewaltigere, kein anderer als der Russe sein ,,\'ird, das zu errathen, bedarf es wohl kei­
ner großen diplomatischen Kombinanon.«lj" 

Zerffi betonte diese Einsicht um so mehr, weil er klar sah, daß die Türkei ungeeignet 
war, die kleineren südosteuropäischen Völker in einem demokratischen Bund zusam­
menzuhalten, und »nichts thun« könne, »als sich einen ehrenvollen Abzug aus Europa 
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vorbereiten«. Laut einem seiner Berichte, den er Anfang März 185 I abschickte und den 
dann Bach sorgfältig kopIeren ließ, handelt Österreich in dieser Region dann richtig, 
wenn es mit aller Kraft versucht, die slawischen Völker des Ostens fur sich zu gewinnen 
und sie dem russischen EinAuß zu entziehen. Wenn Österreich fortfahrt, »in dem slawi­
schen Theile des Orientes seinen, wenn auch nur geringen, doch immerhin Konstitutio­
nalismus zu predigen und durch geschIckte Agenten, deren Hauptaufgabe - Humanität 
und eine offene FreisinnigkeIt zur Schau zu tragen wäre, sich EinAuß und Ansehen zu 
verschaffen, hält es an dem Prinzipe der Gleichberechtigung aller ationalitäten fest, so 
fallen demselben SerbIen und die \Vallachei hauptsächlich gleichsam von selbst zu, wei­
che Provinzen dann dIe übrigen stammverwandten Völker bald nach sich ziehen dürf­
ten«. Ijl In der :Fonnulierung eines anderen Berichtes heißt es: Wenn Österreich »seine 
natürliche Stellung zu den onentalischen Slawen erfaßt und auszubeuten gewillt« sei, 
»schaaren sich die onentalischen Slawen um den constitutionellen Thron Oesterreichs; 
so werden hiemit Rußlands europafeindliche, panslawische Gelüste im Keime erstickt, 
und dies giebt dIe sicherste Bürgschaft fur die ungestörte Entw"icklung der freiheitlichen 
Zukunft der Slawen des Orient:b.«IJ2 

\Venn man auch die in den Jahren 1850 und 185 I entstandene politische Bestandsauf­
nahme Zerffis über Südosteuropa aufgrund der nur in Bruchstücken erhalten gebliebe­
nen Berichtreihe bloß teilweise rekonstruieren kann, so ist doch so viel sicher, daß Zerffi 
in der Lage war, die Ostpolitik der Kossuth-Emigration in ein System von internationa­
len Zusammenhangen der gesamten Region zu stellen und die scheinbar nur auf Ungarn 
oder auf irgendeine andere ationalpolitik bezogenen pohtischen Schritte, Bestrebun­
gen und Verbindungen in ein Verhälmis zum politischen Gesamtbild der Zeit zu brin­
gen. Aufgrund der Berichte kann festgestellt werden, daß sich die von Zerffi vertretene 
politische Konzeption auf drei Grundpfeiler Stlltzt. Die Umgestaltung Österreichs im 
Sinne des FöderalJsmus, die darauf begrundete Zurückdrängung der russischen Groß­
machtambitionen und der Bestrebungen des Panslawismus sowie der Niedergang der 
TürkeI als europäische -"lacht sind Jene dreI -"'10mente, die in fast allen Berichten des 

genten auftauchen. Von diesen drei »Axiomen« ausgehend nähert er sich der Lage und 
den .\löglJchkeiten der kleineren südosteuropäischen Völker. In der Folge all dessen stieg 
Zerffi In der TürkeI von einem Konfidenten nicht bloß zum Agenten, sondern auch zum 
geheimen politischen Beobachter auf. 

MALTA - MARSEILLE - PARIS 

Guszth Zerffi, der zur Flucht aus Konstantinopel gezwungen war, teilte seinen Arbeit­
gebern bereits .\litte .\lärz seine Absicht abzureisen mit, aber er beteuerte sofort, daß er 
auch weIterhin bereit sei, mit ihnen zusammenzuarbeiten. »Ich nehme mir die Freiheit« 
- schrieb er in seinem mit der Nummer 258 datierten Bericht aus Konstannnopel -
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»meinen geehrten Cmitten hiemit anzuzeigen, daß ich - wenn nicht besondere Hinder­
nisse mir in den Weg treten sollten - arn 2 sten d. Monats von hier mit einem englischen 
Dampfer nach Malta abzureisen gedenke, von wo aus ich es sogleich - nach einiger Ori­
entirung - für meine Pflicht halten werde - meine Berichte so häufig als nur immer mög­
lich und mit bisheriger Thätigkeit fortzusetzen«. '33 Die Reisekosten \\-'Urden ihm nicht 
ersetzt: »Die Pforte beginnt, den Flüchtlingen gegenüber weniger großzügig zu sein.«'34 
Obwohl das endgültige Reiseziel offensichtlich Europa, höchstwahrscheinlich aber 
Frankreich war, unterbrach der Reisende - teils gezwungenermaßen, teils aus Interesse -
seine Fahrt für längere Zeit auf Malta. Die Reise dürfte reichlich unangenehm gewesen 
sein. »Halasz, Koszta und Zerffi« - bemerkte Oberst Mikl6s Perczel am 20. Juni 1850 in 
seinem Tagebuch in Kütahya - »beklagten sich in ihrem Brief aus Malta über die böswil­
ligen Leute, mit denen sie zusammen reisen mußten. Gegen Ende des Aufenthaltes er­
laubte man ihnen, an Land zu gehen, aber niemand beachtete sie. Der englische Gou­
verneur kam aufs Schiff und schaute sie an, behandelte sie aber sehr stolz.« ') 5 

::\ficht nur das Tagebuch Perczels beweist, daß Zerffi seine Beziehungen zur Türkei 
weiterhin aufrechterhielt. Auch die im Sommer 1851 zusammengestellte Liste über die 
Mitglieder des österreichischen Geheimdienstes führt den Agenten Nummer 17 auf fol­
gende V/else an : Sein chiffrierter Tarne ist »Dr. Pially«, sein wirklicher Name G. Zerffi, 
er stammt aus Ungarn, hält sich in .:\1alta auf und pflegt Beziehungen zu Kossuth, .:\16r 
Perczel und [Gusztav] \Vagner. Sein .:\lonatsgehalt ist unverändert 200 Forint, eines der 
höchsten. 1J6 Die österreichische Regierung war daran interessiert, daß Zerffi die Emi­
granten auf Malta unter Beobachtung hält, und sie sah es deshalb gerne, daß der Literat 
sein gutes Gehalt jetzt fur einige Zeit für seine von der Insel abgeschickten Berichte er­
hielt. Obwohl leider kein einziger davon je ans Tageslicht kam, kann aufgrund von Zerf­
fis Berichten aus der Türkei angenommen \\ erden, daß er \ \'jen über alle Ereignisse und 
verbreiteten Gerüchte, die er auf der Insel erfahren konnte, unterrichtete. So erhielt 
Bachs .:\1inisterium verhältnismäßig schnell Informationen über die britische Herrschaft 
auf \lalta, über die dort vorbeifahrenden Schiffe und auch über deren Fracht. (An Nach­
richten solcher Art war zur Zeit des Krimkrieges auch Polizeiminister von Kempen sehr 
interessiert, und so schickte auch er einige Jahre später emen Konfidenten auf die In­
sel.) ')7 

Im Herbst finden wir Zerffi bereits in Frankreich. Ob er bei der Ankunft Kossuths auf 
Befehl nach \larseille geschickt \mrde oder selbst die ::\fähe des ehemaligen ungarischen 
Gouverneurs suchte, kann aus \langel an Dokumenten vorerst nicht geklärt werden. Die 
Begegnung in \larseille war für Zerffi jedenfalls ein i\1ißerfolg. Einige Jahre spater rief 
er in einem Brief an Kossuth dieses Erlebnis wieder in Erinnerung. Er brachte »damals 
den Ölzweig der Versöhnung, hatte aber nicht das Glück, daß mein Schritt ,om Erfolg 
gekrönt worden wäre. Der Zwiespalt z\\;schen uns \\'Urde nur tiefer - die Uneinigkeit 
nur größer, und alle aufrichtigen Patrioten sahen mit blutendem Herzen, \\;e der Groß­
theil der Freiheitshelden unserer Heimat ihre für die Zukunft bestimmte Thatkraft bei 
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persönlIchen StreItigkeiten vergeudeten.«lJ8 Wenn man das, was in Marseille geschah, 
von der stilistischen Verschönerung befreit, kann man eines sicher annehmen, nämlich, 
daß es Zerffi rucht gelungen war, Kossuths Vertrauen erneut zu gewinnen. Mikl6s Perczel 
berichtet in seinem Tagebuch folgendes über die Ereignisse vom 28. September 185 I: 

»\Vir gmgen '-I<leder an Land, trafen Zerffi, fuhren in einem Wagen am Prado entlang, 
der in einer Entfernung von einer halben Meile dem Strand folgt. Das ist der schönste 
Promenadenweg von Marseille und wirklich wunderbar. Dann nahm uns Zerffi in seine 
Unterkunfr mit, er stellte uns seine Frau vor. Kaum schön zu nennende, ziemlich ordinär 
aussehende Junge Frau, die gerade schwanger war. Zerffi erzahlte, daß er bei Kossuth ge­
wesen seI, er hätte nur ganz herablassend zu ihm gesprochen. [KossuthJ teilte ihm auch 
mit, daß er handeln werde, da ilin sowohl die heimische als auch die europäische Öffent­
lichkeit an der SpItze der EreIgnisse sehen will; er verlange von allen unbedingte Gehor­
samkelt, er werde keine Parteien tolerieren ( ... ).« 

Mikl6s Perczel schreibt auch seine Meinung über Zerffi: »Zerffi wohnt sehr schön 
und elegant. Auch er ist ein geheimnisvoller Mann, über den man sich nur schwer klar 
werden kann. Fr hat sich längere Zeit in Belgrad aufgehalten unter dem Schutz des da­
maligen italieruschen Konsuls Carossini, er hat auch verschiedene Aufträge erhalten. Er 
hat sich Immer als ell1en grossen Anhänger von M6ric bezeichnet, er klagt immer über 
finanZIelle Not. Auch Jetzt tut er dasselbe, woher hat er aber das Geld für die pompöse, 
teure \Nohnung und für die kostspieligen Reisen, und zwar in unserer Fasson - von wem 
bekommt er das Geld, wer schickt es ihm? Wem dient er eigentlich? Vielleicht zwei Her­
ren? Das ist nicht ausgeschlossen.« '19 

Alte Freunde - neue Methoden: Janos Bangya 

Von \larseiIJe fuhr Zerffi bald weiter: Im Oktober kam er bereits in Paris an.'4" Er war 
zwar zum ersten \lal in der französischen Hauptstadt, aber er fand sich schnell zurecht. 
Die dortige ungansche EmIgration war vergleichsweise klein; glaubt man dem an Kos­
suth geschickten Bericht Pulszkys, so waren es bloß 32 Menchen, »durch und durch ver­
strickt, manchmal m Uneil1lgkeJt, manchmal in FlI1verstimdniß miteinander, md em sie 
mit den \Vallachen, den Polen, den deutschen Demokraten konferierten. Es wird hier 
also sehr Vlel getan ohne sIchtbares Frgebnis, und Schwierigkeiten gibt es überal1.« 141 

Verständlicherweise suchte Zerffi vor allem jene auf, mit denen er bereits in der Heimat 
In Verbindung gestanden \\ar - und unter ihnen auch ganz sicher den ehemaligen Zei­
tungsredakteur und Oberstjanos Bangya. 

Bangya war emer der beruchtigsten Abenteurer der ungarischen Emigranten von 
r848/49· Zerffi kannte den damals in Pans arbeitenden Journalisten, der 1848 - ebenso 
wIe er \usschußmitglied des GleIchheitsklubs war, ';\1itredakteur des Blattes DC1· Un­
gar wurde und später in der IIonved-Armee den Rang eines Oberst erhielt, vennutlich 
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noch aus Preßburg. Nach der iederschlagung des Freiheitskampfes kam auch Bangya 
auf die Liste derer, nach denen gefahndet wurde. Er reiste nach Hamburg, wo er bald­
nachweisbar im Frühjahr 1850 - die Fronten wechselte und in das Bachsche Agentennetz 
eintrat. Noch während des Frühlings reiste er von Deutschland nach London und über­
siedelte im Sommer nach Paris ..... Anfang August begann er mit seiner Serie von regel­
mäßigen Geheimberichten aus Paris, die er ebenfalls numeriert nach Wien schickte, 
nachdem er vorher die verläßlichste Postlinie ausgekundschaftet hatte. '4) Er bot der Pa­
riser Polizei seine Hilfe an, '44 gleichzeitig steUte er sich auch in den Dienst der preußi­
schen Polizei. '45 (Laut einer QueUe bot auch Zerffi seine Dienste der Pariser Polizei 
an.)J46 Bangya lieferte vor aDern die Geheimnisse der ungarischen und deutschen Emi­
granten nach Wien und versuchte deshalb, die Kontakte zu den Anfuhrem beider Gr0p­
pen so gut wie möglich auszubauen. Über Bangyas Agententätigkeit berichtete Ende der 
I850er Jahre auch der deutsche Polizeiagent Edgar Bauer regelmäßig. '47 

Es ist wahrscheinlich, daß Bangya entweder in Hamburg oder in Paris irgendeiner 
Freimaurerloge beitrat, teils um ein authentisches Bild der dortigen Organisationstiitig­
keit vermitteln zu können, teils um sich mit Hilfe seiner in der Loge geknüpften Bezie­
hungen innerhalb der Emigrantenkreise freier zu bewegen. 

Die Freimaurerei erlangte - auf jeden FaD sahen es die konterrevolutionären Kräfte so 
- nach den niedergeworfenen Revolutionen eine besondere Bedeutung. Ein Bericht des 
Wiener Polizeikommandanten vom Sommer 1852 sieht es - aufgnmd der Angaben eines 
Agentenberichtes - so, daß »man scheinbar an dem Wesen der FreiInaurerei nichts än­
dert, dagegen aber die gefährlichsten und einflußreichsten Elemente in einer inneren 
Loge höherer Ordnung vereinigt«. Den Informationen des Wiener Agenten zufolge 
»wird in Großbritannien, den Vereinigten Staaten, in Frankreich, Belgien, Preußen und 
anderen deutschen Staaten, in welchen sich diese stets zweideutige Institution etabliert 
hat, eine den bestehenden Logen untergeschobene Organisation gebildet, welche den jet­
zigen und künftigen revolutionären Bestrebungen zu einem innigen Verband und zu den 
Mitteln einer sicheren Communication, in allen FäDen einer mittelbaren Action dienen 
soll«. ach Meinung des Agenten bietet die Vereinigung der revolutionären Kräfte in den 
FreiInaureriogen eine entsprechende Möglichkeit, »das mysteriöse Znsammenwilken und 
die überraschendsten Resultate der Cooperation von Männern zu erklären, welche dun:h 
Meer und Gebirge getrennt sind«. »Die Allianz der Freimaurerei Frankreichs« ist besoo­
ders stark und der Beurteilung des Agenten nach »endlich eine historische 'Ibatsache«. "" 

Die ungarischen Emigranten waren - was die EinsteUung zur Freimaurerei bettüft­
weit davon entfernt, einig zu sein. Viele von ihren Anführern traten verschiedenen L0-
gen bei: Lajos Kossuth war Ehrenmitglied der amerikanischen Cincinnati-Loge, Graf 
Uszl6 Teleki schloß sich noch 1849 der Pariser Loge Mont Sinai an, und dieselbe Ge­
meinschaft nahm 185 I den zukünftigen Außenminister Österreich-Unpms, GrafGyula 
Andrissy, auf. '49 Auch Ferenc Pulszky und György Klapka waren Freimaurer. Andere 
Mitglieder der Emigration - wie zum Beispiel sandor Lukacs - wurden in Hambarg IU 



Freimaurern, womit letzterer aber den \Viderwillen seines Freundes, ]acint R6nay, her­
vornef: »In fremdem Lande war dies die erste umstrittene Frage z\.vischen uns, und er 
[Lukacsl sah es nicht gern, daß ich seinen neuen Beruf nicht billige, den er so hoch 
schatzte und ich so gering« - schrieb Rana}' in seinem Tagebuch, obwohl in den tonan­
gebenden Kreisen der Emigration sich nur wenige folgende Frage stellten: »Was suchen 
eigentlich wir Cngarn, deren .\loral die GeheimniskrämereI, die Diskretion mcht ist-, 
in jener geheimen Zunft, deren GroßmeIster der Pnnz \'on Preußen ist!«';' 

Oie .\litglieder der Logen dachten anders. In der von ihnen selbst gewählten Ge­
meinschaft fanden sie eine Kraft, die ihnen in besonders schwierIgen Situationen psy­
chisch und auch praktisch zu Hilfe kam. In der internationalen Emigrantenwelt wurde 
sehr genau in f\;denz gehalten, wer zu einer der Logen gehörte. Die französischen Emi­
granten in London waren zum BeIspiel fast alle Freimaurer,'5' und sogar Kossuth selbst 
nützte durch seme :\genten Freimaurer-Beziehungen aus: Pal Szinnay versuchte in Paris, 
durch »Bruder« \,yeidenbach Beziehungen zur französischen Polizei zu knüpfen - was 
übrigens bald auch Zerffi in Erfahrung brachte.'5' Die neu erworbenen Kontakte brach­
ten den Logenmitgliedern auch bedeutende politische Vorteile. 

Oiese unbestreitbare Tatsache \.vurde von jenen Mitgliedern der Emigration erkannt, 
die sich in den Dienst \Niens stellten. Bangya stellte zum Beispiel zufrieden fest: » ... ich 
bin hier zwar nicht mit großen lIerren bekannt, aber ich kann trotzdem sagen, daß ich 
mir einigen Einfluß verschaffen konnte, was ich \.;elleicht nicht meiner Person, sondern 
meiner Stellung, die ich innerhalb des Freimaurer-Ordens innehabe, zu verdanken 
habe.« '53 Bangya beeilte sich, die mit der Mitgliedschaft in einer Loge verbundenen Vor­
teile auszunützen. "4 Auf diese \\'eise wurde er auch vom Grafen Laszl6 Teleki empfan­
gen, der den ehemaligen Oberst wlnuttelbar nach dessen Ankunft in Paris zusammen mit 
den ehemaligen un!,rarischen .\1inistern von 1848 oder 1849, Bertalan Szemere, Sebe Vu­
km;cs und .\lihaly IIorvath' zum .\littagessen einlud. Teleki versprach auch, Bangya mit 
den Leuten der französischen radikalen Partei bekanntzumachen - und Bangya berich­
tete über all das bereits am nachsten Tag nach \\'jen.'55 ..\-1it Infonnationen über die deut­
schen Emigranten leistete er auch der Pariser Polizei große Dienste, als er für Polizei­
kommissar Carlier die Pläne einer kommunistischen Verschwörung aufdeckte. '56 

.\lit seiner Tätigkeit als Agent erreichte Bangya nicht nur ein aufsehenerregend ho­
hes llonorar von 400 Forint im Monat, '5' sondern gleichzeitig auch, daß die ungarischen 
und die deutschen Emigranten ihm gegenüber bald mißtrauisch \\urden und ihn nach 
kurzer Zeit fast ausnahmslos verachteten. Vergeblich versuchte er vorzutäuschen, daß er 
die :\lmosengroschen des Londoner ungarischen IIilfS\'ereins benötigte - seinen Ge­
fährten fiel seine »äußerst kostspielige Lebensweise« (Daniel Kaszon};), seine »reichli­
che, sozusagen verschwenderische Geldausgabe« Oacint R6nay) auf, und sie konnten sich 
auch gut an seine »1 Iamburger ... Ausschweifungen« (:\gost Grisza) erinnern. '5S Im 
Londoner Tlgebuch von :\gost Grisza sind bereits ab April 1850 Eintragungen zu fin­
den, die all die Vorbehalte der Emigranten gegen Bangya belegen. »Auch lanarki kam, 
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unter anderem erwähnte er nur Bangya, und zwar nicht lobend.« (24- April r850) »St[off­
regen] ... ging heute zu Bangya, über den Schlechtes gesagt wird.« (28. April r850) Im 
\lai zitierten die Londoner Errugranten Bangya vor ein »Ehrengericht«, wo er sich unter 
anderem auch gegen Pulszkys Anklagen verteIdigen mußte. !;9 Pulszky erinnerte daran, 
daß »die ungarischen Flüchtlinge in Hamburg am Beginn ihrer Verbannung zwei Lands­
leute aus der Körperschaft ausgestoßen hatten! und warum? der elle war Bangya! weil 
sie ihn für einen Verräter, einen bezahlten Spion hielten ... «!60 Einen Großteil der Emi­
granten machte »dIe allgemeine, sozusagen europäische Spionagenachncht ... , ihm ge­
genüber mIßtraUIsch«!!>!, und in Ihrem gegenseiogen BrIefwechsel ist die vVamung vor 
Bang}'a ein Immer \\iederkehrendes :\lotiv. !6l Die deutschen Emigranten gaben solchen 
Meinungen nicht nur unter ihresgleichen Ausdruck. Schimmelpfennig klagte ihn in ei­
nem gedruckten Rundschreiben der SplOnage an, nachdem er anscheinend herausgefun­
den hatte, daß Bang}'a teils seine Briefe gestohlen und nach \\'ien weitergeschickt hatte, 
teils seine Hand bei der 1I1 Schimmelpfennigs Pariser \\Tohnung vorgenommenen Haus­
durchsuchung im Spiel gehabt haben könnte. Dabei kamen zahlreiche \\ichtige Doku­
mente in die Hände der Pariser und dadurch auch in dIe der St. Petersburger (!) Polizei. 
Um seinen »guten« Ruf zu verteidigen, forderte Bang}a Schimmelpfennig in Ostende 
zum Duell heraus. Hier wurde er verhaftet, dank des Eingreifens von Bach freIgelassen 
und des Landes verwiesen. Aber auch damit konnte er dIe Emigranten nicht täuschen: 
sie wußten sofort, wozu die angebliche Verhaftung dIente. »Bang}'a ... ließ sich in 
Ostende selbst gefangennehmen ... , um mit umso größerem Prestige bei den "C"ngam 
spIOnieren zu können.«!6l 

Als der alte Preßburger und Pester Freund Guswiv Zerffi in Paris erschien, gehörte 
311 dies bereits der Vergangenheit dieser \;e11eicht finstersten Figur der Emigration an. 
Zum persönlichen Kontah blieb nicht mehr viel Zeit: Bang}'a floh genau zu dem Zeit­
punkt vor den \ Vellen der rrut seiner Hilfe entlarvten kommunistischen >>Verschwörung« 
mIt Hilfe der PolIzei nach London, und so beschränkte sich die anderthalb Jahre andau­
ernde BeZIehung der beiden Freunde größtenteils auf einen Briefwechsel. Ein- oder 
zweimal jedoch besuchte Zerffi Bang}·a heimlIch auch in England (\\;e zum Beispiel im 
August rR52), sonst vermittelte die Frau Bangyas Z\\;schen den beiden. !64 

Ob mündlich oder schnftlich - Bang}'a brachte dem ehemalIgen Kollegen nach kur­
zer Zeit mlles Vertrauen entgegen. Ihre Zusammenarbeit war von einer außerordentlich 
zynischen Offenheit geprägt. Ihre wenigen erhalten gebliebenen Briefe!6; zeugen davon, 
daß sie einander über die wichtigsten politischen Kachrichten informierten, \or allem 
aber über das Leben der Emigranten. Als auch der deutsche Emigrant Häfner angeheu­
ert wurde, konnten sich die beiden Agenten regelmäßig über die deutsche Emigration 
informieren, obwohl im Vordergrund ihres Interesses die Tätigkeit ihrer eigenen Lands­
leute stand. SIe unterrIchteten einander ausführlich über die Pläne der ungarischen 
Flüchtlinge, uber ihre momentane Situation und ihre Beziehungen. Mor Perczel ver­
schaffte sich zum Beispiel mIt Bang}'as und Zerffis Hilfe einen französischen Paß und 
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hIClt uber die beiden dIC Verbindung zu Bertalan Szemere und Kazmer Batthyany auf­
recht. (\\Ie auch bei Teleb, so können im Falle von Perczel ebenfalls Im Hintergrund 
dieser Kontakte Freunaurer-Zusammenhänge vemmtet werden.)I66 

Zerffi verschafft sich die wlchngsten Finzelheiten jenes angeblich von Kossuth, Maz­
zml und Kmkel ausgearbeIteten Planes, der auf dIe Unterminierung der österreichIschen 
Finanzen abLielte und teilt sie Bangya wllgehend mit. Bangya gibt dIe Nachrichten, die 
er in London uber ehe Amenkarelse Kossuths erhalten hatte, an Zerffi weiter; Zerffi wie­
derum »hilft« seinem Freund mit der Beschrel bung der politischen Lage in Paris vor 
dem Staatsstreich :'\J"apoleons bel der Arbeit. Er beobachtet genau die Tätigkeit der an­
deren ()sterrelchlschen Geheimagenten und macht Bangya auf folgende »Entdeckung« 

aufmerksam: »Jeder der andere des SplOnagethums beschuldigt - ist meist selbst Spion 
-, so Mahler, so Englander, so Rode, so Bekmann, so Hörfel, so Sz6116ssy, so Blzonfy, so 
Pollak, u.S.W.«I6- In den Briefen Zerffis verbirgt sIch eine große Zahl ~'on schwer ent­

schIllsseIbaren AnspIelungen und bewußt »chiffnerten« Informationen, wodurch die 
KorrespondenL vor den ..... ugen nicht emgeweihter Personen geschützt werden sollte. 
Dazu gehören teilweise dIC \leien im Briefwechsel enthaltenen Elemente aus der Frei­

maurerei, von der Anrede und Unterschrift »Bruder« bis zur häufigen Verwendung des 
».'.« Zeichens. Fs Ist anzunehmen, daß gerade Bangya Zerffi zur Mitgliedschaft In einer 
Panser Freimaurerloge verhalf. In der Zusammenarbeit der bei den spielte dieser ge­

memsame Frellnaurerhintergrund jedenfalls eine Schlüsselrolle. Zerffis gesamte Tätig­
keit In Paris ist von der Beziehung zu Bangya geprägt, und so werden die gemeinsam or­
ganisierten Aktionen charakteristisch für die in Frankreich verbrachte Zelt. 

Gemeinsame Aktionen mit Bangya 

Seme In der Türkei ersnnals angewendeten Methoden entwickelt Zerffi in Pans fast bis 
wr Vollkollunenhelt weIter. Sem Ziel war immer noch dasselbe: Die in der EmIgration 

ohnehlll schon vorhandenen Gegensatze zu vertiefen, den Ausbruch der Konflikte zu be­
schleunigen, dIC Leitung der FI11lgranon w entzweien, sie auf Intemanonaler Ebene un­
möglich zu machen und durch all dies der Emigration ihre politische Kraft zu nehmen. 

Dlese\rbeit beruhte Jetzt nicht mehr auf dem Fifer einzelner voneinander isolierter 
\genten, somlern wurde wahrscheinlich von \\len aus geleitet. Emer der wichngsten 

Londoner\genten Bachs, Berndt, arbeitete mit großer Vorsicht an der Verschärfung der 
Zwistigkeiten der Gegner und gab den mit ihm m Verbindung stehenden Agenten die 
Anweisung, »die begonnene \knon fortzusetzen, was die über emander geaußerten kom­

promlmerenden Bemerkungen der ungarischen Fmlgranten betrifft. '\Jichts kann ihre 
Chansen in dem \laße verschlechtern, wie das. \ Vas Szemere uber Kossuth geschrieben 
hat, haben wir gebllhrend verbreitet. Die Cnelmgkelt erreicht Ihren Höhepunkt.«6H 
Diese \lethode wurde selbstverständlich mcht vom \\'iener Innemninisteriunl erfunden 

85 



Ein DIener seiner Herren 

- es war auch ein beliebtes '\1ittel anderer Polizei organisationen, die Spannungen zu er­
höhen. Bangya selbst schrieb zum Beispiel Kossuth zu jener Zeit, daß »Graf Lancz­
koronsky von der russischen Polizei eine Anweisung erhalten hätte, sofort nach Mexiko 
zu fahren und die Unruhen dort zu steigern.« '09 Verblüffend ist aber jene fast schon ma­
thematische Präzision, mit der \Vien seine ausländischen Agenten in der Arena der in­
ternationalen Politik und gleichzeitig m ihrer Untenvelt bewegte. 

Ein am 18. April 1852 verfaßter resümierender Bencht widmet sich in allen Einzel­
heiten und mit vollkommener Offenheit den im Ausland tätigen Agenten. Nummer 6 
unter den Pariser Agenten ist zu dieser Zeit »Dr. «. Er »stand früher in Belgrad und 
Constantmopel m direkter Venvendung und beleuchtete von seinen damaligen Stand­
punkten das faktische Treiben in der Türkei in trefflicher \Velse. In unserer Zeit ist ihm 
die Quelle, aus welcher er seine Mittel bezieht, wie der eigentliche Zweck seiner Ver­
wendung rucht mehr unbekannt, und er \\;dmet sich seiner Aufgabe mit gleich großem 
Eifer. Er hat Verbindungen in Malta, Constantinopel, viele Anhänger in Paris, wo er seit 
6 \lonaten weIlt, \\ie in London, und wirkt vorteilhaft im Interesse der kais. Regierung in 
den Clubs wie in der Presse zur Bekampfung des EinAusses Kossuths. Er ist ein Mann 
von sehr beweglichem Geiste, der stet~ im Zaum gehalten werden muß, um nicht zu weit 
zu gehen.,\I1t Vorliebe wendet er seine Tätigkeit der Presse zu, da er die Feder meister­
haft zu führen weiß. Sem Hang zu poht. Intrigen eignet ihn vorzugsweise zu der ihm er­
theilten Rolle gegenüber Szemere, Cas. Batthpiny und Kossuth.« '"' 

Die Bewertung des Agenten in diesem Sinne bestätigt, neben schon aus früheren Zei­
ten bekannten oder wenigstens erschließbaren '\lomenten, expressis verbis die Annahme, 
daß es Zerffis I lauptaufgabe war, die Zwietracht zwischen Kossuth und seinen Gegnern 
zugunsten \Viens auszunutzen. Dafür genoß er auch weiterhin einen regelmäßig zuge­
sandten \lonatslohn von 200 Forint, dem manchmal auch noch eine außerordentliche 
Belohnung, eine »Pramie« von 20 Forint, beigefügt wurde.'"' Für diese Swnme setzte er 
die Reihe sem er regelmäßig abgeschickten Berichte fort (der einzige erhalten gebliebene 
Bencht aus Paris hatte bereits die. ummer 423')'"" der Schwerpunkt seiner Arbeitver­
lagerte sich dabei aber auf den Ausbau und die Vertiefung guter BeZiehungen zu den 
Gegnern Kossuths. 

Bertalan Szelllere 

Zerffi schloß, vielleicht durch Bangyas Vennittlung, recht bald Bekanntschaft mit Ber­
talan Szemere, dem ehemaligen ungarischen .\1inisterpräsidenten von 1849. Zur Zeit der 
Zanetti-:\ffäre waren sie nachweishch bereits miteinander in Kontakt,'"l aber in der Emi­
gratIOn erneuerten sie ihre Bekanntschaft in ganz anderer Fornl. Szemere war zu dieser 
Zeit bereits zum erbittertsten Gegner Kossuths, zum gehässigsten Kritiker des ehemali­
gen GoU\'erneurs geworden, der vor keinem .\littel zurückschrak, um Kossuth vor den 
ungarischen Emigranten und der internationalen Öffentlichkeit desavoweren zu kön-
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ncn.'-' Deshalb knüpfte er die Bande zu all jenen Leuten enger, die ihm beim Erreichen 
sciner Zicle behilflich sem konnten. » ... so wenige sind Szemeres Freunde ... « - be­
schncb Jacmt Ronar die Situation des ehemaligen Ministerprasidenten m Paris - »der 
r Iauptgrund dafur ist, glaube ich behaupten zu durfen, Jener verbitterte Kampf, den er 
gegen Kossuth focht, womit, auf fremdem Boden, nicht einmal Kossuths Feinde einver­
standen waren, und den man ihm in der Heimat nicht vefZleh, denn es war das \\'ort des 
Femdes. - \\'er Kossuths Freund blieb oder sein Anhänger wurde, den vermied und ver­
dachtigtc er, wer sich von Kossuth losgesagt hatte, dessen Hand ergnff er, auch wenn er 
Ihn sonst nicht achtete; er sammelte belastende Angaben gegen den Gouverneur, und 
wer mit solchem dienen konnte, war sem, wenn auch nicht lieber, Gast.«'-; Seb6 Vuko­
\ics fand Im Sommer I8S! »die allgememe Verfremdung Szemere gegenuber auffallend, 
uberall wo Sich unsere Gefahrten trafen«. Szemere blieb auch bel der \Vahl des Pariser 
Emigrantenausschusses unberücksichtigt: >,von \ierundzwanzlg \Vählern wählten Ihn 
nur zweI. Der eme war ich«, schrieb der ehemalige Justizminister an Kossuth . .-6 Zerffi 
charaktenslerte den gemeinsamen »Freund« m einem seiner Briefe an Bangra: ».\1it dem 
lieben Fuchsen \\ird mcht \iel zu machen. Der möchte die ganze \Velt gerne ihm - um­
JCJnst Dlcnste leisten sehen. Er WIll weder für die Parthei noch für sich die notwendigsten, 
kleinen Opfer bnngen. Daher kommt es auch, daß der .\lann gar so ohne alle Parthei da­
steht.«' Von den Anfuhrem des Freiheitskampfes hielten emdeutig nur jene den Kon­
takt zu Sl,emere aufrecht, die Kossuth - wenigstens zu jener Zeit - als ihren Feind be­
trachteten, so zum Beispiel Pal Almasy, Khmer Batthyany oder .\16r Perczel. Die 
erhalten gebliebenen Exemplare aus dem Szemere-Briefwechsel smd von blindem Haß 
gegen Kossuth, von eifersuchtig böser Leidenschaft gegen den »Triumphator« erfüllt. 1-8 

In sell1en ersten Jahren in Paris organisierte Szemere zahlreiche gut durchdachte Ak­
tionen gegen Kossuth und fuhrte sie auch durch, teils m Zusammenarbeit mit den offen 
deklarierten Gegnern Kossuths, teils zusammen mit der mit \\'ien m Verbindung ste­
henden Unterwelt der EITIJgration. Infonnationen über Kossuth erhielt Szemere regel­
mäßig \'on Janos Bangya. Sem Briefvom I. :\"ovember 185 I ist ein außergewöhnlich de­
taillierter, mehrseitiger Bericht über Kossuths Rede, die der ehemalige Gouverneur an 
diesem lag, nach semer Ankunft m London, vor den dortigen ungarischen Flüchtlmgen 
gehalten hatte. Der lmt minuzioser Sorgfalt erstellte Bencht war jedoch erst der Anfang 
der gegen Kossuth genchteten Zusammenarbeit Bangyas und Szemeres. I ;9 

Den ersten Auftritt gegen Kossuth, der starke Reaktionen auslöste, unternahm Sze­
mere zusammen mit Kazmer Batthyany. Der ehemalige A.ußenminister, der nach seiner 
Verbannung m die Turkei nach Paris ubersiedelt war, genet unter den unmmelbaren 
Einfluß \'On Szemere und fungierte laut Meinung der Zeitgenossen als dessen Sprach­
rohr. Am 3". Dezember 185 I und am 2. Februar 1852 griff er in seinen m The Times pu­
blizierten offenen Briefen, die er mit der Hilfe von J. A. B1ackwell verfaßte, der während 
des \'onnärl, und der Revolunon bntischer Agent in Pest gewesen war, Kossuth Jähzornig 
an. IR Die Emigranten lasen die Schriften mit Entrostung. »Dem Bnef von Grula [An-
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drassy] nach war K[azmer] B[atthyany] ganz in die Hände Szemeres geraten, und jener 
Auftritt war ein Werk von Sz[emere]- glaub' mir, der Mann ist ein ganzes Labyrinth-, 
und trotz a11 seinem großen Verstand hat er mit dieser seiner letzteren Tat K[ossuth] 
mehr genützt, als geschadet - und hat den Ast, auf dem er sitzt, noch weiter abgesägt«, 
schrieb Sandor Karacsay an Klapka nach dem Erscheinen des ersten Briefes. 181 Sogar Pal 
Almasy, der noch einige Monate zuvor selbst eifrig seine gegen Kossuth gerichteten 
Briefe an Szemere geschickt hatte, übte nach der Publikation des Artikels in der Times 
\vlederholte Male Kritik gegen Szemere. »Jener Brief ist nicht Batthyanys Schuld. - Der 
böswillige Szemere ist der geIstige Urheber - jener ließ sich von ihm täuschen und 
mißbrauchen.«IRz Dann schrieb er auch an Seb6Vukovics: »Das ganze schöne Werk ent­
sprang der Feder Szemeres, das 'Wissen mr in Paris ganz genau. Gerade darin besteht die 
List von Sz ... [emere], daß er nicht persönlich gegen K[ ossuth] auftritt, damit dann bei 
eIner eventuellen \Vende der Dinge nicht alle Annäherungsmöglichkeiten abgeschnitten 
sind; All das könnte er nicht sagen, wenn er sich in den Zeitungen zu persönlichen Aus­
brüchen verleIten ließe .... Und das ist es, weshalb ich Sz[emere] jetzt schon für einen 
elendigen \-1ann mit einer .\1aske halte, der sem Gift in die Schale eines anderen gießt,­
SIch mit der eigenen Leidenschaft, VIelleicht auch mit der eigenen Eifersucht von der Öf­
fentlichkeit zurückhält. - Das ist ein Teufelskerl glaub' mir - aber auch bei ihm wird der 
Spruch in Erfüllung gehen: je weiter der Affe auf den Baum hinaufklettert, desto besser 
wird sein abscheulicher Hintern sichtbar.«I8J 

Die Emigranten in Paris verfaßten auf Grund der Briefe in der Times eine Erklärung, 
in der sIe gegen die Artikel von Batthyany und gegen die des in der Zmschenzeit auch in 
der Öffentlichkeit auftretenden Szemeres protestierten. »Die Pariser Emigranten nah­
men an dIesem ihrer Verfahren nicht nur Anstoß, sondern hielten es auch für notwendig 
in einer Frklärung ... zu deklarieren, daß sie den Auftritt der genannten Minister als ei­
nen, der sowohl auf dIe Sache der Heimat als auch auf die Verhältnisse der Fmigration 
einen schlechten Einfluß ausübt und die Ziele des Vaterlandes gefährdet, verurteilen und 
besonders die im Artikel Szemeres gegen dIe Integrität eines Landes ausgesprochenen 
Prinzipien, als Vaterlandverräterei entschieden zurückweisen ... « Die Erklärung wurde 
von I 7 der insgesamt 2 I Pariser Emigranten befürwortet; »Szemere, Batthyany, Bogdany 
und Zerffi waren jene VIer, die sie nicht unterschrieben haben«, berichtete General Czetz 
durch \1ikl6s Kiss an Kossuth. 184 Zerffi setzte sich also auf spektakulare \Veise für Sze­
mere und Batthyany ein und zeigte auch diesmal offen seine Einstellung gegen Kossuth, 
obwohl die Pariser Erklärung - und damit dIe Namensliste der Unterzeichneten - aus 
politischen Gründen nicht in Druck erscheinen konnte. Der \Viener Agent übernahm 
aber in Szemeres Poliok gegen Kossuth eine noch akti\ere Rolle, indem er nämlich für 
die bei Szemeres in deutscher Sprache \"eröffentlichten PoiztlJchen Cbarakterskizzen als 
Übersetzer Pate stand. IRs 

Das war ein für Zerffi und Bangya charakteristisches gemeinsames Unternehmen. Das 
\-lanuskript war 185 I bereits ferog, und der geschickte Black,,;ell berichtete Anfang ~o-
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vember Palmerston darüber. »Er [Szemere] enthielt sich bisher der Veröffentlichung, mit 
RücksIcht auf die heftigen Proteste semer Landsleute, die - und das rucht zu Unrecht­
befurchten, daß er der unganschen Sache schaden wIlrde, indem er den ~imbus von der 
Stirn des emZJgen Ungarn reißen ~iirde, der ein europäisches Ansehen genießt. Es be­
steht kem ZweJfel, daß die Meinung eines Radikalen wIe Szemere, den niemand als 
>Soldner Osterreichs< beschuldigen kann, auf dIe Verehrer Kossuths in diesem Land 
eIDen größeren Eindruck ausüben ~iirde, als die Artikeln der Times oder der ~1ist der 
Baronm Blaze de Burr«,s6 Der Band bestand aus dreI größeren Teilen: Lajos Batthyany, 
Artur Gorgei und LaJos Kossuth wurden in je einem Kapitel charakterisJert. Die wesent­
hche Aussage entruelt der dntte TeIl, obwohl die gegen Kossuth gerichtete Tendenz auch 
dIe Porträts des ehemaligen \linisterpräsidenten und des Feldherm durchdrang. Die 
'\,'achricht über dJe Arbeit verbreitete sich schnell überall: Bach benachrichtigte den Kai­
ser ID emem pobtischen \Vochenbericht Mme Apnl r852 über die Vollendung der Ar­
beIt und teilte ihm auch gleichzeing dJe ~achricht mit, wonach Karl \larx und Ferdin­
and FreliIgrath \·ersuchten, für Szemere zur Publikation des \lanuskriptes emen 
englischen Verleger zu finden. 18- DJe Nachncht stammte sicher von Bangya, der sich auf­
fallend elfng um dIe Herausgabe des \lanuskriptes bemühte und auf allen möglichen 
\\'egen versuchte, dJe ~achncht über das Buch zu verbreJten. (~lednyanszky schreibt an 
Klapka Ende Juli 1852: »Haben sie schon von dem bald erscheinenden vVerk Szemeres 
geh ort, das ID englischer und teutscher Sprache verfaßt, hauptsachllch gegen L[udwig 
Kossuth] genchtet sem soll? Das \Verk wird, "\\ie man sagt - wie es Szerelmey sagt, der 
es von Bangya, dem Faktotum Szemeres, gehört hat - drei Biographien enthalten, näm­
lich die von L[udwig] Batthyanyi, von Görgey und von L[udwlg] Kossuth.«)'88 

Die Übersetzung, das -\bschreiben und dJe Herausgabe der Politischen Charakterskiz­
zen verband Bangya und Zerffi das ganze Jahr r852 lang mit Szemere. ,89 Den Großteil 
der Übersetzungsarbeit übernahm Zerffi in Paris. Die Korrektur des bereits fertigen Tex­
tes nahm der ID London lebende Bangya vor, teJls rrut Hilfe anderer .\1itarbeiter, ~ie zum 
Beispiel Damel Kaszonp, selbstyerständlich auf Kosten Szemeres. '<)< Es \\ar ebenfalls 
Bangya, der emen deutschen und engh chen Verleger zur Veröffentlichung des ~1anu­
skriptes suchte. \Venn der Verfasser auch Zerffis Feder lobte, war er rrut dessen Uberset­
zungsarbeit doch nicht zufneden. \Viederholt notigte er Ihn, sein Arbeitstempo zu stei­
gern, woraufhin SJch Zerffi als Entschuldigung auf seine finanziellen Probleme und den 
daraus folgenden ~langel an ArbeJtszeit berief. '9 ' Zerffi versuchte aber mit allen \1itteln, 
das Vertrauen des ehemaligen .\1imsterprä5identen zu bewahren: Das spiegelt auch Jenes 
schmeJchelnde Geburtstagsgedicht wieder, das seine Frau der Gattin Szemeres zu Eh­
ren, gerade zur Zeit der L 'bersetzungsarbeit, schneb. '92 

Der Briefwechsel zwischen Bangya und Szemere ist glücklicherweise erhalten geblie­
ben. Außerordentlich viele Briefe bezeugen, daß Bangya und Zerffi bemüht waren, den 
ehemalJgen \1inisterpräsldenten außer mit :\'achrichten über die VorbereJtungsarbeiten 
auch mit polJtischen '\,'ewgkeiten und verschiedenen Auskimften für das Buch reichlich 
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zu versorgen. Sie taten sich besonders durch Informationen über Kossuth hervor. Sze­
mere erfuhr auch von jenen Briefen, die Bangya an Zerffi schickte, und welche er oft auch 
zur Durchsicht erhielt. '93 Szemere, der mit Zerffi zusammenarbeitete und mit Bangya in 
ständigem und äußerst regem Briefwechsel stand, geriet also unter die kontinuierliche 
Übenvachung der beiden Wiener Agenten, und so ist es offensichtlich, daß die Nach­
richten über Szemere größtenteils durch Ihre Berichte auf den Schreibtisch Bachs und 
dann auf den des Kaisers kamen. '94 

Mehrmals versuchte Bangya, auf die Veröffentlichung der entstehenden Arbeit Ein­
fluß zu nehmen. »Ich werde einen Berliner Verleger bekommen, wenn in der deutschen 
Ubersetzung Österreich nicht äußerst heftig angegriffen 'Wird, was ich mir auch m jener 
Hinsicht anzuraten erlaube, da es, wenn Wlr unser Ziel erreichen wollen, notwendig ist, 
daß diese Arbeit besonders m unserer Heimat gelesen wird.«'95 Dann schreibt er weiter: 
» ... da Euer Gnaden nicht die Geschichte Österreichs, sondern drei berühmte Männer 
der ungarischen Revolution beschreibt, glaube ich also auch selbst, daß es am besten ist, 
über Österreich zu schwelgen, damit wird kein prinzipielles Zugeständnis gemacht, und 
das Hauptziel ,\ird erreicht. Somit sollen unsere leichtgläubigen Landsleute ihre falschen 
Götter in ihrer Nacktheit sehen und die Lehre daraus ziehen.«'96 Bangya versuchte also, 
die zu em·artende internationale WIrkung der Arbeit Szemeres in die richtigen Bahnen 
zu lenken, das heißt, den gegen Wien gerichteten Ton abzuschwächen und die inneren 
Gegensatze der Emigranten noch mehr zu betonen. Schon allein durch die Wahl emes 
deutschen Verlegers versuchte er, dieses Ziel zu erreichen. Er warnte Szemere vor Campe 
und schrieb: »\Vir brauchen einen konservativen Verleger, der die Arbeit auch in Öster­
reich verkaufen kann; ich habe einen solchen Verleger, wenn Euer Gnaden die Sache mir 
anvertraut, werde Ich in London und in Deutschland die Charakterskizzen herausgeben 
lassen.«'9- Bangya verhandelte tatsächlich mit zahlreichen Verlegern, er nahm auch die 
Hilfe von .\1arx und Freiligrath in Anspruch, gelangte aber schließlich doch zu Campe. 
Ende September benchtete er triumphierend, daß das \Verk im nächsten Monat er­
schemen wird. '9R Die Verzögerung der Veröffentlichung machte Szemere mißtrauisch, 
obwohl er bezeichnendem eise seine vermeintlichen Mitarbeiter nicht so sehr beschul­
digte Im Dienste Wiens, sondern eher in dem Kossuths zu stehen.'99 

Den Emigranten fiel auf, daß Bangya seine Beziehung zu Szemere »laut verkündete 
und zweifelsohne vergrößerte« und daß er \Oersuchte, das .\1anuskript vom-iegend für ei­
gene Zwecke zu verwenden. »Als Perczel in London angekommen war, besuchte Bangya 
ihn, als seinen ehemaligen Oberbefehlshaber, der ihn zum Major ernannt hatte, und .. . 
bot ihm zweimal Szemeres Manuskript zum Lesen an; Perczel nahm es aber nicht an ... . 
Später, als die Arbeit erschienen war, schickte Bangya das >Correctura<-Exemplar an Per­
czel, und so war er der erste, der ... in London die Arbeit Szemeres las.«20 Es ist offen­
sichtlich, daß Bangya bereits mit dem Manuskript versuchte, Emotionen zu entfachen 
und Gegensätze zu verschärfen, während er \Vien ständig über die von ihm geleistete Ar­
beit für die Veröffentlichung unterrichtete. Das war nämlich sein Hauptziel, wie das die 



ungarischen Eml6rranten nach der Ende 1852 erfolgten Veröffentlichung des Buches über 
Gm! Ludwzg Batthy{iI~y, Arthur Gorgei, Ludv.:zg Kossuth sofort feststellen konnten. »Szeme­
res Buch hat LaJos zweIfellos geschadet. ZahlreIche \ngaben gegen Ihn sind unwider­
legbar, das wußten wir sowieso schon seIt langer Zelt; aber eine solche Zankerei ist jetzt 
und vor dem Ausland am wenigsten am Platz.«' I Sogar der EIlllgraoonsroman Die Lo­
rette von Daniel Kaswnp, der hei der Korrektur des Szemere-Buches mitwirkte, spIegelt 
getreu die durch das Buch Szemeres hervorgerufene allgemeine Sommung \~ieder. Die 
Protagonisten des Buches unterhalten sich einmal üher das Pamphlet, das sie poliosch 
für völlig verfehlt halten. Zengei, einer der IIelden des Romans, äußert sich folgender­
maßen: » ... Kossuth repräsenOert dIe Sache Cngarns. Hier im Auslande ihm schaden 
wollen, heisst dem Vaterlande schaden, ihn heschlmpfen, das Vaterland beschimpfen .... 
Szemere mag sagen, was er wIll, im Auslande wie in Cngarn kennt man nur Kossuth's 
'\;all1en, und wir J11llSSen ihn unterstützen, ihm nut Rath und That belstehen.«'o, 

Karl iHm:'C 

Durch die Herstellung \"on Verbindungen und dIe \\'eitergahe von Informationen ver­
suchten Bangya und /A:rffi sich nicht nur bel Szemere, sondern glelchzeiog auch hei Karl 
;\,larx nützlich zu machen, um als Gegenleistung weitere Verbindungen und Informaoo­
nen zu erhalten und um SICh vor allem kontinuierlich '\achnchten llber die Tätigkeit und 
die gegenseiogen Beziehungen zwischen '\-larx und Szemere zu verschaffen.'ol Die An­
gaben über dIe Ähnlichkeit ihrer Arbeitsweise, die vemandte Art ihrer Beziehungen und 
Ihre zYI1Isch-InI1Ige Freundschaft bestärken die im Jahre 1937 aufgestellte Hypothese von 
R. ROSDOLSK). Zerffi » ... hat dleselhe Rolle hei ~1arx gespielt wie Bangya«.'o4 

;\, lan und Fngels sturzten SIch »leIdenschaftlich In die Emigrantenpolitik .... Inner­
halb kurzer Zelt waren \larx und Engels fast mit allen Gruppierungen der Emigration 
zersoitten«.·· " Endre KOV.\CS untersuchte \larx' und Engels' Auffassung von der Kos­
suth-Emlgraoon und das Bild, das sie sich üher Lajos Kossuth machten. KOVACS stellt 
mit Recht fest, daß »in der ersten Hälfte der fllnfziger Jahre, als die ungarische Sache 
noch als neu hezeichnet werden konnte, Marx und Engels überhaupt nicht über Quel­
lenmaterial oder Literatur verfügten, auf die sie sich getrost hätten stützen können, die 
es ihnen garantiert hätte, daß sie wirklich einen oefen Einblick In die spezifischen inneren 
Zusammenhange der ungarischen Revolution hätten gewinnen können«.',)(i Auch des­

halb ist es besonders \nchog, die Tätigkeit und dIe ~lotive der wenigen aus jener Zeit 
hekannten Informanten um .\1arx ~o gen au wie möglIch kennenzulernen. Die FachlIte­
ratur hat bereits \~iederholt daraufhinge\~iesen, daß es unter den Informanten Leute gab, 
die versuchten sich Auskünfte zu verschaffen, indem sIe sich für Freunde von ~larx: aus­
gaben, und diese dann an die \\'iener und Berliner PolizeI weitergaben. Eine eingehende 
Cntersuchung der Rolle, dIe Gusztav Zerffi in bezug auf .\larx spielte, bekräftigt \~ieder 
Jene Vermutung von mir, daß die Agenten nicht einfach dIe internationale revolutionäre 
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Emigration beobachten wollten, sondern auch danach trachteten, sie bewußt zu destabi­
lisieren. 

Die Beziehungen Zerffis und Bangyas zu Marx standen in engem Zusammenhang mit 
ihrer Tätigkeit um Bertalan Szemere. Die Beziehung zum einen diente jeweils als Beweis 
für den anderen: Bei Szemere beriefen sie sich auf Marx, bei Marx auf Szemere. Da Marx 
zu dieser Zeit in London, Szemere hingegen in Paris lebte, und sich beide bis r852 hu­
teten, eigenhändig geschriebene Briefe zu wechseln, spielten die bei den Agenten auch 
eine Vermittlerrolle. 

Nicht zufällig versuchten die Agenten \Viens, sich den bei den namhaften Emigranten 
sowohl zu nähern als auch sie gleichzeitig miteinander bekannt zu machen. Sie wußten 
wohl, daß sich beide - zwar von sehr verschiedenen Standpunkten aus und durch ge­
gensätzliche Mouve veranlaßt- gegen Kossuth gewandt hatten: Szemere wegen person­
licher Voreingenommenheit, wegen menschlicher sowie politischer Eifersucht und Marx 
wegen poliuscher Überlegungen. Das Verbindende in der Beziehung zwischen Szemere 
und .\1arx war also dIe gemeinsame Einstellung gegen Kossuth. Marx glaubte, im ehe­
mabgen ungarischen \1inisterpräsidenten eine glaubw'Ürdige Informationsquelle für seine 
damals uber dIe Vergangenheit, die Emigrationspolitik und den Charakter Kossuths ver­
faßten - größtenteils in Amerika veröffentlichten - politisch-publizistischen Schriften ge­
funden zu haben. Die Beziehung, die Szemere und Marx verband, beruhte also mit den 
\Norten von Endre KOV Acs »nicht auf der Gemeinsamkeit von Auffassungen, auf ir­
gendeiner gemeinsamen Ideologie ... , sondern auf der Tatsache, daß Szemere Marx re­
gelmäßIg über die TätigkeIt der leitenden Persönlichkeiten der ungarischen Emigration 
unterrichtete, .. , ihn Jahre hindurch über Kossuth informierte ... , ihm die Angaben lie­
ferte und dadurch einen sehr großen Anteil daran hatte, daß Kossuth in den Schriften 
von Marx eine derart schlechte Beurteilung erhielt«.2'" 

Zerffi und Bangya wurden gerade auf die scheinbare Gemeinsamkeit der kossuth­
feindlichen Gesinnung aufmerksam und bauten ihre Beziehungen zu Marx und Szemere 
auf dieser Grundlage aus. Während sie versuchten, die Tätigkeit der beiden Emigranten 
um Kossuth zu beeinflussen, organisierten und kontrollierten sie gleichzeitig auch ihre 
gegenseitigen Kontakte. \Vien übte auf diese \Veise einen direkten Einfluß auf die Ge­
staltung der Beziehungen zwischen Szemere und Kossuth, Marx und Kossuth bezie­
hungsweise Szemere und .'vlarx aus. 208 

Zerffi begnügte sich nicht damit, Marx mündlich zu loben, in einem seiner Briefe 
nannte er ihn »den geistreichsten Vorkämpfer deutschen Fortschrittes«. 20<) Zerffi mochte 
seinen Namen auch von der Wiener Revolution 1848 her gekannt haben, bei der Marx 
auch persönlich eine Rolle spielte. 2ID Über die Bedeutung von Marx war er sich bereits 
im Sommer 1852 im klaren. In seinen im Juni dieses Jahres nach Wien geschickten Be­
richten faßt er nämlich die Lage der internationalen revolutionären Kräfte zusammen, 
klassifiziert ihre Hauptgruppen und erwähnt »die Marx'sche Kommunistische Parthel« als 
einen der drei wichtigsten politischen Gegner des »System[sJ der Ordnung und des ver-



nunftigen Fortschrittes«. »Diese wirkt für den Augenblick am stillsten, doch am elfrig­
~ten. - Diese hat hier m Frankreich, \\ie durch ganz ~ord- und Stiddeutschland, so \\ie 
auch m der Schweitz Ihre geheimen Anhänger .... ..\larx 1st em Kopf WIe Blanqw - er will 
die Yemlchtung der gegenwärtigen Gesellschaft, um seme neue auf den Trummem der 
alten aufbauen zu können. Güte-rgememschaft ist das große \Vort dieser Parthei, die ihre 
haufigsten Anhänger m den arbeitenden Klassen zählt.«"1 In Zerffis Kreisen wußte man 
wahrschemlich davon, daß \larx ungeduldig auf die große \ Vi rtsch a ftskri se wartete, die 
seiner l.,'berzeugung nach die neue Revolution hätte auslösen können."· 

Obwohl Zerffis Kenntnisse gelegentlich ungenau smd und sich zeitweise auf falsche 
Angaben unkontrollierbarer Quellen stützen, führte ihn offensichtlich gerade die Er­
kenntnis der Bedeutung von Marx so welt, seine Dienste »dem Haupt der kommunisti­
schen Partei« anzubieten und auf diese \\'else m dessen unmittelbare Kähe zu gelangen. 
'\lach dem \\'ohlwollen von \1arx heischend, erklärte sich Zerffi bereit, für dessen Schrif­
ten, die sich auf England beZIehen, in Pans einen Verleger zu ge\\innen,>'3 wobei er ver­
mutlich vorher über die Marx-:\lanuskripte, die m seme Hände gelangt waren, auch seme 
\Viener Auftraggeber informierte. Er verschaffte Marx und Engels Beziehungen, so zum 
Beispiel auch zum deutschen Emigranten Leopold Häfuer, den die Zeitgenossen und un­
ter ihnen auch Marx ebenso für einen Agenten hielten. Dessen -vlemorandum mit dem 
'litel »Drei Jahre in Pans« (uber die Aktivitaten der deutschen Emigranten z'wischen 
1849 und 185 I) lIeß er ..\larx beziehungsweIse uber :\larx dem Archiv von Engels in ..\lan­
chester zukommen."4 Vor allem aber versorgte er Marx - mit Gegenleistungen rech­
nend, und um seme eigene Nutzlichkeit zu beweisen - mit Tachrichtenmaterial, das 
dieser teils in seiner publizistischen Arbeit, teils im Laufe seiner politischen Tätigkeit ver­
wendete. 

Die erste schriftliche Spur ihrer BeZlehung Stallunt vom August 1852, und laut Doku­
menten standen sie bis zum Frühjahr 1853 in persönlichem Kontakt. Für .\larx schienen 
die Informationen von Zerffi-Plali und seme Berichte aus der französischen Hauptstadt 
zuerst äußerst wertvoll zu sem. Er zitierte auch wörtlich aus ihnen in den Spalten der 
Vt'"Zl.'-Yo1"k Dazly Tnbune - so übernahm er zum Beispiel den Bericht Zerffis über den Be­
such der Grafin Visconti bel Lord Palmerston.' '5 Aber auch jene Bemerkungen bezie­
hungsweise die als Grundlage dienenden ~achrichten oder Geruchte, die Lajos Kossuth 
streng kritisierten, weIl er durch seine Agenten bei KaIser ~apoleon III. nach Kontakten 
suchte, stammten teds von Zerffi. Er benchtete ..\larx über einen angeblich für den Ok­
tober 18)2 geplanten Einfall Kossuths in Ungarn, und .\1arx veröffentlichte auch diese 
""Jachricht In der ;\-ew-York Dmly Tnbune. 1I6 \\'Je ebenfalls in seiner Beziehung zu Sze­

me re zu beobachten war, stimmte Zerffi auch ..\1arx stark gegen Kossuth ein und rech­
nete dabei mIt dessen ohnehm schon langsam wachsenden Vorbehalten und seiner An­
tipathIe gegen den unganschen Politiker. »Senden sie mir daher einige Nummern 
desselben [d. h. People's Paper], besonders solche in denen K[o suth] angegriffen wurde, 
das Wlrd unsren Freund Sz[emere] reitzen«, schrieb er bereits im August 1852 an .\1arx. 
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Zerffi versuchte auch in diesem Fall bewußt, den Kontakt zu den Gegnern Kossuths zu 
finden und dIese ober die vermeintlichen oder wirklichen politischen Fehler und die 
menschlichen Schwächen des ehemaligen Gouverneurs eingehend zu informieren.! '7 

FranCls \VHEES schreibt in seiner hervorragenden neuen ;\larx-Biographie: ».\larx und 
Engels hatten eIn unvermindertes Verlangen nach Emigranten-Klatsch, und solange sie 
lebten, hörten sIe nicht auf, sich gegenselOg durch den Austausch von Geruchten zu er­
heitern oder zu ärgern.«ZlK 

DIe ~achricht, daß »der phantastische Agitator« Im Sommer 1852 den Oberst Kiss 
deshalb nach Paris schIckte, damit dieser teils mit den Orleanisten, teIls mit den Bona­
partisten Kontakte knüpfen und so dIe HIlfe der franzosischen RegIerung für dIe BefreI­
ung Gngarns gewinnen sollte, erhielt Marx wahrschemlich auch von Zerffi. »Diese Re­
\'olutionäre par excellence senden Agenten«, kommentiert Zerffi laut Aufzeichnung von 
~larx, »um rrut dem >T}Tannen< einen Bund auf Leben und Tod zu schließen.«Zl9 Einige 
~lonate später war es Zerffi, der ~larx die Informationen ober Kossuths erneuten \'er­
such, mit den Bonaparnsten VerbIndungen aufzunehmen, bestätigte. In seinem Bnef vom 
30. Dezember 1852 kommentiert Zerffi die wiederholten AnstrengI1llgen Kossuths, den 
Kreis um '\'apoleon für sich zu gewinnen, mit emer Reihe von spöttischen Bemerkun­
gen und bezeIchnet dessen Hoffnungen einfach als »Kretinismus«. In dIeser Angelegen­
heit bittet Zerffi ;\'larx um eine »GegenleIstung«: Er möge nachfragen, ob SZlrmay wirk­
lich In Kossuths uftrag nach Pans gereIst wäre, und was Kossuths Zweck dieser .\lission 
sei. Gleichzeitig kündigt Zerffi an, daß er sich bald noch »weit handgreiflichere« Be­
weise, »womöglich Aktenstticke« ober die weIteren Schntte »des Iacherlichen politischen 
Komödianten« beschaffen v:urde, und bittet Marx mit Nachdruck: » ... überlassen Sie 
das mir.«!ZC 

Diese 1echnik, mit der er .\larx beeinflussen will, versucht Zerffi auch mit anderen Po­
litikern anzuwenden. Da er den Konflikt von Marx rrut August \\'illich kennt, informiert 
er ihn eingehend über dessen »Abenteuer« mit der russischen Agentin Baronin Brün­
ning. ;\lit der aus seinen Briefen ober Kossuth wohlbekannten Taktik versucht Zerffi die 
Auskünfte ober \Villich, den Gegner von Marx, die diesen seiner Absicht nach stark kom­
promittieren sollen, sofort mit mißbilligenden Beurteilungen zu kommentieren. 
\Vährend er im Zusammenhang mit Kossuth über »politischen Kretinismus« spricht und 
den ungarischen Staatsmann als emen »poliaschen Charlatan« bezeichnet, beschimpft 
er \\'illich - mit einem .\larx schmeichelnden Hohn - als einen »moralischen Demokra­
ten«, einen »politischen Schwindler und falschen Propheten«.ZZl Zerffis Absicht ist zwei­
fellos auffällig; er versucht, seine Aussage so zu formulieren und seinen Stil so anzuwen­
den, daß er damit den envarteten Beifall seines Briefparmers gewinnt. ~lan kann auch 
wiederholt beobachten, daß sogar ein und dasselbe \Vort von ihm in vollkommen entge­
gengesetzter Bedeutung venvendet werden kann, abhängig davon, ob es sich um einen 
nach \Vien geschickten Bericht, um »freundschaftlichen« Briefwechsel, um einen ge­
druckten Artikel oder um eine »informierende« .\litteilung handelt. 
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\\'egen ihres Rußland bezugs ist jene Bemerkung Zerffis Interessant, in der er Alexan­
der I IerLen zusammen rrut Georg Friedrich Herwegh als Spion bezeichnet. Er berief sich 
dabcl auf die Gruppe Kmkel-Ruge-Tausenau. Zerffi selbst hielt übrigens diese falsche Be­
urteilung »dcs sozialistischen Russen« für lächerllch.'" 

Zerffis an .\larx gerichtete Bnefe enthalten Im Vergleich zu anderen die meisten An­
gaben über Jinos Bangya. Es ist verscmdlich, daß die bisherige Fachliteratur diese Quel­
len gerade in dieser Beziehung verwendet hat, denn es ist aus der Biographie von ,\larx 
wohlbekannt, daß er das \1anuskript seiner Arbeit Du großen }"Jfinner des Exils Bangya 
anvertraut hatte, damit dieser für Ihn einen Verleger findet. Ahnlich wie im Fall der Sze­
mere-Pamphlcte täuschte Bangya \Iarx mehrere \Ionate hindurch mit Nachrichten über 
»Schwierigkeiten« bei der Herausgabe. Bis Sich schließlich herausstellte, daß er das .\la­
nuskript der preußischen Polizei verkauft hatte, die aufgrund des Kölner Kommunisten­
prozesses für den Verfasser besonderes Interesse zelgte."J \1arx, der Bangya gegenuber 
immer mißtrauischer wllrdc, erwartete von Zerffi. eine Erklärung für Bangyas Z\\elfel­
hafte AfHiren. \hrx kannte die Beziehung Z\vIschen Zerffi und Bangya gut: von Bangya 
erhielt er manchmal sogar Zerffis an ihn gerichtete Briefe, damit er sie durchlesen 
konnte. Zerffis letzte Bnefe an Marx beschäftigen sich fast ausschließlich mit Bangya, sie 
versuchen ihn zuerst zu entschuldigen, dann schwärzen sie den Freund immer mehr vor 
~\larx an. 

\larx, der zu dieser Zelt Zerffi noch Vertrauen entgegenbrachte, deckte seine Vorbe­
halte Bangya gegenüber zum ersten ,\laI am 2+ Dezember 1852 vor Zerffi in ernster 
Form auf. In seiner Antwort vom 2'"'. des .\lonats reagiert Zerffi scheinbar entsetzt. Ob­
wohl er - selbstverständlich - ganz genau weiß, daß Bangya als Agent gleichzeitig für die 
\\iener und die Panser Pohzei, abervemmdlch auch für dIe Preußen arbeitet, täuscht er 
vor, die c\nklagen von \Iarx hätten ihn völlig uberrascht. »Ich hielt B[angya] biS jetzt für 
einen Ehrenmann, und Sie mussen es auf die Schwäche althergewohnter Freundschaft 
schreiben, wenn ich noch an seiner gänzbchen Verderbtheit m·eifelte. B[angya] mag viel­
leicht aus allzugroßer Gutmzwgkm -leichtsinnig sein, für be-rechnend schlecht wage ich ihn 
selbst In Folge Ihrer fürchterlIchen Anklage noch nicht zu halten.« Zerffi suchte mit dem 
Bnef von \1arx Szemere auf, und schrieb: »SZe7l1ere 7.L'M nicht minder erstaunt - als ich.« Er 
benchtet \larx, daß der angebbche]. C. Collmann, dem Bangya In Berlln das Manusknpt 
nln \larx anvertraut hatte, kein anderer sei als der preußische Polizei-Oberleumant Greif. 
Zerffi erzählt, daß Bangya ein Jahr zuvor Greif unter einem falschen französischen Na­
men zu ihm geschickt und Ihm »unter dem Vorwande er ware ein Br.·.« vorgestellt habe. 
\\'enigstens seinen eigenen \.\'orten nach empfing Zerffi »den angebbchen Br.· .... sehr 
kalt«, den er nach dIesem Besuch nie mehr wiedergesehen habe. Später gab Bangya selbst 
zu, daß der Besucher Greif gewesen sei. Zerffi. behauptet, er wäre mit der Auffassung 
Bangyas nie elm'erstanden ge'wesen, wonach »man ... sich in die Höhle des Femdes wa­
gen« müsse; also Jene, die »unserer Sache« wirklich dienen wollen, auch mit der Polizei 
Verbmdungen aufrechterhalten müssen. »Zwei Herren kann man nicht dienen« - stellt 
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Zerffi für Marx fest - »und der irgend einer Polizei einen Finger gezeigt, so ergreift sie es 
wie der altkatholische Teufel und nimmt sogleich den ganzen Leib und Seele mit.« Zerffi 
fährt dann - wobei er verschweigt, daß er auch über sich selbst dasselbe behaupten müßte 
- folgendermaßen fort: »B[angya) steht mit den Orleanisten in Unterhandlung - dann 
Wieder du~·ch SZlrmay mIt Kossuth - ferner mit Szemere diesem Antagonisten Kossuths und 
mit TImen, dem geistreichsten Vorkämpfer deutschen Fortschrittes.« Auf diese Weise fallt 
er unaufhaltsam zum »Zwischenträger« herab und verliert schließlich in den Augen jeder 
Partei seine Glaubwürdigkeit. Zerffi bietet schließlich seine Dienste wiederholt » ... Threr 
[Marx') Sache, der ich [Zerffi) mit Leib und Seele anhänge«, an. 224 

Das ,\tlißtrauen Marx' gegenüber Bangya kann aber zu diesem Zeitpunkt nicht mehr 
getilgt werden. In seiner Antwort vom 28. Dezember (der einzige uns bekannte Brief von 
Marx an Zerffi) erörtert er eingehend, warum es Bangya so lange Zeit hindurch gelun­
gen wäre, ihn zu täuschen. Darin spielten auch Bangyas Beziehungen zu Szemere und 
seine Freundschaft zu Zerffi eine Rolle, »da Sie« - schreibt Marx an Zerffi - »mir bei 
unsrer nur kurzen persönlichen Bekanntschaft Vertrauen einflößten«. J\larx beschreibt 
in diesem (auch ill gedruckter Form seit langer Zeit bekannten) Brief eingehend die Rolle 
Bangyas und die Entwicklung seiner eigenen Beziehung zu Kossuth, welche auch aus den 
Briefen Bangyas an Marx hervorgeht. Er bittet Zerffi, vor Bangya (der ihm und seinem 
noch unveröffentlichten Manuskript noch viele Unannehmlichkeiten verursachen 
könnte) das Ausmaß seines Mißtrauens geheim zu halten, obwohl er selbst den Agenten 
in der Zukunft »zuriickhaltend und kalt« behandeln würde. 225 

Zerffi eilt auch mit dem neuen Brief von Marx sofort zu Szemere und antwortet - weil 
er Gefahr befürchtet - bereits am 30. desselben Monats. Szemere war in erster Linie über 
die Einzelheiten der Beziehung von Bangya und Kossuth in Marx' Brief bestürzt - be­
richtet Zerffi über seinen Besuch. Der ehemalige Ministerpräsident fragte Bangya meh­
rere Male, ob es wahr sei, daß er mit Kossuth in Verbindung stehe, und Bangyas Antwort 
war jedesmal ein kategorisches »Nein«. Auch aus dem Briefwechsel zwischen Bangya 
und Szemere sind Briefe erhalten geblieben, in denen Bangya (zum Beispiel in dem vom 
I. November) bestreitet, daß er mit Kossuth in Verbindung stehe. Zerffi versucht - wobei 
er sich der Formulierung von Marx bedient -, sich damit zu rechtfertigen, daß ihn gerade 
Bangyas Beziehungen zu Marx irregeführt hätten. Um das zu untermauern, fügt er sei­
nem Brief eine kurze Nachricht Szemeres von nur einigen wenigen Zeilen vom 29. De­
zember bei, die dasselbe Argument anführen: »Ich weiß nicht, ob ich schon gesagt habe, 
daß ich B[angya) manchmal gefragt habe, ob er mit M[arx) in Verbindung stehe. Er ant­
wortete mit einem >Ja<. Damit rechnete ich sehr und M[arx) damit, daß B[angya) auf mei­
ner Seite steht. So rechneten wir beide vergeblich mit dem Namen des anderen.« Diese 
kurze Mitteilung schickte (oder übergab?) Szemere offensichtlich sofort nach seinem Be­
such, sozusagen als eine Ergänzung, Zerffi, der sich beeilte - teilweise um sich selbst zu 
rechtfertigen -, sie seinem Brief beizufügen, und auch die deutsche Übersetzung des Tex­
tes mitlieferte. 226 
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760 TR.ANSACTTO~·S Of THE ROYAL lfISTOlllCAL SOCIn"V 

HUNGARV UNOER KI ~G MATTH IAS H U!lW YADY. 
SURNAMED • CORVIN US.' 

1451- ' 4')0 

ltY Dr, G. t. lERn I, t.R SI-, }' R... II~_ ~. Chainlau )f C""IIo(".! 
RcplII-.-iaJ ~ 

(R,nd J)ttcmbcr 18Rl.) 

T It E Roman pf(iVincc, l'annon ia, arter h3ving bc1:omc.lo prcy 
to thc ViLij.iHhs and O~t rOG"th... was j;uddcnly imradcd 
tow.lrds thc ~nd of t h(; ('.>urth ccn tury .. \ I>, by ;1.11 A ialie 
pt'ople known under the nJ.mc ()(, H un!l: ' ,,"onoi; • Aor'kJi,' 
or . Alans. Thc~ I-J un ucn: follv\H . ..J by the A ... 'iln 
undoubt('dly :'I cocoatc lnbc The AvaN are said In have 
('\Icrc()mc the K Ulul:lJrt,Or USl.<rgur and driven (rc)m PJ.nn{)ni..l 
lhe: Lon;;obMd tLomb;-.rd).:!. 1 e\lton tnlx which Kul, Iin 
I t.1I)" MIt! ("nllcd the princ,pa! ethnlcal dem nt ~>r Tu ....... ,·.) 
At I~t .'e 111\e tne "alj)'df' a,n.)thu C'>gn ... t~ lnlx .( th~ 

J lun~occ.JI')Inl:! 1',),ononi.1 Th.lt the tll"'yoanwcn: hn .. u ~ 

orten a~scrtcJ, but ':<I nol\' .ln cntircly t;'pk,..kd hypothol , 
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Zcrffis Besuch erweckte aber In Szemere rucht mehr nur aufs neue das Mißtrauen ge­
gen Bangya. Seme VorsIcht zur SeIte sduebend, richtete er am sei ben Tag wIe Zerffi ei­
nen eigenhändIg geschnebenen Bnef an .\1arx - den ersten in seinem Leben! - um ihn 
»sowohl vor B[angya], als auch vor dem [zu] warnen dem Sie hIerher von B[angyal in 
jungster Zelt öfters geschrieben haben. Beide smd höchstens dazu gut, um durch Sie et­
was vom femdilchen Lager zu erfahren, aber ihnen was Wichtiges mitzutheilen, ware sehr 
gefehlt.« Szemere betont rrut ach druck, daß er nur wegen dieser Mitteilung seinen 
strengen Vorsatz brach, »rucht zu correspondieren«, weil er »Ihnen, nur Ihnen, diese we­
mgen Zellen, als \Narnung zu schIcken für nöthlg fand«.227 

Szemere bemuhte sich damals, weItere seiner Landsleute mit Marx in Kontakt zu 
bnngen, so auch Jacmt Ranay, dem er gerade am 30. Dezember 1852 aus Paris schrieb : 
»\Vollen SIe nicht :\larx kennen lernen ? Ich kann Ihnen seine Adresse geben, und ich 
glaube, daß SIe, wenn Sie sIch auf mIch berufen, gerne empfangen werden. Eine seltene, 
hervorragende Kapazltat. Seme Arbeit uber L. apoleon ist besser als die von Prou­
dhon.« Es kann aber auch sem, daß er Ranay ledIglich als Boten benutzen wollte, der 
ganz richtig erkannte: »Szemere besaß die Fähigkeit, die Menschen zu benutzen, nicht 
nachzulassen, so daß der auserkorene gute Freund, ob er wollte oder nicht, schließlich 
doch nachgeben mußte.«2Z8 

DIe Beziehung zwischen Bangya und .\larx beziehungsweise zwischen Bangya und 
Szemere wurde in folge der Krise Ende Dezember offensichtlich abgebrochen. Das Da­
tum auf Bangjas letztem Brief an .\larx ist der 23. Dezember; und an Szemere schickt er 
seine letzten Zeilen am 29. Dezember. "9 Darin versucht er noch einmal, seine Bezie­
hungen zu Kossuth abzustreIten und In Szemere durch seine Verbindung zu ;\1arx erneut 
Vertrauen zu erwecken. Aber Szemeres Brief an ~larx, der bereits unterwegs war, berei­
tete der Glaub\\oÜfdigkeit Bangyas endgillog em Ende. 

DIe Glaubwürdigkeit Zerffis hielt elnJge .\lonate länger. Im Januar 1853 bestanden 
seme BeZIehungen zu Szemere und auch zu Marx unverändert weiter, und als er im Fe­
bruar nach London ubersiedelte, meldete er SIch sofort am Tag nach seiner Ankunft bei 
Marx. Bangj'a lebte zu dieser Zelt bereits \\oieder in Paris - die bei den Freunde tauschten 
also ihre Phitze. Szemere unterrichtete .\larx sofort, schon am 1. Februar 1853, daruber, 
daß »Piab« ihm etwas uber Marxens Arukel gegen Kossuth erzählt habe, die in den ame­
rikanischen Zeitungen erschienen selen. Zerffi setzte seine Innigen gegen Kossuth also 
auch in London unverzüglich fort.' J' Laut einem Brief von Marx an Engels vom 2 2h 3. 
März (dessen Inhalt offensichtlich auf eine persönliche i\1itteiJung Zerffis zurückzuführen 
ist) fluchtete Zerffi infolge einer Razzia aus Paris, nachdem ihn Bangya angeblich wegen 
emes in der KiJllllschen Zeitung veröffentlichten Artikels denunziert hatte. '3 1 

\Vemge Tage nach der AbreIse Zerffis aus Paris warnte Szemere Marx erneut »hin­
SIchtlich dieser zwei Herren«. ' Jl Die ,illtwort Marx' vom 10. März, die von mir gefun­
den und publJZ1ert "vurde, macht noch einen Unterschied m.ischen Bangya und Zerffi­
zugunsten des letzteren. :\1arx kannte Bangyas Agententätigkeit, die er im Auftrag Kos-
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suths in Paris verrichtete, gut und hielt sie im Hinblick auf Kossuth für außerordentlich 
gefahrlich. Das bisher unbekannte Dokument informiert darüber, daß ;\1arx Zerffi, der 
in London angekommen war, sogar für geeignet hielt, mit ihm eine \\Tarnung an Kos­
suth zu schicken, um den ehemaligen Gouverneur Ungarns so vor Bangya zu schützen. 
»Quant a Z[erffi], den ich s[ei]t r4 Tagen nicht gesehn, so habe ich ihm allerdings gesagt, 
wenn ich K[ossuth] persönlich gekant, hätte ich es für meine Pflicht gehalten, ihn vor 
B[angya] zu warnen. Z[erffi] scheint mir schwatzhaft u[nd] etwas indiscret. Ich glaube 
aber keineswegs, daß er mit B[angya] auf einer Stufe steht, sondern vielmehr ehrlich 
ist.«'33 

Dieser Teil aus dem Brief von ;\larx ist ein interessantes Detail, das hilft, die Bezie­
hung Kossuths zu ~larx in ihrer Tiefe zu verstehen. Jene Tatsache nämlich, daß ;\1arx 
durch Zerffi, den er damals noch für ehrlich hielt, den ungarischen Politiker auf die Ge­
fahren der Zusammenarbeit mit dem bereits als Polizeiagenten entlarvten Bangy"a auf­
merksam machen wollte, beweist offensichtlich, daß er Kossuth auch während der Zeit, 
als er in aller Offentlichkeit gegen ihn auftrat, als einen Geflhrten im gemeinsamen poli­
tischen Kampfbetrachtete. Es ist bezeichnend für das Verhalten der beiden Briefpartner, 
daß Szemere - m der Darstellung Zerffis - diese ~achricht mit ;\1ißtrauen empfing und 
trotz seiner mehrmals betonten Vorsicht die Bestätigung der Information unmittelbar 
von ;\1arx erbat. L'nd es ist charakteristisch für Zerffi, daß er mcht den Rat von ;\larx be­
folgte und sich nicht beeilte, Kossuth vor Bangya zu warnen: Er wartete nahezu ein volles 
Jahr, bis er versuchte, mit dem ehemaligen Gouverneur Kontakt aufzunehmen - ver­
mutlich in ganz anderer Absicht. 

Im großen und ganzen ",,-iederholt und ergänzt ;\larx die Beurteilung, die im Brief an 
Szemere zu finden ist, auch in seinem an Engels geschriebenen, oben bereits zitierten 
Brief: »Zerffi ist em Schwätzer, hat aber über die ungarischen Verhältnisse selbstständi­
gere und richngere Ansichten, als ich Jemals von Flüchtlingen von daher gehört habe.«'34 
Engels erwähnt Zerffis ~amen Marx gegenüber zum letzten ;\lal im April, als einen, der 
in der Bangy"a-Affäre als Zeuge gebraucht werden könnte,'3; und es gibt keine Angaben 
darüber, daß ~larx noch nach dem Frühling des Jahres r853 mit Zerffi verkehrt hätte. Es 
ist sehr wahscheinlich, daß die gründlichere persönliche Bekanntschaft und die ",,-ieder­
holten \Varnungen Szemeres Marx schließlich zu erhöhter \Torsicht veranlaßten. ;\larx 
konnte darüber hinaus von nun an nicht einmal mehr mit interessanten Informationen 
von dem mit ihm in ein und derselben Stadt lebenden Zerffi rechnen. Zerffi selbst schickt 
zum letzten ~lal im -"lai r853 Nachrichten über ~larx beziehungsweise über die .\larx­
»Broschure«, in der Bangy"a entlarvt ",-ird, an Szemere. ;\1it diesem blieb er trotz der oben 
angeführten Vorfalle während des ganzen Jahres r853 in Verbindung, obwohl Szemere 
versuchte, die Gegenseitigkeit dieser Beziehung vor .\larx abzustreiten.'36 Szemere war 
bemüht, auch dem Charakter seiner Kontakte zu Bangy'a vor seinem Effilgrantengefahr­
ten nachträglich eine andere Färbung zu geben. »;\1it Bangy"a stand ich nur in einer der­
artigen \Terbindung, daß mir ein englischer Buchhändler namens Bentley über ihn ein An-



gebot machte, und auf dIese V/eise kam die Arbeit in seme Hände«, schrieb er an J kint 
Ranar nach dem endgültigen Abbruch seiner BezIehungen zu Bangya am 30. Dezember 

1852 .'37 Es gibt zwar keine schriftlIchen BeweIse, aber es ist denkbar, daß ihre Beziehung 
auch nach 1853 weIter bestand. HierbeI muß angemerkt werden, daß es auch keine Kon­
takte Z\.Vlschen \1arx und Szemere vom Frühling 1853 bIs zum Herbst 1859 gab.238 

»Daß Dreck aufgeworfen wird in Sttirrnen; daß keine revolutionäre Zeit nach Ro­
senöl riecht; daß rue u[ndJ da selbst allerlei Unrath einen anfliegt - ist sicher. Aut, aut.«239 
\Vas Marx 1860 in semem Brief an Freiligrath unter anderem auch über Bangya sagte, 
war höchsmahrscheinlich auch seine .\1einung über Zerffi. V/enn .vir ihre Beziehung 
überblicken, können WIr folgendes feststellen: Obwohl Zerffi in erster Linie von den Ge­
heimnissen des berühmten und einflußreichsten deutschen Emigranten selbst angewgen 
wurde, hoffte er, in dessen ~ähe auch Angaben tiber die Gesamtheit der deutschen und 
internationalen Emigranten in London zu bekommen. Zerffi interessierten offensicht­
bch auch diesmal hauptsächlich die ungarischen Emigranten; seine zwar ganz andersar­
tige, aber sehr enge Zusammenarbeit mit Bangya und Szemere scheint dies ebenfalls zu 
bestätigen. Vor allem versuchte er, über Lajos Kossuth und seine politJschen Absichten 
Informationen zu sammeln, um diese dann nach Wien weiterleiten zu können. Obwohl 
seine dIesbezüglichen Geheimberichte mit Ausnahme der vorhin zitierten vom Juni 1852 
verschwunden sind, 24' dtirfte auch das Schicksal der über .\1arx gesammelten Ausktinfte 
dasselbe gewesen sein. 

LONDON - WIE - LONDON 

Veränderungen in WIen 

Am 5. April 1852 war Fürst Schwarzenberg gestorben, und diese Tatsache führte zu­
selbst im Vergleich zum Sylvesterpatent von 1851, das eine unbeschränkte Herrscher­
macht deklarierte - noch weiter gehenden Änderungen im Aufbau des \Viener Regie­
rungssystems, die auch die Organisation des österreichischen Geheimdienstes weitge­
hend beeinflußten. In dem Vakuum, das durch den Tod des Fürsten entstand, traten 
plötzlich zwei Greise als entscheidende politische Kraft hervor: der achtzigjährige Ftirst 
.\1ettemich und der vierundsiebzigjährige Kübeck, die damals bereits seit einem Jahr die 
einflußreIchen politischen Ratgeber des jungen Kaisers gewesen waren. Die verfassungs­
widrigen Verordnungen des Jahres 185 I, die grundlegenden Dokumente der schrittweise 
im Sinne des Absolutismus durchgeführten Umorganisierung der Monarchie, können 
bereits größtenteils auch mit ihren Namen verknüpft werden. Diese Verordnungen ver­
wirklichen in tiberraschendem Ausmaß jenes Regierungsprogramm, das der junge Met­
temich - im Jahre 18141 - für Kaiser Franz I. verfaßt hatte, und forderten das unter den 
gegebenen Umständen noch mögliche, konservativste Regierungssystem. Das war kein 
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Zufall, deIrn der betagte StaatsmaIill glaubte auch in den r850er Jahren »noch immer, 
daß sein System eine Weltordnung sei. och am I2. Januar r855 schrieb er an Alexan­
der von Humboldt: >Die Arbeiten, denen ich sechzig Jahre meines Lebens gewidmet 
habe, waren auf moralischen Grundlagen aufgebaut; weIill diese Grundlagen unverän­
derlich SInd, so steht es nicht ebenso mit ihrer Arrwendung. Mein Gewissen sagt mir, daß 
ich dIe Wege der \Vahrheit gewandelt bin. Werden diese Wege ebenso im Tohu-Bohu 
des Tages verfolgt? Ich fürchte, daß es nicht so ist.«<24 1 

Die Verordnungen des Jahres 185! brachten den Ministerrat sogar noch um den 
ScheIn der Verfassungsmaßigkeit und entledigten die Minister ihrer Verantwortung. Sie 
sprachen den KaIser von allen konstitutionellen Banden los und versahen ihn mit einem 
Machtpotential, das über der Gesetzgebung und der Exekutive stand und ihm nahezu un­
eingeschränkte Befugnisse zusicherte. Außerdem wurde gleichzeitig der Reichsrat als das 
höchste ratgebende Organ des Herrschers konstituiert. ach dem Tod Schwarzenbergs 
ersetzte der Herrscher den :\1inisterrat durch die .\t1inisterkonferenz, an ihrer Spitze 
stand statt eines Ministerpräsidenten der Präsident der Ministerkonferenz, der dieses 
Amt neben der Leitung eines Ministeriums ausübte. Der Kaiser erklärte in der berühm­
ten Si tzung der iVlinisterkonferenz am 14. April 1852, daß der Ministerpräsident - wie 
das :\1etternich ausgedrückt hatte - das »Überbleibsel des modemen ... zu Grabe getra­
genen Konstitutionalismus« sei und er »die Stelle eines Ministerpräsidenten nicht mehr 
besetzen«, sondern dieses Amt selbst ausüben werde. Dadurch, daß diese Regierungs­
form - Herrscher, Reichsrat, '\1inisterkonferenz - ins Leben gerufen wurde, fiel auch das 
letzte Feigenblatt des Konstitutionalismus vom absolutistischen Machtsystem, und das 
neue Regime kOIillte sich von nun an offen auf die Armee, die Polizei und die bürokrati­
sche Regterungsmaschinerie stützen.'42 

DIese großangelegte und in mehreren Etappen durchgeführte Wende zog in sämtli­
chen Bereichen der Regierung weitgehende Konsequenzen nach sich. Dennoch dürfte 
die Veränderung am starksten das Innenministerium getroffen haben, deIill mit dem Tod 
Schwarzen bergs hatte Alexander von Bach seinen wichtigsten Beschützer und auf diese 
Weise von einem Tag auf den anderen auch einen Teil seines Einflusses verloren. In der 
nun entstehenden Situation war Bach - so Kübeck - ein >Revolutionär<, dessen Begriffs­
system als moderner galt, sagt \Valtraud HEINDL, »als das Schema Kübecks und Met­
ternichs, in dem der Ausdruck >Verwaltung< als Synonym für Verfassung (Regierung in 
nicht monarchischer Weise) ... gebraucht wird .... Kübeck und Metternich dagegen ver­
suchten, an die vormärzlichen Traditionen anzuknüpfen. Bachs staatliches Herrschafts­
konzept war bürokratisch >rationalen< Charakters.«243 

Johann Franz Freiherr von Kempen wurde schon seit geraumer Zeit als Rivale des 
Innenministers betrachtet: Bereits zu Schwarzenbergs Lebzeiten war die Spannung zwi­
schen den beiden Politikern stark angewachsen und artete beim Tod des Ministerpräsi­
denten in offene Feindschaft aus. Walter GOLDINGER beschreibt den Konflikt zwi­
schen Bach und Kübeck hinsichtlich der Grenzen der Befugnisse des Innenministeriums 
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wld interprenert m diesem Kontext die Umstände der ?v1achterlangung Kempens. »Wohl 
konnte Bach noch seme Pläne für die Organisation des Polizeiapparates in den unteren 
Instanzen durchsetzen, doch arbeitete ... sein WIdersacher ... Kübeck emsig an der Be­
schneldWlg der Kompetenzen des InnenminlsteriW11s in Polizeiangelegenheiten und ih­
rer ZusammenfassWlg bei emer eigenen Zentralstelle.« '44 

:\'ach dem Apnl des Jahres 1852 hielt es der Kaiser, der bereits die Regierungsge­
schafte an sIch genssen hatte, für notwendig, das Gendarmerieinspektorat und die Lei­
tWlg der polIzeilichen Angelegenheiten zu vereinen und rief unter Kempens LeltWlg die 
Oberste Poltzelbehiirde ms Leben. Die polizeilichen Angelegenheiten v"urden somit dem 
BefugnisbereIch des Innenministeriums - und somit Bach - entzogen und zu einer selb­
ständigen, unmittelbar dem Kaiser untergeordneten Organisation W11gebildet. In der Tat 
erhielt Kempen einen Mlnisterposten, Wld mit dem Rang eines Ministers erlangte der 
dem Kaiser verantwortliche Polizei präfekt eine außerordentliche Position. 

Hanns Leo i\UKOLETZKYs treffende Zusammenfassung von Kempens Polizeisy­
stem zeigt deutlich, daß der UnterdrückWlgsapparat und die Methode der Herrschaft des 
Barons bereits zu Beginn seiner Herrschaft, ganz zu Anfang der I850er Jahre, in WIen 
beinahe ZW11 Belagerungszustand führte und den WIderstand der Hauptstadt und später 
des ganzen Habsburgerreiches auslöste. Seit Kempen »1851 Mllitärgouverneur von 
\Vien geworden war, unterdrückte er gleich seinem Vorgänger in der schärfsten Weise 
mit TodesurteIlen und Gefängnisstrafen jeden Versuch einer der MeinWlg der RegiefWlg 
gegenteiligen Auffassung. Die strenge Zensur und die Polizeiaufsicht ließen sogar die 
Zelten des Vormärz als durchaus glimpflIch erscheinen. Die BevölkefWlg WIens wurde 
durch sinnlose ?v1aßregeln gequält; Haar-, Barttracht, der Schmuck färbiger Bänder wur­
den überwacht, em Heer von Spitzeln durchsetzte die Gesellschaft. In den Vorstädten 
wurden zahlreiche Kasernen von festWlgsartigem Charakter erbaut, sodaß die Stadt in 
ein Heerlager verwandelt wurde.«'45 

Bis ZW11 Frühling 1857 war Kempen nicht Mitglied der Ministerkonferenz, obwohl er 
als Gast oft an den BeratWlgen teilnahm, und auf diese Weise hatte er sich gegenüber der 
RegJerung nicht zu verantworten. Kempens Oberste Polizei behörde diente W1mittelbar 
den Interessen der Dynastie, was gleichzeitig zu einer Aufwertung der polizeilichen An­
gelegenheiten - Wld somit der im Ausland tätigen Agentenorganisation - und der Rolle 
der PolizeI beitrug. Das führte zu einer absolutistischen euformuliefWlg ihres Aufga­
benbereichs und diente als Vorstufe zur im Jahre 1859 erfolgten Aufstellung eines selb­
ständigen Polizeiministeriums. '46 

Einige bezeichnende Zahlen: Zwischen 1849 und 1855 wurden vor dem WIener Mili­
tärgencht 7545 »Hochverratsprozesse« durchgeführt, das Habsburgerreich gab gtoße 
Geldsummen fur dIe inneren Ordnungsorgane aus und stand damit Anfang der 60er 
Jahre an zweiter Stelle in ganz Europa. Per Einwohner gerechnet waren diese Ausgaben 
40% höher als m Preußen, um 90% höher als in Rußland und erreichten im Vergleich 
mit England das Sechsfache des Betrags.'4" 
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Das neue Regime brachte einen ständigen Konflikt zwischen Kempen und den Mini­
stern, besonders mit Bach und dem Außenminister Buol, mit sich. Kempen ließ die .\1it­
glieder der Ministerkonferenz beobachten, womit er bloß dem .\1ißtrauen des Herrschers 
gegenüber den als »freisinnig« eingeschätzten Mitgliedern der Regierung Ausdruck gab. 
Auch die einreisenden englischen und französischen Staatsbürger unterlagen strenger 
Kontrolle von seiten des neuen Polizei präfekten und wurden mit polizeilichen ~laßnah­
men beläsngt, was den Außenminister ill eine äußerst unangenehme Situation brachte. 
Zu Beginn der Krisenperiode des Neoabsolutismus führt Buol im Sommer 1859 in sei­
nen eigenhändig geschriebenen Erinnerungen als einen der grundlegenden Fehler des 
absolutistischen Systems an, daß der Leiter der Obersten Polizeibehörde seinen Mini­
sterkollegen gegenüber zu keiner Berichterstattung verpflichtet sei und daß jene deshalb 
über die Tätigkeit der PolizeI fast überhaupt nichts gewußt hätten. Buol, der in vorange­
gangenen Jahren auch die Funktion des Präsidenten der Ministerkonferenz erfullt hatte, 
beschwerte sich besonders deshalb, weil Kempen sein Amt nicht den Anweisungen des 
Regierungschefs entsprechend versah und mit diesem kaum verkehrte.'4R 

Den ZWIst der miteinander wettstreitenden politischen Kräfte des Neoabsolutismus 
stellt \Valtraud HEINDL auf geistreiche V/eise dar. »DIe starre und bereits seit langem 
erstarrte Parteinahme in der Diskussion der \1inisterkonferenz ... - hle Bach, der für die 
>modeme< bürokratische, öffentliche Ver\.;altung plädierte, da Thun, der für die Auf­
rechterhaltung der adeligen Privilegien und der feudalen Vem-altungsformen eintrat­
ist bezeichnend für die politische A.trnosphäre der >neoabsolutistischen< Jahre, besonders 
weil sich III ihnen ... dIe gängige Auseinandersetzung zwischen ständischen feudalen 
Konser\'ativen und modemen >Liberalen< paradigmatisch widerspiegelt.«2w 

Buols \Vorte werden von dem vor einigen Jahrzehnten publizierten Tagebuch Kem­
pens bekräftigt. In diesem einzigarugen Dokument kann man nicht nur über die Bezie­
hungen des Leiters der Obersten Polizei behörde zu den .\1illlstern, über seine regel­
mäßigen, vor allem mit Bach und Buol geführten Auseinandersetzungen lesen, sondern 
man erhält gleichzeitig auch einen Einblick in die ständige, unmittelbare Einflußnahme 
des Kaisers auf die verschiedensten Angelegenheiten polizeilichen Charakters. So kon­
trollierte der Herrscher zum Beispiel persönlich die Arbeit des bei den Kossuth-Emi­
granten spionierenden Geheimdienstes. Auf diese \Veise wird offensichtlich, daß Kem­
pen selbst mit einigen seiner Agenten in direktem Kontakt stand. Den ausländischen 
Polizeiagenten gegenüber zeigte er besonderes Interesse: Bereits vor seiner Ernennung 
zum Chef der Obersten Polizeibehörde, im Jahre r85 r, ließ er durch seinen eigenen Ap­
parat den Briefwechsel zwischen Bach und dem Geheimdienst beobachten, wobei er 
nicht einmal vor einer Überschreitung seines Befugnisbereiches zurückschrak. So ist es 
dann auch erklärbar, daß sich in der unter seiner Leitung neuorganisierten Obersten Po­
lizeibehörde die Abteilung I mit den »Agenden der ausländischen Staatspolizei« be­
schäftigte und daß zu dieser Abteilung r854 auch der »Postpolizeidienst (= die amtliche 
Perlustrierung der Korrespondenz)« hinzukam. 25° 
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In Kenntnis all dessen ist es besonders interessant, daß aus der Amtszeit Kempens 
(I. Juni r85 2-2 r. '\ugust r859) nur em einziger Bericht Zerffis erhalten ist, und auch die­
ser stammt aus den ersten Tagen der Ara Kempens. Obwohl der Index des \\'iener »In­
formationsburos« Z\\-lschen r854 und r856 mehrere Akten in Verbindung rrut Zerffi an­
führt, können diese Dokumente heute nicht mehr aufgefunden werden. '51 Es ergibt sich 
die Frage, welche Rolle dem ungarischen Agenten unter Kempen zufiel. Auch das aus­
führliche Tagebuch des Chefs der Obersten Polizeibehörde schweigt sich darüber aus, 
obwohl er andere Agenten erwähnt - so Jasmagy und Kiss -, die er persönlich verhört 
und mit Instruktionen versehen hatte.'5' Nur die weitere Forschung kann also klären, wie 
sich Zerffis BezIehung zu seinen Arbeitgebern während seiner ersten Jahre in London 
gestaltete und wIe seine Tätigkeit m \\'jen in der Blütezeit des neoabsolutistischen Re­
gimes beurteilt wurde. 

Emigrantenwelt, Agentenwelt - in London 

Von Herzen smd folgende Zeilen erhalten: »\Venn es einem Außenstehenden einfallen 
sollte, dIe Innere Geschichte der polinschen Auswanderer und Vertriebenen des Jahres 
r848 in London zu schreIben, was für eine traurige Seite würde er den Aussagen über den 
heungen Menschen hinzufügen! \\'ieviel Leid, wieviel Entbehrungen und Tränen ... und 
wie\iel Leere, Wle\lel Engherzigkeit, welche Armut an geistigen Kräften und Reserven, 
an Verständnis, welche Hartnäckigkeit im Streit und wieviel kleinlicher Ehrgeiz ... «'53 

Von nicht \lelen Emigranten \~llrde die Gescruchte durch so viele Tagebücher, Me­
moiren, Bnefwechsel, amtliche Dokumente, Agentenberichte aufgezeichnet, wie von je­
nen Flüchtlingen, die nach der internationalen Revolutionswelle von 1848 nach London 
flohen. Dokumente, dIe ganze Bibliotheken fullen, zeugen von der nationalen und ge­
sellschaftlichen Zugehörigkeit, den politischen Gruppierungen, den Plänen und den Ta­
ten, den KonflIkten und Streitigkeiten, den Träumen und Enttäuschungen jener Men­
schen, die in der englischen Hauptstadt Zuflucht suchten. Den offiziellen Angaben der 
englischen Regierung nach lebten 1853, bei der Ankunft Zerffis in London, 4380 politi­
sche Flüchtlinge in England, darunter 2500 Polen, 1000 Franwsen und 260 Deutsche.'54 
~eben den Einwanderern, die offiziell als »politische Flüchtlinge« verzeichnet waren, 
waren aber auch andere Emigranten in großer Zahl hierher gekommen: dem Deutschen 
Oswald nach schätzten die ZeItgenossen die Zahl der Emigranten, die bei der Beerdi­
gung emes italienischen Patrioten anwesend waren, auf ungefähr IO 000. '55 Ein Großteil 
von ihnen waren wirkliche Revolutionäre, Freiheitskämpfer, die in ihren Hoffnungen 
enttäuscht worden waren, ms Exil gehen mußten und die die Verwirklichung ihrer 
Träume von England erwarteten. Den Beschreibungen der ZeItgenossen nach gab es 
aber auch \iele in London, die - rrut den spöttischen '"'Vorten Johanna Kinkeis - »den 
~amen >Revolutionär< als den Titel eines ausschließlichen Amtes ansahen«.,;6 Für viele 
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von ihnen bedeutete die Revolution, wie das auch Herzen schrieb, »eine Laufbahn, eine 
position soaale«. Ahnlich wie an Land gespülte Fische konnten sie nur auf eine neue Re­
volution hoffen. London war auch Treffpunkt der Fanatiker, der ;\lonomanen. Unter die­
sen Hoffuungslosen verbreitete sich rasch die ~lode des Tischrückens und der Geister­
beschwörung - als charakteristische Krisenerscheinung der oft im Irrationalen Zuflucht 
suchenden Emigrantengesellschaft. 25" 

»,Der Zauber Londons ist - seine -"\lassenhaftigkeit. \Venn ~eapel durch seinen Golf 
und Himmel, -"\loskau durch seine funkelnden Kuppeln, Rom durch seine Erinnerungen, 
... so ist es beIm AnblIck Londons das Gefühl des "Unendlichen, was uns überv.:ältigt .... 
Die überschwängliche Fulle, dIe unerschöpfliche :\lasse - das Ist die eigentliche \Vesen­
heit, der Charakter Londons .... Zahllos wimmelt es; man giebt uns Zahlen, aber die Zif­
fern übersteIgen unsere Vorstellungskraft. Der Rest Ist - Staunen.< So \N;e Theodor Fon­
tane werden es nele der Deutschen empfunden haben, die als Auswanderer, Flüchtlinge 
oder Reisende mit dem Dampfboot die Themse hinauffuhren, der Hauptstadt entgegen, 
die sich Stück für Stück vor ihnen auftat. Das unübersehbare Treiben Im Hafen und die 
vem;rrende Betriebsamkeit in den Straßen Londons verstärkten den Eindruck von der 
lliesenhaftigkeit der Stadt und hinterließen beim Einzelnen nicht selten ein Gefühl von 
Einsamkeit und die Furcht, in der Masse unterzugehen.«2 58 

Unter anderem deshalb bildeten die Emigranten verschiedene Gruppierungen, Orga­
nisationen, Klubs und geheime Gesellschaften. Die Flüchtlinge brachten von zu Hause 
ihre Parteigesinnung mit, bildeten immer neue Fraktionen und \'ersuchten diese hart­
näckig am Leben zu erhalten. Zur allgemeinen schlechten Stimmung trug neben den 
stänchgen Streitigkeiten auch die fremde und überaus unfreundliche englische Umwelt 
bel. Die Flüchtlinge fühlten, daß das Asylland ihnen nicht so sehr ihrern;llen, sondern 
mehr um des eIgenen Gew;ssens willen Zuflucht bot.';9 \Volfgang HAUSLER macht 
eine interessante Bemerkung über die nach Amerika gehenden Deutschen als Parallel­
gruppe: »DIe >Achrund\lerziger< als politische Emigranten bildeten nur eInen wIDZlgen 
Teil, aber das formende Element in der ~lassenauswanderung aus deutschen ~otstands­
gebIeten, die in den fünfziger Jahren nach Hunderttausenden zählte.«260 

1m Frül1Jahr r853, als Zerffi in London ankam, wurden im britischen Parlament be­
reits ernsthafte Diskussionen über die Frage des Asylrechtes geführt. In seiner Anwort 
auf die Interpellation von Lord Lpldhurst stellte der Premierminister in Aussicht, daß er 
auf gesetzlichem \Vege gegen jene vorgehen werde, die als Flüchtlinge das \\'ohlwollen 
des Landes mißbrauchten. Auch der österreichische Botschafter in London drängte auf 
eine derartige Stellungnahme und berichtete AußeTIn1inister Buol mit Genugtuung über 
die immer stärker werdenden politischen Spannungen in der Frage des Asylrechts. Die 
Regierung wagte es schließlich doch nicht, die Rechte der Flüchtlinge einzuschränken. 
»"Unter den gegenwärtigen Umständen« - schrieb J:kint R6nay - »hätte das englische 
Volk jegliche Einschränkung des >Asyl-Rechts< als eine Verletzung seiner eigenen Frei­
heit empfunden, und auch die weisesten Maßnahmen wurden verhindert.«261 Der offizi-



DER AGENT 

elle britische Standpunkt in der Flüchdingsfrage hieß während der gesamten viktoriani­
schen Zelt: »Solange aber ihre Umtriebe die öffentliche Ruhe Englands nicht bedrohen, 
könne man nicht eingreifen.« Die regierende Partei behandelte die offiziellen oten der 
österreichischen Regterung fnJt größter Vorsicht und betonte, daß die englische Öffent­
lIchkeit auf die Probleme des Asylrechts äußerst empfindlich reagiere, dessen eventuelle 
Verletzung leicht zum Sturz der Regierung fuhren könne. och irnJahre r888 wies man 
Jenen österrelduschen Diplomaten, der sich im Auftrag von Außenminister Kalnoky über 
eine möglIche Ausweisung der Anarchisten erkundigte, ab, indem man auf die Umstände 
beim Sturz. der Palmerston-Regierung vor fast vierzig Jahren hinwies, bei dem die Ver­
letzung des Asylrechts eine entscheidende Rolle gespielt hatte.262 

Was aber die britische Regterung gegen die Flüchdinge unternehmen konnte, das tat 
sie auch. Als der österreichische Gesandte r8so den britischen Innenminister in der An­
gelegenheit der Fluchtlinge aufsuchte, wies dieser zwar wie ublich die Möglichkeit eines 
konsequenten EIngreifens von der Hand, aber »er erklärte seine Bereitwilligkeit, jede 
Person, die zum Zwecke der Uberwachung nach London gesandt und durch den Ge­
sandten empfohlen wird, mit der Londoner Polizei ins Einvernehmen zu bringen«.26J 

Dies bedeutete also, daß die britische Regierung es nicht wagte und folglich nicht bereit 
war, offen gegen die Emigranten vom Kontinent aufzutreten, gleichzeitig schreckte sie 
aber nicht davor zurück, den Verfolgern der Flüchdinge eine helfende Hand zu reichen. 
Auf diese \Velse konnte das internationale etz von Agenten, ein regelrechtes Heer von 
nach London stromenden Beobachtern, »Korrespondenten« und Spionen, das sich an 
der F.migration - wie ein mörderischer Schmarotzer - festklammerte, verhältnismäßig 
ungestört arbeiten. 

Die inS Ausland geschIckten österreichIschen Agenten verrichteten ihre Arbeit streng 
abgesondert von dem diplomatischen Apparat. Diese Tatsache ist bereits aus dem Brief­
wechsel z~ischen Bach und Schwarzenberg aus dem Jahre r8sr bekannt. 264 Das war ei­
ner der Hauptgrunde des Konfliktes zwischen Buol und Kempen: der Leiter der Ober­
sten Polizeibehörde hatte versucht, seine Leute mit der Gesandtschaft in Verbindung zu 

bnngen. Buol hielt es bereits einige Tage nach der Ernennung Kempens, am IO. Juni 
1852, für notwendig, den Leiter der Obersten Polizeibehörde auffolgendes aufmerksam 
zu machen: er solle mit seinen Londoner Agenten (in diesem Fall ging es um Emil Elias 
Lattes und einen\genten namens Förster) entweder eine direkte Postverbindung her­
stellen oder ihnen durch die Venruttlung der Gesandtschaft versiegelte Dokumente zu­
kommen lassen. »Ein anderweinger Verkehr der Gesandtschaften mit derlei Individuen, 
muß, um unliebsamen Compromittierungen zuvorzukommen, thunlichst vermieden 
werden« - betonte der Außenminister. 265 

Kempens Leute nahmen aber die Bitte des Außenministers anscheinend nicht ernst. 
"Jach kaum einem Jahr fühlte sich Buol neuerlIch veranlaßt, seiner Pariser und Londo­
ner Gesandtschaft die Anweisung zu erteilen, daß sie Kempens Agenten nicht erlauben 
sollten, persönlich auf den Gesandtschaften zu erscheinen, ihre Berichte seien mit nor-

ros 



Em DIener seiner Herren 

maler Post an die Adresse »Mr Arnold« zu schicken. Um zu bezeugen, daß die .\1ittei­
lung von einem der Vertrauensmänner Kempens stammt, sollten die chiffrierten Tele­
gramme mit dem Zeichen ':! versehen werden. 

Notfalls soll der Bericht an den kaiserlichen Gesandten in Brüssel geschickt werden, 
der ihn ebenfalls chiffrIert nach vVien weiterleiten soll.266 Der Londoner Gesandte 
Osterreichs, Colloredo, bezeichnet im Mal r853 die Verordnung des Innenministers, daß 
nämlich die Gesandtschaft die Konfidentenberichte nicht von ihren Verfassern entge­
gennehmen durfe, sondern diese veranlassen solle, »sich an dIe k. k. Oberste-Polizei­
Behörde in VVien unmittelbar zu wenden«, als »ausdrückliche, mehrmals eingeschärfte 
\ \'e!sungen«.'Ö-

Hinter den Vorschriften zur sorgfältigen Trennung des Polizeiapparates von dem des 
-\ußenmirustenums verbarg sich aber trotzdem nicht bloß der persönliche und politische 
Konflikt der Leiter der bei den Behörden und die Furcht davor, daß das »offizielle« Öster­
reich unmöglich gemacht wird. Genauso war man in \Vien um die Unverletzbarkeit der 
Idenutät und der Geheimnisse der Agenten besorgt. Das war auch deshalb besonders not­
wendig, weil dIe EInJgranten mit ununterbrochenem Mißtrauen ihre eigenen Leute be­
obachteten und fast in jedermann einen Agenten vermuteten. Kossuth richtete sofort nach 
seiner Ankunft in England eine Rede an die ungarischen Emigranten. »\Vährend memes 
Aufenthaltes m England« - zeIchnete der anwesende Sändor Mednyänszky die Worte des 
ehemaligen Gouverneurs auf - »werde ich bestürmt von Briefen dreier Arten, d. h. von 
Bittschriften, von offiziellen Schreiben und Anklageschriften. Die Zahl der letzteren ist 
am größten. Ich gestehe, daß ich, wenn ich versuchte, die Leute um mich herum zu be­
urteilen, nur Spione finden \\.iirde, denn es gibt keinen einzigen unter ihnen, der von ir­
gendeiner Verleumdung nicht getroffen wäre.«'68 Aber jene, die andere verdächtigten, 
gmgen noch weIter. So klagte Käszonp: »DIe ungarischen Emigranten, so wenig sie wa­
ren, in Parteien getheilt, Einer den Anderen verdächtigend und beneidend, überall Spione 
erblickend. Ein ge\\;sser Captain L6rand war unter diesen Spionen der Merk\\.iirdigste: 
Er behauptete steif und fest, Kossuth und .\1azzini bezögen ebenfalls, als Agenten der 
österreichischen Regierung, einen ge,~issen Gehalt, denn sonst könnten sie nicht leben. 
Von sich aber sagte er, er sei das Opfer der österreichischen Polizei, die dahin arbeite, ihm 
immer Schaden zu verursachen, seine Hausfrau, sagte er, sei von der österreichischen Po­
lIzeI beauftragt, täglich semen \Torrath an Zucker, Thee und Kohlen zu stehlen, man 
wisse, wohin er gehe, und bestreIche die Hausgitter bei Nacht mit Oelfarbe, damit er seI­
nen Rock dadurch beAecke, jeder OmnIbuskutscher und Conducteur sei ein österreichi­
scher Spion, und außer dIesen setze sich auch em solcher in den \Vagen zu ihm, um zu er­
fahren, wohin er gehe, von woher er komme, und derlei Unsinn mehr.«,69 

Diese paranoide Reaktion zeigt einiges von jener psychologischen Situauon, in der 
sich dIe Ernigranten zu Beginn der fünfziger Jahre in London befanden. Die Nüchter­
nen unter ihnen wußten selbstverständlich, daß es nicht ihre eigenen, kleinen Geheim­
nisse sind, für die sich die \Viener Polizei interessiert. Für die Helden des Londoner 
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Emigrationsromans von Kaszonp Die Lorette war es offensichtlich, daß sie nut der An­
kunft Kossuths in London alle 'lell einer großen Verschwörung werden und daß »Napo­
leon, die Könlgm von Spanien, der Czaar Nikolaus, selbst die Könige von Belgien, 
I Iolland und Sardmlen sich vor Verschwörern ... ebenso huten, wie der Kaiser von 
Osterreich«. »DIe SpIOne schnllffeln um uns herum«, behauptet Oberst GUldo Zengei, 
ein I leid IGswnps, »um unsere ZIele zu erforschen, danut sie die Regierungen des Kon­
tinents benachnchtJgen und uns die MöglichkeIten, Paß und Visum zu beschaffen, ver­
sperren und unsere TätigkeIt auf England beschränken konnen.«'"' Fur die Emigranten 
bedeuteten dIe SpIOne und Agenten einen täglich zu bekämpfenden Feind. Die deutschen 
Flüchtlinge stellten eine LIste der in London tätJgen Polizeiagenten zusammen, und 
I fans Ibeles, die I Iauptfigur Im Roman Johanna Kinkeis, konnte die genaue Beschrei­
bung all dieser Agenten samt Ihrer zur Täuschung der Emigranten verwendeten Tarn­
kleidung genau studieren.'" Der Roman Du Lorette schildert die Hetzjagden, die die un­
garischen Emigranten \'on Zelt zu Zeit in London veranstalteten, um diesen oder jenen 
Agenten aufzusplIren.Jagdveranstaltungen dieser Art ereigneten sich mcht nur in Ro­
manen: Auch I lerzen weist m semen .\1emolren darauf hm, daß die Agenten »erkannt, 
entdeckt, verprügelt« werden, obwohl sie - fügt der russische Revolutionär resigniert 
hmzu - trotz all dem ihre\rbelt überaus erfolgreich verrichteten.'''' 

In dIeser hektJschen und gefjhrlichen \Velt kam .\1itte Februar 1853 Guswiv Zerffi 
an. Er uberquerte den Kanal als verfolgter EmIgrant, der sich auf der Flucht \'or der Pa­
rISer PolizeI befand, und nur wenige vemmteten, daß er zu demselben Kreis wie Bangya 
oder Csematony, Häfner oder Engländer, Lattes oder Bemdt gehörte. 

Erneute Versuche bei Kossuth 

Zerffi, der semen Aufenthaltsort gezwungenennaßen gewechselt hatte, veränderte in sei­
nem ersten Jahr in London mchts an seinen Beziehungen und seinen Methoden. Sofort 
nach seiner Ankunft in London suchte er Sandor .\lednyanszlq auf, zu dem er bereits in 
Paris Beziehungen gehabt hatte. Mednyanszlq wollte nämlich sem umfangreiches, un­
ter dem Titel Kem Ende lIber die .Emigration geschriebenes Romanrnanuskript von Zerffi 
lektorieren und emem Verleger zukommen lassen.'-3 Diesmal wollte Ihn Zerffi nicht bloß 
wegen des Romans sprechen: Er wußte lIber .\lednyanszlq, daß dieser Klapkas Freund 
war, und gest'llld Ihm »mit Schmerz ... das Verschwinden memes [Zerffisl Vertrauens 
Kossuth gegenüber« em. Klapka schIen geeIgnet zu sein, von Zerffi effekt!\ gegen Kos­
suth aufge\\ iegelt zu werden. ».\leme (,öerzeugung von der Unfähigkeit Kossuths als 
\nführer ist durch el11ige .\ngaben nur vertieft worden, die gerade durch das Ereignis 111 

\laJland in meinen BesItZ gekommen sind und die es verdienen, ihnen mitgeteilt zu wer­
den« - schrieb Mednyanszk) an Klapka. Zerffi teilte ~lednyanszky offensichtlich diesel­
ben Informationen mit, die er elmge Tage zuvor an Man geschickt hatte. Aus i\led-
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nyinszkys Bericht kann man sich auf diese ''''eise auch davon ein Bild machen, was Zerffi 
\larx berichtete: »Z[erffi], der vor den neuesten Verhaftungen hierher geflohen war, er­
zahlte unter anderem, daß K[ossuth] vor k'Ul"Zem Szirmay nach Paris geschickt hätte, um 
mit dem Kaiser eme Verbindung herzustellen. Z[erffi] sah S[zirma]y tatsächlich mehrere 
'\lale mit wichngtuerischem Gesicht in Paris umhergehen, semer '\lission kam er aber 
nur einmal nach. Als ein Polizeikommissar, mit dem Z[erffi] in guter Beziehung stand, 
ihn zu sich rufen ließ und ihn zornentbrannt darüber aufklärte, daß Sz[innay] bei ihm ge­
wesen seI, ihm Angebote gemacht habe und ihn fur K[ossuth] anheuern wollte. Der 
Kommissar wollte S[zirma]y sofort fesmehmen lassen, aber als er dessen Dummheit sah, 
nahm er \"On seiner AbSIcht Abstand.« 

»Bangya gehört ebenso zu den Beauftragten von K[ossuth]« - setzt \lednyinszky in 
semem Brief an Klapka über Zerffis Informationen fort - »der sich in Pans bel einem Po­
lizeikommissar namens \\'eidenbach als Oberst und österreichischer Agent vorgestellt 
hat. - Lemmi war der -\ussage des sardinischen Konsuls in Belgrad nach einer der Ver­
trauten "on K[ossuth] und hatte in Piemont schon wegen Fälschung im Gefangnis ge­
sessen. - Als Henningsen von K[ossuth] als DIctator nach Komarom geschickt wurde, 
,\urden ihm unter anderem 100 Goldstücke von Lajos anvertraut, ich nehme an für seine 
Familie. In Belgrad angekommen, beklagte er sich bei dem dorugen sard. Consul, daß 
dIe hundert Goldstücke seine Seitentasche, die aus Büffelleder war, aufgeschürft hätten 
und auf dem \\'eg herausgefallen wären. Aber von außen konnte man die Spuren eines 
gewaltsamen Öffnens der Tasche erkennen. - Diese einzelnen Darstellungen möchte ich 
als Illustrationen benutzen, um K[ossuth]s spärliche \lenschenkenntnis zu illustrieren, 
aufgrund deren er Immer von dem getäuscht wurde, der seinen \lund mit süßen \\'or­
ten am besten vollnehmen kann. "Je könnte man nach all dem« - zieht '\lednyanszky 
den Schluß aus der '"or \'erleumdungen nicht zurückschreckenden Berichterstattung 
Zerffis - »unser Glück und das der Heimat einem \lann anvertrauen, der in allen seinen 
Schritten auf dIese ""eise das Leben von Hunderten und Tausenden '\lenschen und die 
Sache selbst aufs SpIel setzt?«'74 

Zerffi versuchte nicht nur General György Klapka durch Mednyanszky gegen Kos­
suth zu snmmen. Auch seme Zusammenarbeit Imt Szemere setzte er fort, was angesichts 
Szemeres \lißtrauen Zerffi gegenüber eIn äußerst merkwürdiges '\loment in der Bio­
gra phie des ehemalIgen \ linisterpräsidenten 1St. \ Vährend des ganzen Jahres 1853 stand 
Zerffi mit dem weiterhin in Paris lebenden Szemere in Briefwechsel und versah ihn mit 
Informanonen "on der Art, dIe er ein Jahr früher - aus Paris - an \lar< geschickt hatte. 
Obwohl Szemeres Briefe an Zerffi - zusammen mit dem ganzen Zerffi-Xachlaß -
höchstwahrscheinlich vernichtet worden sind, waren im Szemere-Archi," sechs Bnefe \"On 
Zerffi aus dem Jahre 1853 aufzufinden, aus denen man ein getreues Bild über Zerffis Auf­
wiegelungstätigkeit gegen Kossuth bekonunt.'i5 

Die verhälmismaßig un1fangreichen Briefe beschäftigen sich nahezu ausschließlich mit 
der Person Kossuths und der Tätigkeit semer Anhänger, die eme Gruppe um ihn bilde-
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ten und wegen ~eines \Vohnortes spöttisch »die Clique von Alpha road« genannt 
wurden. Die mit beißendem Spott geschriebenen Bnefe sind überfüllt mit kleinlichen 
Verleumdungen, nlederträchogem Geschwätz und falschen Informationen aus unzuver­
lässigen Quellen. Zerffis Angaben nach läßt sich Kossuth als »Komgliche Hoheit« 
ansprechen und betrachtet seine Kmder als »Thronpratendenten«; er läßt sich auf der 
Regent Street eine Generalsumform anfertigen; er reicht das ZIgarrenetui, das er von 
l\Japoleon IH. erhalten hat, mit der Bemerkung herum: »Das schickte mir mein Freund 
Ludwig aus Paris . als Zeichen semer Hochschätzung.«2"6 :\fach der neuen Revolution 
werde unter der Kossuth-Regierung die erste Aufgabe die Zuruckzahlung der Schulden 
der »Kossuthianer« sein, und so weiter. Die mit verächtlicher Überheblichkeit vorgetra­
genen Geschichten verschonen selbstverständlich auch Kossuths Anhänger nicht: Zerffi 
weiß, oder scheint zu \\Issen, über jeden IrgendeIn kleineres oder größeres Vergehen, 
einen Fehler oder eine Sünde, die er eifrig an Szemere weiterleitet, um dessen unstillbare 
Kossuth-Gegnerschaft zu befriedigen. In den Briefen werden nahezu alle wirklichen oder 
ihm zugeschriebenen politischen Pläne Kossuths, die Anweisungen an seine Agenten, 
seine finanzielle Lage und seine gesellschaftlichen Beziehungen erwähnt. Die Bnefe deu­
ten an, was Zerffis In diesem Zeitraum nach \\'ien geschickte, wld leider bis zu dem heu­
tigen Tag verschollene Benchte wahrscheinlich beinhalten. Vermutlich verwendete Zerffi 
auch die von Szemere als Gegenleistung erhaltenen 0Jachnchten. Gelegentlich bat er 
Szemere sogar ausdrücklich darum, fur ihn die \Vahrheit In Irgend einer Angelegenheit 
auszukundschaften, so zum Beispiel in Verbindung mit dem Sturz des französischen Poli­
zeiministers Charlemagne Emile de .\laupas 1m Sommer 1853, bei dem angeblich auch 
Kossuth eine Rolle gespielt hatte.'"; 

~eben dem Austausch von 0Jachnchten und Scheinnachrichten stand Zerffi zu dieser 
Zelt auch in einem\rbeltsverhalO1ls nut Szemere. Auf die Bitte des ehemalIgen \Imister­
prasidenten hin nahm er (,öersetzungsarbelten an, für die er aus Pans auch regelmäßig be­
zahlt wurde.'7~ Aus dem Briefwechsel geht leider nicht hervor, welches seiner \\hke Sze­
mere Zerffi anvertraut hat und was schließlich aus dem :\lanuskript geworden Ist . 

.vI (bes bedeutet aber keinesfalls, daß Szemere seinem \litarbelter in vollem \laße 
\ertraut hätte. Vor allem fürchtete er sich davor, daß sich der Journalist dem Kreis Kos­
suths anschbeßen werde, und versuchte deshalb, dessen Kontakte aus der Feme 1m Auge 
zu behalten. In seinen Bnefen an Jaclnt R6nay zog er Wiederholt Erkundigungen über 
Zerffi ein: »\Vas \\issen Sie uber Zerffi, - wo und bei wem zeigt er sich? Haben Sie nicht 
gehört, ob er in der _.vpha road erschienen ist?«, fragte er, während er mit dem\genten 
in ständiger Korrespondenz stand.' ;9 

Es zeigte sich, daß Szemere nicht ohne Grund mißtrauisch war. Ob\\ohl sich Zerffi 
r8S3 \\ährend des ganzen Jahres dayc)r hütete, Kossuth aufzusuchen, und nur mit dessen 
Bekanntenkreis den Kontakt aufzunehmen bemüht war, versuchte er zu Beginn desJah­
res 1854, kaum einige \Vochen nach Szemeres »Kontroll frage« an R6nay, tatsächlich 
wieder, mit dem ehemalJgen Gouverneur In Kontakt zu treten. 



Ein Diener semer Herren 

Am 28. Januar wandte er sich II einem schmeichelnden, in untertänigem, aber auch 
ironischem Ton gehaltenen Brief an ihn.'8c »Y'iermal hatte ich Im Leben das Gluck, rruch 
persönlich mit Ihnen unterhalten zu können« - begann Zerffi seinen rrut der Anrede 
»Geehrter Herr Gouverneur!« versehenen Brief. »DIe EreIgnisse der \\'elt haben eine 
\\'ende genommen, II der unser Vaterland nicht nur elle Zul...lll1ft haben kann, sondern 
auch haben muß, und es kann eine Zukunft haben, wenn unter uns dIe Saat der ZWIe­
tracht vertilgt wird und wenn uns wieder ein großer Gedanke: Die BefreI/mg des VateTlan­
des - zu gemeinsamen Anstrengungen anzuspornen vermag. Die Zukunft der \\'elt 
nimmt eine neue \\'ende, eine \\'ende, die das Genie des Herrn Gouverneurs vorausge­
sehen hat; in dieser elften Stunde des Sklavendaseins der alten Zustände - wende ich 
mich zum fünften ;\lal an SIe mit einer Bitte: gestatten Sie rrur, rruch mit dem Herrn 
Gouverneur \\ieder persönlich zu unterhalten, denn ich habe noch \\ichtigeres mitzutei­
len, als in den erwähnten ersten \ier Augenblicken.« Zerffi konnte sich nicht sicher sein, 
ob Kossuth geneigt sein würde, mit ihm über den inneren Zwiespalt der Emigration zu 
verhandeln, denn er mußte ja \\issen, daß jenem das eine oder das andere über sein Ver­
halten zur Kenntnis gekommen war. Deshalb fügte er hinzu: »Ich weiß, daß mich \iele 
verlewndet haben; ich weiß, daß mich meine intrigierenden Verdächtiger oft in die Rei­
hen der Y'erräter gestellt haben; das war der Grund dafür, daß Ich zurückgezogen, nur 
für den täglichen Broterwerb lebte; aber jetzt ruft mich das Vaterland, - die Zukunft des 
Vaterlandes. In Ihrem Interesse und in dem des Y'aterlandes muß ich jetzt mit Ihnen spre­
chen, und ich bin überzeugt, daß ich eme AudIenz erlangen werde.« 

Kossuth antwortete sofort.'8' Offen und rrut \\'ürde \\ies er das zweifelhafte Anerbie­
ten und damit die zu erwartenden Intrigenversuche zurück. Er bot Zerffi zwar die :\lög­
lichkeit eines Treffens an, aber es war unmoglich, daraus eme Ermunterung herauszule­
sen. »Dafür, daß ich Gründe habe, Sie zu meinen peTSön!ichen Gegnern zu zählen, habe 
ich authentische Beweise. Aber da ich überhaupt keine peTSol1!zchen Ziele habe, mir per­
sönlich niemand auf der \\'elt dienen und niemand schaden kann, denke ich nicht an so 
etwas. Gnd wer mit mir sprechen will, wird meine Tür offen finden, wenn nur jemand 
eine Audienz wünscht, oder eine ehrliche Antwort: weder memen Freunden, noch meI­
nen Feinden pflege ich die abzuschlagen. Deshalb stehe ich zu Ihren Diensten, wenn SIe 
mich rrut Ihrem Besuch beehren wollen. Gewöhnlich von II bis 2 Lnr.« 

Der zweite Tell des Briefes ist eine treffende Zusammenfassung mn Kossuths polIti­
schem BekenntnIS II der EmIgration. »Daß dIe ungarischen Flüchtlmge durch kleinli­
che A711bitio'llchen In Zwietracht gespalten worden sind, das tut dem ehrlichen Herzen 
weh, aber daß das Einverstimdnls der ungarischen Flüchtlinge dem Vaterland eine Zu­
kunft bereiten oder ihre Streitigkeiten diese verschlimmern, glaube ich überhaupt nicht. 
Das hängt \'on der Xation an, deren Diener \\ir nur sein können, mem Herr, ruchts an­
deres. Alles für dIe );atJon zu tun, was wir rrut unserer Kraft ausrichten können, ist un­
sere Pflicht; aber unsere eIgene \Vichtigkeit nicht zu überschätzen, ist die Bedingung der 
Erfüllung dieser Pflicht. So betrachte ich die Emigration zusammen mit meiner selbst, 
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die Richrung enmehme ich memen Pnnziplen, die Aufgabe unserer Tätigkeit schöpfe 
ich aus dem \Villen unserer Naoon, und wie ich mich in der Emigration mit niemandem 
streite, so verhandle Ich auch mit niemandem. Denn weder mein eigenes Pnnzlp, noch der 
\\~lle der '\J"ation kann Gegenstand von Verhandlungen m der Emigration sein. An Ver­
söhnungen glaube ich mcht, sie sind nie aufrichog. Sie sind nur diplomatische Schach­
züge und nichts mehr. Ich suche nichts für mich selbst, so jage ich auch keine Freunde, 
und ich glaube, daß Sich die Sache unseres Vaterlandes in so oefen Spuren bewegt, daß 
ich die kleinlichen Intrigen außerhalb der Nation nicht für wichtig halte.« 

Diese wemgen Sätze haben gereicht, daß Zerffi em für alle .\-lale jeden weiteren Ver­
such, sich dem Staatsmann zu nähern, aufgab. ~ach dieser Antwort konnte man sich mit 
Kossuth kaum »persönlich unterhalten«, aber den Briefwechsel konnte Zerffi noch für 
seme weitere Destabilisierungstätigkeit verv,:enden. Er kopierte seinen Brief und die Ant­
wort Kossuths und schickte beide sofort an den bekannten Gegner Kossuths, an Feld­
marschall Lieutenant Antal Vetter. Er stellte semen Versuch so dar, als hätte er auf eine 
von Kossuth geäußerte Bemerkung vor emem seiner Anhänger, vor Frau Benka, reagiert, 
als er sich an ihn wandte. Von Frau Benka sei er nämlich unterrichtet worden, »wie 
schmerzlich nun Kossuth die Zerklüftung in der Emigration fühle und wie gerne er zur 
Versohnung die Hand biethen wurde, wenn er nur von Seiten seiner Gegner Irgend ei­
nes bestimmten Resultates Sicher sein könnte«. Zerffi wollte also, v.rie er an Vetter 
schreibt, die Rolle des Vermittlers ubernehmen, und jetzt wurde er »sehr ... durch die 
.. >\ntwort Kossuths enttauscht«. »Bis jetzt versuchte Kossuth nur mundlich, seinen 
Geifer und seme undiplomatische Geringschätzung gegen die Emigration auszusprechen 
- m seiner beigelegten Antwort an mich ",'ird die Emigration als nicht viel mehr als ein 
."\/chts betrachtet und selbst der Idee einer Aussöhnung jedwede ~öglichkeit abgespro­
chen .... In meiner unabhängigen Stellung ... versuchte ich einen Schritt, der als Resultat 
nichts zur Folge hatte, als Jedermann die Ueberzeugung aufzudringen - daß Kossuth­
Emtracht unter den :\litgliedern der Ernigraoon durchaus für keine Wichtigkeit hält.«,8, 

Zerffi konnte zwar semen Plan nicht vemirklichen, aber sein Ziel hat er trotzdem teil­
weise erreicht. Es gelang ihm, die inneren Streitigkeiten der Emigranten weiter zu ver­
schärfen, die Kluft n.~ischen den alten Gegnern noch weiter zu vertiefen. Vetter schickte 
die ganze Korrespondenz mit der nächsten Post an Szemere, dem anerkannten Haupt 
der kossuthfeindlichen Partei. »Daraus kannst du ersehen«, fügte er hinzu, »was wir ge­
\\1nnen könnten, wenn wir uns nähern würden, - beurteile es selbst.«,8J 

:--;ach all dem taucht berechtigterweise folgende Frage auf: \Vas hätte Zerffis ur­
sprünglicher Plan oder Aufgabe sem können, wenn es ihm gelungen wäre, den Kontakt 
mit Kossuth aufl.unehmen und weiterzuführen? Darauf kann man, dem heutigen Stand 
der Kennmisse entsprechend, nur mit einer - sich teilweise auf .>\nalogien stützenden -
Hypothese antworten. 

In seinem Brief an Feldmarschall Lieutenant Vetter schreibt Zerffi, daß er \·on Frau 
Benk6 über den Verrat Istvan Vargas an Kossuth erfahren habe. Varga sei es nämlich ge-
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lungen, das Vertrauen der »Kossuth'schen Clique« zu gewinnen, die ihn - wie Zerffi be­
richtet - »mit einer Aussöhnungs-Mission nach Jersey zu General Percze/, Thali, Fü/iipp, 
Ha/tisz gesendet habe - Vtzrga habe jedoch Kossuth nach allen Seiten hin betrogen. Die 
in Bezug auf die Ungarn geäußerten Bemerkungen - habe Varga dieselben an Colloredo, 
dem Hiesigen K.K. Gesandten verrathen, demzufolge auch an die 40 Arrestationen in 
Ungarns Hauptstadt in jüngster Zeit vorgenommen wurden; bezüglich seiner Mission 
nach Jersey habe es Varga vorgezogen, gar nicht dahin abzugehen, sondern sich geheim­
nißvoll einige Zeit in der City zu verbergen oder gar Edinburgh zu besuchen.«,84 

Es ist mcht anzunehmen, daß Zerffi, der sich fur die Rolle Vargas anbot, bestrebt war, 
die gute Beziehung z;v.rischen Kossuth und Perczel WIederherzustellen. Viel wahrschein­
licher ist es, daß er gemäß seines Wiener Auftrags bemüht war, den Platz des entlarvten 
Agenten einzunehmen. Die standige Erforschung der Geheimnisse Kossuths war aus 
Staatsinteresse von hoher Vi.'ichtigkeit. Fast ein Jahr war verstrichen, seit die kaiserliche 
RegJerung von den englischen Behörden ein gesetzliches Verfahren gegen Kossuth und 
\1azzim gefordert hatte, die den Schutz der britischen Regierung genossen. Die engli­
sche RegJerung zeigte sich bereit, einen Prozeß gegen die beiden Revolutionäre einzu­
leiten, die unter dem Schutz des Asylrechts den Sturz der Habsburgermacht anstrebten, 
stellte aber für ihr Eingreifen die Bedingung, man sollte die Tätigkeit der beiden Frei­
heitskämpfer mit Dokumenten belegen. Außenminister Buol gab Kempen zu verstehen, 
welche Dokumente er von ihm und seinen Agenten erwartete. »Original-Briefe Mazzinis 
und Kossuths subversiver Tendenz, in England datiert, oder doch evident aus einer Zeit 
stammend, III der sie sich unzweifelhaft daselbst befunden haben; Proklamationen oder 
Aufrufe derselben, so wie sogenannte Anleihens-Lose, welche ihre Unterschrift tragen 
und nach unzweifelhaften Indicien in England gedruckt worden sind.«,85 (Aus dem Ta­
gebuch von Kempen, dem Leiter der Obersten Polizeibehörde, 22.Januar 185+ »Nach­
richten aus Mailand und von Varga aus London lassen einen baldigen Ausbruch jener stil­
len Anstalten vermuten, welche von i\lazzini und Kossuth rastlos getroffen worden sind 
unter englischem Schutz und geschlossenen Augen Frankreichs.«)'86 

-\uch der englische Gesandte in \\ien, \\'estmoreland, drängte einer Anweisung des 
bnnschen \ußenministers Clarendon zufolge auf die Beschaffung von Dokumenten sol­
cher Art. 's, Kempen konnte lange Zelt nicht nut entsprechenden Schriften dienen, und 
erst im November 1853 gelangten die angeforderten Akten aus \Vien über den öster­
reichischen Gesandten in London, Colloredo, in die Hände Clarendons. Diese entspra­
chen aber anscheinend nicht den in den brinschen Gesetzen vorgeschriebenen Bedin­
gungen, denn der geplante Londoner Prozeß konnte auch ein halbes Jahr später, im '\lai 
1854, nicht begonnen werden - da »wnlängliche Beweismittel« fehlten.'ss 

Im selben Zeitraum arbeitete Janos Bang)'a in Pans mit größerem Erfolg. Trotz aller 
\Varnungen vertraute Kossuth noch 1853 Bangya, der wieder nach Paris zurückkehrte 
und dort als Agent des ehemaligen Gouverneurs zwischen Kossuth und Napoleon Irr. 
venruttelte. In einem Brief von Pal Almasy an Seb6Vukovics vom 3. \lärz 1852 heißt es: 
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» ... ich kann ... in der Umgebung von Lajos Kos:[suth] nicht Jene, besonders unter un­
seren schweren Bedingungen unbedingt notwendigen Eigenschaften, VorsIchtigkeit und 
Verschwiegenheit, entdecken - ohne welche die ungarische Sache noch viele unschuldige 
und nutzlose Opfer haben \\-'üd ... «,89 (Klapka schrieb am 21. .\lai 1859 an Kossuth: 
»Hüthen Sie sich mein verehrter Freund vor allen Personen, die sich TImen nähern, man 
kennt schon wieder jeden Schritt, den Sie thun, so wie man alles wusste was Sie bisher 
gethan.«)'9" 

Bangya baute sogar zwei »Seiten« aus: Zwischen Januar und April leitete er über den 
ehemaligen Innenminister, den Grafen CharIes de Morny, und über Pierre Carlier, den 
Leiter der Pariser Geheimpolizei, Kossuths Memorandum an Napoleon weiter. Zuerst 
schickte er eine gekurzte und »gezähmte« Fassung des Kossuthschen Originaltextes, und 
erst nach dem energIschen Auftreten des ehemaligen Gouverneurs übergab er das Ori­
ginaldokument.'9 1 Dieser Text gelangte aber parallel dazu auch nach \\~en, wo Kempen 
den erhaltenen Beweis mit Genugtuung Buol überreichte.'9' Auch der auf der »anderen 
Seite« gefuhrte Briefwechsel, sämtliche Dokumente der schriftlichen Kontakte zwischen 
Kossuth und .\lalingre beziehungsweise Innerurunister de Persigny, vom .\lai und Juni 
des Jahres 1853, gelangte nach \VJen.'93 icht nur aus eigener Initiative versuchte Kem­
pen sich all dies mit Bangyas Hilfe zu verschaffen: dem Leiter der Obersten Polizei­
behörde gab der junge Kaiser selbst mit Nachdruck die Anweisung, die Verbindung zwi­
schen Kossuth und :\fapoleon »scharf ins Auge zu fassen«. Kempen schickte deshalb 
einerseits seinem Kollegen Buol den Kossuth-Bangya-\lorny-CarIier-Briefviechsel zur 
streng vertraulichen Durchsicht, andererseits unterbreitete er dem Herrscher die Kos­
suth-Bangya-.\lalingre-Korrespondenz.'94 FranzJoseph verlangte und erhielt im darauf­
folgenden Zeitraum, belegbar bis zum Frühjahr 1854, auch weiterhin regelmäßig Be­
richte über die Beziehungen zwischen Kossuth und der französischen Regierung.'95 

All dies deutet darauf hin, daß es die \\Iener RegIerung, an ihrer SpItze der KaIser, in 
den Jahren 1853 und 1854 als ihre besondere Aufgabe betrachtete, Kossuths politische 
TätlgkeIt in London zu überwachen. (Loer dieselbe informierte sich übngens 1m glei­
chen Zeitraum auch eingehend der Polizeipräfekt von St. Petersburg, Graf Orlow, mit 
Hilfe semer Londoner Agenten.)'96 

'lan kann es zwar noch nicht direh beweisen, aber es kann angenommen werden, daß 
bei der Erforschung der Geheimnisse des ehemaligen Gouverneurs neben Varga und 
Bangya auch Zerffi eine Wichtige Rolle zufiel oder zugeteilt wurde, der in den \\'lener 
Verzeichnissen als »Kossuth's Feind« angeführt Ist.'9~ Es kann mIt Recht vermutet wer­
den, daß Zerffi. seme einstige .\lethode, die er in der Türkei angewandt hatte, fortsetzte 
und bemüht war, sich an Jenem ausgedehnten Sammeln von Infonnationen zu beteiligen, 
das in den Jahren 1853/54 sowohl in London als auch in Paris von der kaiserlichen Re­
gierung so sehr befürwortet wurde, und bei dem sein Freund, Oberst Bangya, eme 
führende Rolle spielte. 
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»Zivilisation in Ungarn: Sieben Antworten auf sieben Briefe von 
Bertalan Szemere, dem ehemaligen Herrn Innenrninister Ungarns ... « 

Nach r854 verliert sich die Spur Zerffis für einige Jahre. Seine Berichte aus dieser Zeit, 
seine Kontakte zu anderen Emigranten kennt man nicht. Aus einer Wiener Akte ist zu 
entnehmen, daß er seiner eigenen Mitteilung nach Korrespondent des Sprachrohrs des 
österreichfreundlichen Konservativismus, der Augsburger Allgemeinen Zeitung, der KiJlner 
Zeitung und - angeblich - auch einer französischen und Wiener Zeitung war. '98 Seine Fa­
milie ernährte er mit den Einnahmen aus seiner journalistischen Tätigkeit, seinem Wie­
ner Gehalt und den Erträgen von Sprachstunden. Vieles deutet auch darauf hin, daß er 
sich im Vergleich zu früher von den öffentlichen Angelegenheiten mehr zurückgezogen 
hat. Erst sechs Jahre später taucht er wieder auf, aber auch dann hinter dem Schleier der 
Anonymität verborgen. 

1860 erscheint in Paris die politische Flugschrift von Bertalan Szemere La quertion hon­
graise (1848-1860), gleich in zwei Ausgaben. Das Interesse ist so groß, daß ein Londoner 
Verlag die Publikation bald auch auf englisch herausbringt. '99 (Szemere wollte die engli­
sche Übersetzung zuerst mit der Hilfe von Jacint Ranay, dann mit der von Marx anferti­
gen lassen, schließlich übernahm aber keiner der beiden den Auftrag. Später bat er Marx, 
ihm wenigsten bei der Popularisierung der Arbeit in England und Deutschland behilflich 
zu sein. ;Warx bezog sich auch in den Blättern des Herrn Vogt auf das Pamphlet, obwohl er 
seine kritischen Bemerkungen nicht verschwieg, die er vorwiegend im Angesicht des Wei­
terlebens der bonapartischen Illusionen formulierte.)300 Das Werk hat große Breitenwir­
kung: es wird von den besten Zeitungen rezensiert. Szemere schickt es sogar an Napo­
leon IIP I Das Buch erörtert in Briefform - die Briefe sind an den britischen Politiker 
Richard Cobden, Mitglied des englischen Unterhauses, gerichtet - die Entwicklung der 
politischen und gesellschaftlichen Situation in Ungarn in der Zeit seit der Revolution. 

Zur Zeit der beginnenden großen Krise des Absolutismus versuchte Szemere, das Ver­
hälmis von Österreich und Ungarn vor der internationalen politischen Öffentlichkeit von 
seinem eigenen Gesichtspunkt aus zu beleuchten. Er lenkte die Aufmerksamkeit seiner 
Leser auf das ewige politische Ziel Österreichs, die Begründung einer einheitlichen und 
zentralistischen Monarchie. Er erörterte, daß Wien Ungarn gegenüber schon immer eine 
Politik der Verdeutschung, der Katholisierung und der Unterdrückung betrieben habe 
und auch jetzt betreibe.3°' All dem stellte er die Vorzüge der ursprünglichen ungarischen 
Verfassung, die Bedeutung der lokalen Selbstverwaltung, die grundlegend liberale und 
demokratische Struktur des ungarischen politischen Lebens des Vormärz gegenüber. Er 
hob hervor, daß die slawischen und rumänischen Volksgruppen allein in Ungarn verfas­
sungsmäßige Freiheiten genossen, nur hier frei ihre nationale Sprache und Tracht ge­
brauchen durften. Er versuchte zu beweisen, daß die verschiedensten religiösen Sekten 
vor 1849 vollkommene und ungestörte Toleranz genossen hätten, was ebenfalls eine 
Frucht der althergebrachten politischen Freiheit gewesen sei. Er wies daraufhin, daß Un-
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garn \'Or fast tausend Jahren zum freien und unabhängigen Königreich geworden sei)CJ 
Das Buch, das sich zu einer Anklageschrift gegen \\'ien erweitert, ist vom Gedanken der 
ungarischen Cnabhängigkeit durchdrungen; seine Phraseologie gründet sich auf Ele­

mente der allgemeinrechtlichen Argumentation. 
Der ehemalige ,\1inisterpräsident hat sich in den letzten Jahren selbstverständlich Kos­

suth und dessen umgebung nicht einen Schritt genähert, und so beobachteten jene mit 
unveränderter Abneigung die Pariser Tängkeit Szemeres. Sogar GrafTeleki faßte semen 
imJahre 1859 an Kossuth adressierten Bericht über die politische (größtenteils journali­
stische) Tätigkeit Szemeres mit der Schlußfolgerung zusammen, daß »Szemere durch 
sein Pariser Wirken erreicht habe, daß viele der Journalisten von Paris ihn bereits jetzt 
fur einen österreichischen Agenten vulgo SpIOn hielten« . Und ein Jahr später, Anfang 
I86r, bezeichnete Baron Mikl6s Jösika »den niederträchtigen Mann« wiederholt als ei­
nen österreichischen Agenten, in dessen Artikeln es »viele böse Insinuationen, Verdre­

hungen und Lügen« gäbe)'A 
Als aber kaum einige \\'ochen nach dem Erscheinen des Szemere-Pamphlets in Lon­

don ein kleiner Band von anonymen Angriffen veröffentlicht wurde, war fur Szemere so­
fort offensichtlich, daß es sich dabei nicht um die Reaktion des Kreises um Kossuth han­

delte. »Als Antwort auf meine Arbeit erschien em ganzes Buch, unter dem Titel : 
>Civilization in I Iungary, seven answers to the seven letters adressed by M. Barth. de Sze­
mere late minister of the interiar in Hungary to Richard Cobden, [Esq.,] M.P. [far] Ro­
chdale. By a[n] Hungarian. Landon. 1860. Trübner et C ... < Als ich davon hörte - meh­

rere englische Blätter erwähnen die Arbeit und lassen sie in einem nicht besonders 
vorteilhaften Licht erscheinen - glaubte Ich, sie entstammte der Partei Kossuths; ich 

habe sie aber hie und da durchgeblättert, aber noch nicht gelesen, bin jedoch überzeugt, 
daß sie weder von einem Emigranten noch von einem Patrioten, sondern in der Tat von 
einem, vermutlich von der österreichischen Regierung bezahlten Autor geschrieben 
wurde, und ich glaube auch nicht, daß Trübner sie auf eigene Kosten veröffentlicht 
hätte.«J' i 

Szemere gab die Londoner Veröffentlichung mit Recht zu denken. Das Verlagshaus 

Trübner war in den fünfziger und sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts als der Verlag 
der internationalen revolutionären Emigration bekannt; unter anderem gab Trübner die 
:\rbeiten von Herzen und Ogarjow heraus, und der Sitz des Verlages (60, Paternoster 
Row, City 12, Landon) war die wichtigste von jenen neun (!) Londoner Postadressen, an 

die die geheimen Zusendungen an Herzen aus Rußland ohne Gefahr geschickt werden 
konnten. Trübner arbeitete auch mit der von Herzen gegründeten und betriebenen 
»Freien Russischen Druckerei« eng zusammen. Der Verlag pflegte auch freundschaftli­

che Beziehungen zu Londoner deutschen Emigranten, unter ihnen Ferdinand Freiligrath 
und Karl Blind.l06 

Die Tätigkeit des Verlags w"Urde von der Polizei von St. Petersburg, \\'ien und Berlin 
gleichermaßen mit großer Aufmerksamkeit verfolgt. Bereits 1857 stellte sich zum Bei-
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spiel heraus, daß einer der Mitarbeiter Trübners ein Agent des berüchtigten ill. Depart­
ments (Trete Otdelenie) des Zaren (das entsprach dem Pariser Deuxieme Bureau und dem 
Wiener Infonnationsbüro) war.l°? Es ist nicht ausgeschlossen, daß es Wien gelungen war, 
auch den Leiter der Firma unter Beobachtung zu stellen: einem Rundschreiben der Po­
lizei aus dem Jahre I862 nach erfuhren sie jedenfalls zur rechten Zeit, daß sich Trübner 
auf eine Reise nach Österreich und Ungarn vorbereitete, und verordneten die strengste 
Überwachung vom Augenblick der Grenzüberschreitung an.l°8 

Es ist nicht bekannt, warum dieser für seine revolutionären Ansichten und die beson­
ders aktive Unterstützung der Flüchtlinge bekannte Mann zur Herausgabe der offen­
sichtlich von Wien veranlaßten Widerlegung des Szemere-Buches bereit war. War der 
liberal scheinende Verleger auch mit Geld bestechlich? Die Wahl des Zeitpunktes deutet 
auf bewußte Manipulation hin: Einige Wochen vor dem Erscheinen der »Antwort« 
wurde »der Versuch der endgültig zu betrachtenden Abänderung des Regierungssystems 
in Ungarn« unternommen. In dieser politisch äußerst gespannten Atmosphäre ernannte 
der Herrscher Feldzeugmeister Ludwig Ritter von Benedek zum General- und Zivil­
gouverneur. Zur gleichen Zeit - am 19. April 1860 - wurde die bis dahin gültige willkür­
liche verwaltungstechnische Einteilung des Landes abgeschafft und die neuerliche Ein­
führung des Systems der Komitate und der Gemeinden sowie des Prinzips der 
Selbstverwaltung in Aussicht gestellt.l'''} Die Civilization in Hungary hatte die Aufgabe, 
dieser »neuen« Ära ein breites Publikum zu verschaffen, und zu ihrer Zusammenstellung 
hätte man kaum jemanden finden können, der besser dazu geeignet war, als Gusztav 
Zerffi. 

Es ist nicht sicher, ob Zerffi aufgrund einer Anweisung oder eines Auftrags aus Wien 
mit dem Schreiben eines gegen Szemere gerichteten Buches begann. Es ist durchaus 
denkbar, daß er sich aus eigener Initiative dieser Aufgabe stellte, wobei er mit einem 
leicht erworbenen Nebenverdienst und der Billigung Wiens rechnete. Auf ähnliche 
Vleise verfuhr er nämlich auch zwei Jahre später, als er ohne jeglichen Auftrag aus eige­
ner Veranlassung erneut den Entwurf eines englischen Pamphlets zur Verteidigung 
\Viens aufzeichnete - diesmal über das österreichische Finanzwesen. Aus diesem letzte­
ren Pamphlet - das in seinem Bericht vom 3. April 1862 erhalten worden ist - geht klar 
hervor, daß Zerffi Arbeiten dieser Art selbst entwarf; die Synopsis, die Kapiteleinteilung, 
die Probebögen der Arbeit schickte er dann nach vVien, wobei er auch die wichtigsten 
Quellen und den möglichen politischen Nutzen der zu druckenden Schrift hervorhob. 
»In oesterreichischem Sinn und nach englischem Geschmack« - das war Zerffis Weg­
weiser bei solchen Unternehmen, deren Angaben er zur vorherigen Gutheißung alle 
nach Wien schickte, um sich so die nicht geringe, zum Drucken notwendige Summe zu 
verschaffenY' Dies bestärkt auch gleichzeitig jene >>Vorahnung« Szemeres, daß der ge­
gen ihn gerichtete Band Zerffis bei Trübner mit österreichischem Geld finanziert wurde. 

Zahlreiche äußere Zeichen und innere Ylomeme lassen Zerffis Autorschaft sicher er­
scheinen. Zuerst die Tatsache, daß Zerffi ein Jahr später, im Frühling 1861, ein Pamphlet 
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schrieb, um Kossuths Londoner Banknotenprozeß zu Österreichs Gunsten zu beeinflus­
sen, weiters, daß er seIne mit The Emperor of Austrza veTJUS LouIS Kns.ruth: a few 'words of amz­
mon sense betitelte Streltschnft Wieder anon\1TI, aber als der Verfasser der CiviLizatlOn zn 
Hungary unterzeichnete. ,I Loer dieses Pamphlet weiß man jedoch mit vollkommener 
Sicherheit, daß es seiner Feder entsprang, denn er schickte es mit eInern eigenhändig ge­
schnebenen und mit seInem vollständigen "'amen unterzeichneten Begleitbrief unmit­
telbar an KaIser FranzJoseph nach \-Vien.l" \-\fenn also das \Nerk über den Banknoten­
prozeß eIne Schnft Zerffis i~t, so stammt auch die ClvillzatlOn in Hungary von ihm, Das 
wml ubngens auch von zahlreichen Inhaltlichen und formalen Elementen des Textes be­
stätigt, Der -\.utor benchtet zum Beispiel über eine Sitzung einer Zeitungsredaktion in 
Pest ImJahre 1848 und verweist auf seine Erfahrungen als Zeitungsredakteur in Cngarn, 
Er lobt dIe Zeitung Der Ungar und das Blatt der Londoner deutschen Emigranten Her­
flUlllll - bel der ersteren war Zerffi einst Redakteur, beim letzteren war er gerade zu jener 
Zelt einer der leitenden '\litarbeiterYl \\~ederholt erwähnt er jene Philosophen und Ge­
schichtsschreiber wie Hegel, Kant, Herder und Buckle, die auch regelmäßig \\-;ederkeh­
rende Quellen seiner späteren histonographischen Arbeiten sind, Er entwickelt auch 
seine eIgene GeschIchtsauffassung, beinahe In derselben Form, die man dann anderthalb 
bis zwei Jahrzehnte später in seiner historiographischen Arbeit wiederfinden kannY4 
Auch einige \on seinen immer \\-lederkehrenden Lieblingsspruchen tauchen auf, \~le zum 
Beispiel das aus den Episteln von Horaz zmerte »nsum teneatis« (»\-Vürdet ihr, Freunde, 
Euch da des Lachens erwehren?«).l" Aufgrund all dessen kann die CivilzzatlOn zn Hun­
gary eindeutig als das \-Verk Zerffis betrachtet werden. 

"'eben den bereits genannten Beweisen spricht auch die poliosche Richtlinie des an 
dIe 250 Selten dicken Bandes, dIC offensIchtliche Tendenz seiner Aussage, für dIe An­
nahme, daß es sich hIer um eine Arbeit Zerffis handelt. Das Buch ist nichts anderes als 
eIne als Antwort auf das Pamphlet Szemeres verfaßte Glonfizierung Österreichs, eine 
dem Geschmack Osterreichs restlos entsprechende Deutung der Beziehung zwischen 
OsterreIch und Cngarn, Zerffi greift den ungarischen I\'aoonalismus hefog an und for­
dert die Crlelchberechtigung der Naoonahtäten.3'6 In der zweIten »Antwort« folgt die 
BeschreIbung der ungarischen Gesellschaft vor 1848, in der dem englischen Leser die 
soziale Struktur Ungarns vor Augen geführt v,,;rd, Der Autor läßt hier den unganschen 
AdcllJ1 elJ1em besonders schlechten Licht erscheInen)'" Die dritte »Antwort« erörtert 
die konfessionelle Sltuaoon In Cngarn, Insbesondere dIe Cegensätze ZWIschen Katho­
liken und Protestanten, Zerffi versucht sogar dem Leser einzureden, daß die Habsbur­
ger gegen die ungarische \nstokratJe als die Verteidiger der Glaubensfreiheit auftra­
ten, und damit unterstreicht er wieder die Wichtige Rolle der ersteren im Leben des 
Landes.l 'H 

m diese aber ausführlich darzustellen, eröffnet der Autor ein neues KapiteL Die 
fünfte »Antwort« zeIchnet ein detaIlliertes Bild der »vorteIlhaften« Veränderungen in 
Ungarn nach 1849.3'9 »\\'enn die Ungarn einen richogen Standpunkt \\ahlten«, meint 
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der Autor, »würden sie lieber zu einem großen und mächtigen Ganzen gehören wollen, 
als zu einem unbedeutenden Teil.«3" Zerffi zählt der Reihe nach auf, wievIel Gutes semer 
\lemung nach die HabsburgerregIerung in lJngarn seit der ),Tiederlage des Frelheits­
kneges getan hat. Er äußert die Ansicht, daß die ungarische Gesellschaft: >>eine ungeheure 
Ent\\icklung vollzogen [habe]«, seitdem die alte ungarische Verfassung außer Kraft: ge­
setzt worden seI: Österreich führte die allgemeine Steuerpflicht em; gab den Bauern Bo­
den; verbesserte das Rechtswesen. 

~ach all dem ist es für Zerffi offensichtlich, daß "C"ngarn seine ,\irkliche Entfaltung 
nur von dem von Deutschen gelenhen ÖsterreIch erhoffen könne. Den größeren Teil 
des Kapitels widmet er der Beweisführung dieses Gedankens. \lit ausländischen BeI­
spielen versucht er jene Idee zu rechtfertigen, daß die kleinen Völker in den großen, clie 
herrschen können, aufgehen müssl'1I. Auf Österreich warte die große Aufgabe, die ,"er­
schiedenen kleinen ~ationalitäten, die unfähig seien zu regieren, zu verschmelzen)" 
~ach der Aufzeichnung der strahlenden Perspektiven der österreicruschen Zentralisie­
rung faßt er dann das Kapitel und gleichzeitig auch die Aussage des ganzen Bandes auf 
folgende \\Telse zusammen: » ... der Leser ... muß einsehen, daß ein unabhängiger un­
garischer Staat mit unganscher Suprematie - undenkbar sei. Die österreicrusche Mon­
archie muß zu einem Gan::;l'1I werden, das auf das deutsche Recht, das deutsche \Vissen, 
dle deutsche Politik aufgebaut ist, und das Jeder XatlOnalität vollkommene Freiheit ge­
währt, die eigene Sprache zu enrnickeln. Es 1st vollkommen unmöglich, clie l\'ationalität 
clieses oder jenes in diesem Teil Europas lebenden \Tolksstammes zur politischen Grund­
lage eines östlichen ReIches zu machen. \\Tenn dle Ungarn die Freiheit '.,irklich liebten, 
wurden sie sich jeder ausschließlichen nationalen Demonstration enthalten ... «3" ~ach 
Zerffi ist die Germalllsierung berechtigter als die l\lagyarisierung - und er bezeichnet 
nur clie letztere als »gewaltsam«. DIe Ungarn könnten übrigens während der letzten zehn 
Jahre ohnehin sehen, was sie dem zentralisierten deutschen Staat, in dem sie lebten, zu 
verdanken hätten - setzt er fort. »\lan besserte die Straßen aus, baute Eisenbahnlinien, 
rief Banken und Handelsfirmen ins Leben, hob die Gehälter an, der Export- und Im­
pom'erkehr \ergrößerte sich; und all dies hätte dem Land zur Entfaltung seiner Kräfte 
verholfen, wenn eine elendige Selbstrnördergesinnung dIe Gutsbesitzer nicht zur Tatlo­
sigkeit veranlaßt hätte.«l'3 

Auch 1m Schlußkapitel des Bandes erörtert Zerffi die Gefahren der ungarischen 
Selbstbestimmung. Er setzt semen Gedankengang fort und \"ersucht zu beweisen, daß 
»sich dIe Regierung bemühte, eme großangelegte politische Idee zu ,"emirklichen: SIe 
formt em freies w1d einheitliches Ganzes aus den abgesonderten und heterogenen Tei­
len, dle wegen ihrer gesellschaftlichen und poliaschen Zersplitterung unzi\ilisiert ge­
blieben sind. Der KaIser verkündet in seinem Dekret vom 19. April in allen Prminzen 
das Prinzip der Selbm'erwaltung als dle Grundlage der kommenden Regierung. \Ton clie­
sem Augenblick an betrat er den \\Teg der Reformen, in vollkommenem Einklang mit 
den modernen Ideen über die Staatsverwaltung. \Venn clie Regierw1g und das Volk die-
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sem Prinzip fest und ehrlich treu bleiben, so kann und wird auch Österreich eine Zukunft 
haben.«J1 4 

:'-Jach dieser Rechtfertigung der letzten politischen Ereignisse beeilt sich Zerffi erneut 
festzustellen, daß in Österreich dem Deutschtum die führende Rolle zustehen wurde. 
»Nur das englische und das deutsche Element besitzen die Fähigkeit zur Reorganisation 
des Staates nach Revolutionen, von den niederen Volksschichten ausgehend. Nur diese 
Flemente besitzen Jene Kraft, die imstande ist, durch die Herrschaft von Recht und Ord­
nung der .\narchie ein Ende zu bereiten. Diese bändigende Kraft ist in Österreich im 
deutschen Element zu finden.«Jl\ Und als Abschluß des Buches formuliert der Autor 
ganz klar die endgültige Aussage des gesamten Werkes: »Ungarn darf nur als organischer 
Teil eines freien Österreichs betrachtet werden. Man muß jenen Traum aufgeben, daß 
Ungarn eine auf den alten, oligarchischen Prinzipien beruhende Verfassung haben soll, 
die den Fort~chritt des Zeitgeists verhindern \\ürde.«Jl6 

Diese kurzgefaßte Übersicht über das beim Trubner-Verlag erschienene anonyme 
Pamphlet reicht vielleicht aus, um darin nicht so sehr die Antwort auf Bertalan Szemere 
oder sogar die \\'iderlegung des vorn ehemaligen Innenminister zusammengestellten 
Tatsachen- und Argumenonaterials zu sehen. Vielmehr ist Zerffis Pamphlet als Recht­
fertigungsversuch des in eine Krise geratenen österreichischen neoabsolutistischen Herr­
schaftssystems zu lesen. Dies war mcht die erste Apologie der Regierungspnnzipien und 
der Verwaltungspraxis WIens, die versuchte, die ausländische Öffentlichkeit zu beein­
flussen, und es blieb auch nicht die letzte in der Reihe solcher Publikationen. Dieses Ge­
genstück zu Bachs Rückblick und dem von Henry de Worms geschriebenen The Allstro­

Hunganan EmplreJl7 war bloß einer jener Versuche, die \\'ien in immer erneuter Form, 
aber mit unverändertem Inhalt und Ziel unternahm, um das Denken der Öffentlichkeit 
in \\'esteuropa umzustimmen. Im Schaffen ihres Autors bedeutet aber die Cl'vilizatwn in 

Hllngary die Frprobung einer neuen ..\1ethode: Zerffi nahm mit diesem Band die Recht­
fertigung der politischen Ziele Wiens vor dem Ausland auf sich sowie die als glaubwür­
dig, weil als uneigennützig getarnte Popularisierung der Ungarn politik der Habsburger. 
Der zu allem bereite Journalist stellte jetzt seine Fähigkeiten in den Dienst des zu allem 
bereiten Agenten, und auf diese \Veise diente Zerffi, der sich ursprünglich als »politIscher 
Korrespondent« verdingt hatte, jetzt nicht mehr nur als Konfident, als politischer Beob­
achter, als Aufwiegclungsagent, sondern auch als Sprachrohr der politischen Propaganda 
\ \'iens. 

Kossuths Banknotenprozeß 

Um die Jahreswende von 1860 zu 1861 ließ Kossuth in London ungarische Banknoten 
drucken, da er mit dem e\.entuellen Ausbruch einer Revolution in Ungarn rechnete. Bei 
der Londoner Druckereifinna Dar and Son bestellte er an die 20 .\1illionen Ein-, Zwei-
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und Fünfforintscheiney8 Das großangelegte Unternehmen blieb kein Geheimnis. Auch 
Kossuth selbst hatte den Verdacht, daß sich in seiner Umgebung österreichische Agen­
ten aufhielten, durch die solche achrichten schnell nach Wien gelangten. »Daß die 
Osterreicher in unseren Reihen richtige Spione haben, ist eine Tatsache, eine gewisse Tat­
sache. Die Agentia ist durch und durch organisiert (warum auch nicht, wir würden in ei­
nem ähnlichen Fall ebenso handeln) ... «3'9 Die österreichische Gesandtschaft in London 
wußte jedenfalls bereits Ende Januar, Anfang Februar über die Angelegenheit Bescheid 
und machte sich sofort daran, Kossuth ellen Strich durch die Rechnung zu machen. Ge­
sandtschaftsrat Felix Graf von \Vimpffen erhielt von Graf Rudolf Apponyi, dem öster­
reichischen Gesandten in London, den Auftrag, in dieser Angelegenheit Kontakt zum 
britischen Innenministerium herzustellen und mit diesem eng zusammenzuarbeiten. JJo 

Nach dem energischen Auftreten der österreichischen Gesandtschaft leitete die engli­
sche Polizei eine Untersuchung ein. Mitte Februar hoffte Kossuth noch, daß sich die 
englische RegIerung - »durch den Schrecken der zu ihr Daufenden] österreichischen Ge­
sandten« - nur »zu ellern kleinen, schwachen, vorläufigen Eingreifen ... treiben ließe, 
aber keinen gesetzlichen Grund gegen uns hat«.JJI Ende des Monats aber verklagte Ge­
sandter GrafRudolf Apponp als Beauftragter des Königs von Ungarn - auf Anraten der 
englischen Behörden, die selbst nicht direkt eingreifen wollten - Kossuth und die Firma 
Dar and Son wegen der Herstellung der Banknoten)3' 

Kossuth erkannte sofort, daß der Prozeß - auch wenn er ihn verlieren würde - auf die 
mternationale Öffentlichkeit einen ungeheuren Einfluß ausüben wird, denn er bot eine 
hervorragende Möglichkeit, die ungarischen Probleme vor einer breiten Öffentlichkeit 
zu erörtern. Kossuth nahm sich vor, »die einzelnen Thesen des Klägers« von Punkt zu 
Punkt zu widerlegen: »Er sagt, er sei ungarischer König - das ist nicht wahr - er sagt, 
daß nur er das Vorrecht habe, m Ungarn Papiergeld in Umlauf zu bringen - das ist nicht 
wahr - Er sagt, Ungarns \Vappen dürfe von niemandem ohne seine Bewilligung getra­
gen werden, auch das ist nicht wahr. \Venn jemand will, läßt er es auf Bücher, Kalender 
... Zeitungen drucken, und jeder Krämer kann es vor das Geschäft hängen, wenn er ",,;lI 
etc. Das kann mir, sagt mein Advokat, 1500 bis 2000 Pfund Sterling kosten. Aber denke 
nur an die \\'irkung, an den Triumphus, wenn wir ihn auf dieser Grundlage vor engli­
schem Geflcht schlagen - und alle Blätter der \Velt reportieren es - Die Sache ist so viel 
wert, Wle einige gewonnene Schlachten.«l33 Diese Erörterung zeigt, wie erstaunlich mo­
dern Kossuth politisierte und wie klar er die Bedeutung der politischen Propaganda 
sah.lJ4 Kossuth beauftragte auch sofort Ludvigh, einen der besten Rechtsexperten der 
Emigraoon, den staatsrechtlichen Teil seller unter Eid zu sprechenden Erklärung aus­
zuarbeiten, und gab auch die Richtlinien dazu. »Daß er nicht König ist«, erklärte Kos­
suth, »daß das ungarische Gesetz keine SllccesslO durch abdicatio kennt - daß diese der Na­
tion nicht mitgeteilt worden ist - daß er binnen sechs ~lonate nicht gekrönt worden ist, 
daß er die bilaterale pragmatica sanctio selbst gebrochen hat - daß er von der ~ation ent­
thront worden ist - daß seine Entthronung "on der Nation nicht widerrufen worden ist-
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daß er nicht das Recht hat, ohne den Willen der Nation Papiergeld in Umlauf zu brin­
gen etc. etc.«JJ 

Auf die Bitte der Anwälte erklärte sich der ehemaltgeJustizrninister Seb6 Vukovics be­
reit, dIe Rolle des Zeugen zu übernehmen, da es »sein Amt gewesen sei, die ungarischen 
Gesetze zu kennen«. »Ich hatte Vlel zu tun, ich las im Corpus]uns und in der Acta Dieta­
hs Im Bnnsh .\1useum, wo man mir mit großer Bereitschaft alles heraussuchte, was wir 
bed urften.« JJ6 

Im .\farz war der Prozeß bereIts voll im Gange, und Kossuth bemühte sich die ganze 
Zelt hindurch, die in dem Prozeß verborgenen ungeheuren politischen Möglichkeiten 
restlos auszuschopfen. »Der verdammte Deutsche läßt mir nicht einmal Zeit, Atem zu 
holen Illlt semem Prozeß - Ich muß bemahe das ganze Ius publzcum (das Ungarische) zu­
sammen mit Gesetzen etc. ubersetzen und den I2 Anwälten, den ebenso vielen Redak­
teuren und den M[embers] [ofj P[arliament] einpauken - eine Herkulesarbelt.«Jr 

.\ber es hat SIch gelohnt: Der Prozeß löste m der englischen und internationalen Öf­
fentlichkeit ein außerordentliches Echo aus. Die Verhandlungen waren ständige Themen 
der führenden Blätter; dIe Prozeßakten - darunter Kossuths ausführliche Aussagen -
wurden sogar von The Times in ihrem vollen Umfang veröffentlicht. Kossuths Rechnung 
ging auch Im britischen Parlament auf: Auf die Interpellationen der Abgeordneten, die 
mit den Emigranten sympathisierten, mußte sogar der Premierminister vor der Öffent­
hchkelt des House ofCommons eme Erklärung abgeben. JJR 

Trotzdem wIes das britische Gericht auf den kräftigen Druck der österreichischen Re­
gJerung hm dIe Argumentation Kossuths zuerst in erster Instanz, dann nach einer Ver­
handlung m der Berufungsinstanz auch m zweiter Instanz ab und entschied zugunsten 
des Klägers. All die Gegenargumente der Presse, die eindeutig österreichfeindliche öf­
fentliche Meinung waren vergebens; Kossuth wurde verurteilt, und die Banknoten wur­

den vernichtet. DIe fast beIspiellose Rechtssache zwischen dem Kaiser von Osterreich 
und dem ehemaligen ungarischen Gouverneur-Präsidenten wurde sogar in englischen 
Junstenkrelsen anders beurteilt, als das Urteil vom 13. Juli entschieden hatte - aber Kos­
suth konnte nur mehr in verbitterten offenen Briefen protestieren, der Prozeß war ver­
loren. JJ9 

\Venn auch die Meinung der Emigranten bei der Beurteilung des Banknotenprozes­
ses nicht emheltlich war - jacint R6nay hielt zum Beispiel das »leichtsinnige Spiel« für 
»arm und wertlos«34" -, so gab es welche, die mit den Zielen Kossuths nicht nur einver­
standen waren, sondern sich auch öffentlich für ihn einsetzten. Der Kampf im Gerichts­
hof wurde im Frühjahr 1861 von einem regelrechten Krieg der Pamphlete und der Zei­
tungen begleitet, an dem SIch auch die englischen Anhänger Kossuths, so zum Beispiel 
der RechtsanwaltJoshua Toulmin Smith, der bekannte Publizist und Befürworter der 
ungarischen Sache, beteiligten. Er war es, der unter dem Titel »\\'er ist der >König von 
Ungarn<, jener, der jetzt Kläger vor dem englischen Gericht ist« eines der wirkungsvoll­
sten Pamphlete schrieb. Der offene Brief an Lord John RusselI, der mit einem Vorwort 

121 



Ein DIener seIner Herren 

von Ede Horn fast gleichzeitig auch in Paris auf französisch erschIen, führte das ganze 
Argumentationsmaterial ins Feld, das Kossuth gegen Franz Joseph gerichtet hane. J4I 

Auch die unter Eid gesprochene Erklärung Kossuths war in "ielen Exemplaren m Um­
lauf, und auch Ludvigh veröffentlichte jene staatsrechtliche Argumentation, die er bei 
der _-\uftragsarbeit zusammengestellt hane. J42 Zahlreiche Publizisten erörterten ihren 
Standpunkt in Zeitschriftenartikeln, Ede Horn zum BeispIel in den Spalten der Pariser 
Rn·ue Contemporaine. Es erschienen auch kurze anonyme Flugschriften, die den großen 
Prozeß von Kossuths Standpunkt aus beleuchteten. 343 

Aber auch auf der anderen Seite gab es einen anonymen Cnternehmungslustigen, der 
ein Pamphlet zur Rechtferngung des Klägers und zur Desavouierung Kossuths schrieb: 
Guszta\ Zerffi. ,44 Diesmal scheint er rue Arbeit ohne vorherige Genehmigung begonnen 
zu haben. Das Heft von nicht ganz 30 Selten war als eine Antwort auf die Verteidigungs­
schriften der Kossuth-Anhänger gedacht. Zerffi stellt die Behauptung auf, daß jene den 
Fall parteiisch darstellen \\.iirden, »den Tatsachen \\.idersprechend, die Begriffe des 
Rechts im allgemeinen und des Rechts der ),Tationen im besonderen verdrehend«. Zerffi, 
der mit »Em "C"ngar, der Verfasser der >Zi"ilisation in Ungarn«< unterzeichnete, konnte 
auch diesmal Trubner, der als ein Freund der Revolutionäre bekannt war, für die Her­
ausgabe seiner Arbeit gewmnen. ~lJt dem Firrnenemblem des Verlages konnte er sich 
noch \\irkungs..oller tarnen. Ziel war es, bei dem britischen Lesepublikum den Eindruck 
zu erwecken, als stünde dIe ungansche Emigration keineswegs einheitlich auf der SeIte 
Kossuths - als gäbe es auch gemäßigte Stimmen unter den »liberalen Ungarn«, die sich 
gegen den »Diktator« auflehnten und !TI der Publikation eines revolutionären \Terlags 
FranzJoseph rechtfertigten. 

Zerffi verrichtete seine Arbeit \\ieder mit beispielloser Schnelligkeit und schonte seine 
Kräfte rucht. Er sammelte alle Schriften, die ihm auf irgendeine \\'eise geeignet schie­
nen, Wll zu beweisen, daß "Gngarn nie ein eigenständiges Königreich Innerhalb der öster­
reichischen _\lonarchie gewesen sei. Er beteuerte, daß FranzJoseph aufgrund der Prag­
matlca SanctlO rechtmäßiger Besitzer der ungarischen Krone sei.H5 ~1it besonderer 
Sorgfalt yersuchte er darzustellen, daß FranzJoseph der rechtmäßIge Erbe \on Ferdinand 
V sei - womit er eines der Hauptargumente Kossuths \\.iderlegen wollte. HO (Kossuth be­
zweIfelte nämlich die Rechtmäßigkeit des erzwungenen Rücktritts von Ferdinand V und 
der Thronbesteigung FranzJosephs imJahre J848.) \\'elters versuchte er, jene Behaup­
tung Kossuths zu \\iderlegen, der emZlge Gouverneur Ungarns zu sein, der rechtmäßig 
gewählt \\.orden sei. Sich auf das ~lanifest des Gouverneurs vom I J. August J849 beru­
fend, !TI dem Görgei zum Diktator ernannt \\urde, machte Zerffi das brinsche Publikum 
darauf aufmerksam, daß Kossuth bei der ::\fiederlage des Freiheitskampfes von seinem 
Posten als Gouverneur zurückgetreten sei.W Auch im Laufe der Presse kampagne 
während des Banknotenprozesses brachte ein Bnef mit der Unterschrift »c.L.S.« in den 
Spalten der Times diese Tatsache an die Offentlichkeit, mit der Absicht, diesen einschlä­
gIgen Purtkt in Kossuths bereits veröffentlichter Aussage zu \\.iderlegen. H8 ~eben all dem 
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ver~chontc Zerffi Ko~suth auch nicht mit semen gewohnten Ausfällen, er stellte »den po­
litischen \gltator« als eine »charakterlose und feige« Figur dar. H9 Am chluß seiner 
Schrift protestierte er feierlich dagegen, daß Kossuth für einen \'erfechter \'on liberalen 
Ideen gehalten werde. »Die Liberalen ... beschäftigen sich nicht auf eigene Faust mH ir­
gendwelchen unklaren Banknoten-Angelegenheiten. Die Liberalen verlangen die strenge 
Einhaltung des Gesetzes ... und wenden nicht die Tncks eines \Vinkelad\'okaten an ... 
Die LibeLllen halten ihr \ \'ort ... Die Liberalen sprechen die gemeinsame Sprache des 
Rechts und der \Vahrheit, sie hassen alle dlplomatJschen Doppeldeutigkeiten ... Die 
österreichischen Liberalen akzeptieren die kaiserlichen Patente vom 20. Oktober r860 
und nml 26. Februar r86r als die Grundlage emer freien, \'ereinten und mächtigen 
zukünfugen '\ation ... Die ungarischen Liberalen .. wollen als em Teil der mächtigen 
deut~chen '\atlon zur Große gelangen. Diese Liberalen haben mit Herrn Kossuth und 
dessen Anhängern uberh:lUpt nIcht.~ zu tun.«HO 

Der \'erfasser wollte seme auf »\\issenschaftlichkeit« Anspruch erhebende Apologie, 
die neben den ursprunglichen historischen Dokumenten auch dlC anerkannten junstJ­
schen Fachleute der Zelt eifrig zitierte, nur vor der Öffentlichkeit nIcht als ehe seinige an­
erkennen 5emen-\uftraggebern gegenuber war er aufrichtiger. Am 23. April r86 I 
schrieb er emCl1 Huldigungsbnef an FranzJoseph und als Beilage dazu schickte er dem 
Herrscher auch das Pamphlet.!>' Der mit seinem vollständigen Xamen, seiner genauen 
,\dresse und der Bezeichnung seines Berufs (»Dr. der PhilosophIe und Professor am 
könig!. mediz. Collegium zu London«) versehene Brief betonte folgendes über den Ver­
fasser der Broschüre: »Begeistert für Oesterreich's EinheH und Größe unterließ ich 
nichts seit 1OJahren, was m meinen sch'.\achen Kräften stand, um die Interessen des er­
habenen Hauses Ew. \laJestät und des KaIserstaates zu fördern.« 

Die »feme« Andeutung wurde m \ \ien \'erstanden. Baron Koller, C' nterstaatssekretär 
Im '\ußenministerium, schickte em Schreiben an Pohzeimmlster \lecsery, den Xachfol­
ger Kempens, in dem er darauf anspielte, daß semes \Vissens nach »Eurer Exzellenz der 
genannte \'erfaßer bekannter als mIr sem durfte«, und er schlug ihm vor, daß Zerffi eme 
gebuhrende Anerkennung zuerteilt wird. Koller hob auch hervor, daß die Broschure »auf 
den uns günstigen Ausgang des fraglichen Prozesses von Einfluß war«. H' ;\lecsery war 
davon aber nicht besonders berührt: Er gestattete zwar, daß man Zerffi als Lohn fur seine 
Arbeit 10 Pfund Sterling überwies, fügte aber hinzu' »Zu emer Anerkennung anderer 
An, als mittels \'erabreichung einer Geldsumme erschemt mir Dr Zerffy, der aus Preß­

burg gebürtig ist, friiher den '-Cngar< redigierte, sich an der Revolution von r848/9 als 
HomedhauptJnann bethelligte, nach Unterdruckung des Aufstandes flüchtete und seit­
her im Auslande lebt, nIcht geelgnet.«J53 Loer dIe Vorbehalte ,\lecserys mfonnierte Ba­
ron Koller auch den Londoner Gesandten, den Grafen Apponyi, der das Pamphlet in 
London auch selbst erhalten hatte und es mit folgender Anmerkung noch \'or Zerffi nach 
\ \ien schickte. »Der Autor dieser soeben hier erschienenen Flugschrift ist mIr gänzlich 
unbekannt.« Koller bat den Gesandten mIt ~achdruck, sich vor allen eventuellen weite-
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ren Forderungen Zerffis zu verschließen, falls jener persönlich auf der Gesandtschaft er­
schiene.l 54 

Gottfried Kinkel und der Deutsche Nationalverein in London 

Es ist nicht geklärt, ob den Lesern von Zerffis Pamphlet jener eigenartige Gedankengang 
auffiel, mit dem der Verfasser die anonyme Flugschrift abschloß. Als er über die Libera­
len sprach, erwähnte er nämlich nur einmal die österreichischen Freisinnigen, die Argu­
mentation bezog sich (mit immer größerem Nachdruck) ausschließlich auf die deutschen 

Liberalen. In den letzten Absätzen der Broschüre apostrophiert er seine Meinung als »die 
wichtigste Zielsetzung des Pamphlets« und meditiert über die Notwendigkeit »eines 
großen und einheitlichen Deutschlands«, das die kleinen Völker im Herzen Europas vor 
»einer geplanten slawo-fränlcischen \Veltherrschaft«J55 retten könnte. 

Es war kein \Verk des Zufalls, daß Zerffi seine germanophilen Ansichten auch in 
einem Pamphlet über den Banknotenprozeß bekanntgab. Auf der internationalen politi­
schen Bühne gingen an der \Vende von den fünfziger zu den sechziger Jahren tiefgrei­
fende Veränderungen vor sich. Das war der Grund, weshalb sich der Agent so sehr für 
die Frage der deutschen Einheit zu interessieren begann, und das führte ihn - spätestens 
im Jahre 1861, aber vielleicht bereits im Jahr davor - unter die Mitglieder des Londoner 
Deutschen Nationalverems. 

Unter anderem auch infolge der von Amerika ausgehenden Wirtschaftskrise von 
1857-1858 erhöhten sich in Deutschland die gesellschaftlichen und innenpolitischen 
Spannungen in bedeutendem Maße. In dieser veränderten Situation traten die Libera­
len, die zur Zusammenarbeit mit dem 1858 zum Regenten gewordenen V\'ilhelm, Prin­
zen von Preußen, bereit waren, in den Vordergrund der politischen Kämpfe. Eine» eue 
Ära« begann in der Geschichte Deutschlands, deren \vichtigste Zielsetzung es wurde, die 
deutsche nationale Einheit zu verwirklichen. Die internationalen Voraussetzungen Ende 
der fünfziger Jahre waren dazu auch günstig: Der im Frühjahr 1859 ausgebrochene ita­
lienisch-österreichische Krieg endete in einer schweren und erniedrigenden Niederlage 
Österreichs, was unmittelbar dazu führte, daß das Ansehen und die Bedeutung Preußens 
zunahm. Das »kleine«, unter preußischer Führung vereinte Deutschland ist bereits zu 
einem realistischen politischen Programm geworden, dessen eifrigste Befurworter die 
immer stärker werdenden preußischen Liberalen wurden. och im September dessel­
ben Jahres wurde bei einem Kongreß in Frankfurt am Main unter der Leitung von Ru­
dolf von Bennigsen der Deutsche Nationalverein gegründet, dessen politische Zielsetzung 
die Verwirklichung der deutschen Einheit unter der Führung des liberalen Preußens 
wurde. Den Kern des Vereins bildete die sogenannte Gothaer Partei, die von Rechtsli­
beralen und konterrevolutionären Groß bürgern, welche 1849 aus dem Frankfurter Par­
lament ausgetreten waren, ins Leben gerufen wurde. J56 
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Der Nationalverem stellte sich an die Spitze der bereits gesellschaftliche Ausmaße an­
nehmenden Vereinigungsbewegung. Im Jahre 1862 hatte er bereits an die 25000 \Lt­
glieder und spielte in all jenen Bewegungen eine Rolle, die auf die eine oder andere Art 
die Idee der deutschen Einheit propagrerten. Die »~eue Ara« dauerte bis zur UD Sep­
tember 1862 erfolgten Ernennung Otto von Blsmarcks zum Kanzler. Ein Verfassungs­
konflikt \on mehreren Jahren und die Emführung der preußischen Vanante des Bona­
parosmus bereiteten dem liberalen ZWischenspiel em Ende. w 

DIe vom Satlo11alverein angeführte Bewegung verbreitete sich rasch. Die Sommung 
und dIe trotz aller ZWlstigkeiten teilweise bestehende Loereinstimmung in den Zielset­
zungen der deutschen Emigranten am Beginn der »),'euen Ära« spiegeln sich m emem 
Gedicht Ferdinand Freiligraths, das er nach dem Selbsonord und dem Begräbnis Johanna 
Kmkeb schrieb, wider: 

Fin Schlachtfeld auch Ist das Exil­

Auf dem bIst du gefallen, 

Im festen Aug' das eme ZIel, 

Das eine mit uns Allen I ... 

{';ach Johanna Kmkels Begnibnis, r858)358 

'-:ach dem italienisch-österreichischen Krieg \\urde m London »das allgememe ),'euer­
wachen des polItischen Interesses« - ""ie das emer der Augenzeugen, Eugen Oswald, in 
seinen Erinnerungen ausdruckte - noch starker spÜTbar. l59 »Die .\lehrzahl der an Poli­
tik therlnehmenden hIesigen Deutschen Ist im ~aoonah-erem ... «3~ , behauptet der pro­
mmente Vertreter der Londoner Deutschen, der Dichter Ferdinand Freiligrath. Der 
neue Verem erbte auch jenes Geld, das am Anfang des Jahrzehnts von deutschen Emi­
granten - teilweise in den Vereinigten Staaten - gesammelt worden war, und verschaffte 
sich somit sofort eine entsprechende finanzielle Basis.361 Die Londoner Deutschen fan­
den sogar einen Beschützer aus der Aristokratie, und zwar m keiner geringeren Persön­
lichkeit als in der des Herzogs von Sachsen-Co burg-Gotha, der - und das charakterisiert 
treffend den Geist der »),'euen Ara« - im Zeichen der Idee des nationalen Zusammen­
haltes alle Bedenken beiseite schob und Sich sogar zur Zusammenarbeit mit den emi­
gnerten Vertretern des extremsten Republikanismus bereit zeigte. Herzog Ernst 11. bot 
eine matenelle Cnterstiitzung zur Finanzierung des Londoner \\'ochenblattes der Re­
publikaner, des Hermann, an, und ein Bnef aus der geheimen Kanzlei des Herzogs rief 
die ins Exil geflohenen Demokraten offen auf, »zur Förderung der Interessen des Vater­
landes gemeinschaftliche Sache zu machen«.J62 

Die Deutschen in London - die ein österreichischer Konfident als eine Gruppe von 
Leuten, »welche ihr Leben nur durch Intriguen oder durch den Betrieb von sehr zwei­
deutigen, meist auf Schv.indelei berechneten Geschäften fristen«363, und deshalb in den 
Augen der Engländer sehr tief gesunken sind, beschreibt - fanden lange Zeit keinen An-
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führer, der über eine entsprechende Autorität, ein entsprechendes politisches und gesell­
schaftliches Gewicht verfügt hätte. Von den in London lebenden namhaften deutschen 
Politikern schloß sich lange Zeit keiner dem Nationalverein an - weder Marx noch Blind, 
Bucher oder Ruge )64 Allein Gottfried Kinkei, der berühmte Dichter und Politiker, die 
legendäre Persönlichkeit des Badener Aufstandes, trat nach langem Zögern im Dezember 
1860 in den Verein ein. Der Dichter, der vor der lebenslänglichen Gefangenschaft aus ei­
nem preußischen Gefängnis auf abenteuerliche Weise nach England floh, betrieb in der 
Emigration eme widersprüchliche, aber immer republikanische, sich für die deutsche 
Einheit einsetzende Politik, und Jedermann mußte zugeben, daß er sich wie ein echter 
deutscher Patriot verhielt. Durch semen Eintrltt entfremdete er sich von seinen einsti­
gen Kampfgefährten, die, wie auch Ferdinand Freiligrath, in diesem Schritt die Aufgabe 
der alten revolutionären Pnnzlplen sahen)6· Dennoch »sahen sich Kinkel und seine 
Schicbalsgenossen durch ihre Vorgeschichte, vor allem aber aufgrund der in England 
gewonnenen Erfahrungen, als die eigentlichen und geeignetesten, weil demokratisch ge­
schulten Vorkämpfer für em freies und einiges Deutschland«)66 

Der Nattonalverem gewann in der Person des auch zu politischen Kompromissen be­
reiten Poeten einen der werugen auch vom zimperlichen Londoner Publikum aufrichtig 
geschätzten Emigrantenführer für sich. Kinkeis Haus war bereits seit Beginn der Emi­
gration einer der Treffpunkte der Verbannten. Es war seine \Velt, die seine unter tragi­
schen Umständen verstorbene erste Frau 111 ihrem Roman Ibeles darstellte, der Titelheld 
ist ein »alter ego« des Dichter-Politikers. Der Roman zeigt Kinkel schon in der ersten 
Hälfte der fünfziger Jahre als einen Politiker des ;\1ittelweges, der Z\\-;schen den einzel­
nen Fraktionen der Emigranten geschickt balancierte. Sein Manövriervermögen konnte 
von den im Nationalverem versammelten und von so vielen entgegengesetzten Interessen 
und Zielsetzungen zersplitterten deutschen Emigrantenmassen besonders gut ausgenützt 
werden. Im Verein warteten Kämpfe auf ihn, jeder wollte »das eme Ziel« auf eine andere 
\Velse erreichen. Es brachen ununterbrochen erbitterte Kämpfe aus, die erregten Men­
schen hießen jeden Anlaß zu »Angnffen niederträchtigster Art« (KinkeI) willkommen)6; 

Loer die \Velt der Kinkeis m London schreibt Johanna Kinkel sehr schön in ihren 
Briefen : »>Ebenso findet Kinkel in den Engländern den echt germanischen Bruder­
stamm, und befreundet sich täglich mehr mit ihrer Art und \Veise. V\'ir sind nun aber 
auch mit einer Zuvorkommenheit hier behandelt worden, die w"ir uns garnicht träumen 
ließen.< (2.5 .I85I) Wenig Verständnis brachte sie deshalb für ihre kritischen Landsleute 
auf. Diese würden auf England schimpfen, >ohne zu bedenken, daß er der einzige 
Fußbreit in Europa ist, wo man frei denken und reden kann, was man will.«<368 

Als den härtesten Gegner des Dichters betrachtete man Kar! Marx. Marx und KinkeI, 
die in der deutschen Revolution noch Schulter an Schulter gekämpft hatten, zerstritten sich 
1852 in London für immer. Damit schieden SIch ihre \Vege - und durch sie verkörpert die 
Richtungen der sozialistischen und der nationalistischen Politik - auf ew"ig von einander)6c) 
Von diesem Zeitpunkt an ließ keiner von ihnen auch nur eine Möglichkeit ungenützt, sei-
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nen Gegner zum Gegenstand scharfer und spöttischer Krink zu machen . .\larx brach so­
gar mit seinem bIs dahin guten Freund Ferdinand Freiligrath, als jener - nach dem Tod Jo­
hannas - dem verwItweten Dichterfreund bloß ein wenIg menschliches Verständnis (und 
keIneswegs polItJsche Sympathie!) entgegenbrachteY' DIe gegen Kinkel gerichtete Ge­
sInnungvon Marx und FreIligrath, dIe aufPolinsches zuruckzuführen ist, war in der Emi­
gration allgemeIn bekannt; sogar Gyula lanarky zeichnete In seinem Tagebuch auf, daß 
»gegen KinkeI, seItdem seIn IIerman erschienen seI, Marx und andere in Das Volk so sehr 
intrigIerten, und zu seinem Schmerz wUrde sogar FreilIgrath, wie er hörte, gegen ihn ar­
beiten, obwohl er ihn so hoch geschatzt habe«,P' (Die Einstellung der ungarischen Emi­
granten zu Kinkel war von Sympathie gepragt: Pulszky und Klapka verkehrten regelmäßig 
mIt Ihm, der erstere hielt Ihn sogar expressls ver bis für seinen »guten Freund« und schickte 
auch seIne Söhne zu ihm, als er selbst nicht mehr m London lebte.)rz 

DIe TätJgkeit des für die VerwirklIchung der deutschen Einheit kämpfenden Londo­
ner VereIns so\ne KinkeIs Bestrebungen, an dessen Spitze zu stehen, lenkten auch dIe Auf­
merksamkeit der sich nach 1859 in einer krisenhaften Situation befindenden österreichi­
schen RegIerung auf sich. Bereits Anfang 1860, also kaum eiruge Monate nach der 
Gründung der Londoner Gruppe des NatlOnalverems, verlangte WIen einen sehr ausführ­
lIchen zusammenfassenden Bericht über die Beziehungen der Londoner »zur nationalen, 
politIschen Reformbewegung in Deutschland«. Im BerIcht, laut dessen die Londoner 
Deutschen » ... eine Bewegung ... « darstellen, » ... deren Tragweite auf Mittel-Europa 
einen sichtbaren Einfluß ausüben wird«, werden die amen von KinkeI, Taucher, Blind, 
Becker, Born, Edgar Bauer, Johannes Ronge, beZIehungsweise m einer gesonderten 
Gruppe dIe von Zerffi, Marx (!), Georg Pauer, Gerstenberg, Goegg, Schrader und Amold 
Ruge m dieser ReIhenfolge als wichtig ef\\.·ähnt, und daruber hinaus wird auch auf die in­
ternationalen Beziehungen der Londoner Deutschen, auf ihre Kontakte zu Mazzini und 
Ledru-Rolhn aufmerksam gemacht. n 

Es Ist auffallend, daß auf dieser frtJhzeitig zusammengestellten Liste unter den Namen 
der Anführer der EmIgranten auch der von Gusztav Zerffi zu finden ist. WIe und warum 
kam er in Verbindung mit den i\1itgliedern des Deutschen NatIOnalvereins? 

Durch einen glücklichen Zufall ist jener mit 24. Dezember 1861 datierte Bericht er­
halten geblieben, in dem Zerffi alle wichtigen Gebiete seiner eigenen Londoner Propa­
gandaarbeit mallen Finzelheiten beschreibt,374 Obwohl es das primäre Ziel des Berichtes 
war, eine Frhöhung seines \lonatsgehaltes zu erzwingen, gab der Agent diesmal eine 
vollständige ÜberSIcht über seine TätigkeIt in London. 

In der Finleitung behauptete Zerffi, daß die Ergebnisse der österreich ischen Propa­
ganda nicht mit denen der preußischen zu messen waren. Er bewies mit zahlreichen Bei­
spielen, um wieviel effektiver die wendigen und sich geschickt anpassenden Preußen die 
Londoner Presse und damit die britische Öffentlichkeit beeinflußten. Daneben, stellte 
Zerffi fest, fügte auch die internationale revolutionäre Emigration der Reputation Öster­
reichs bedeutenden Schaden zu: So » ... agitieren Kossuth, Klapka, Herzen, Zamoisky, Kin-
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kel, N. Trllbner in einem fort in der engl[ischen], deutsch[en] und französischen Presse 
durch Journale wie Hermann, Kolokoll, die Patrie, das Siede, durch Pamphlete wie die von 
Goluroff, Herzen, Karl Blind gegen Oesterreich«. Er hielt es für seine »patriotische Pflicht, 
darum anzusuchen ... « - gegen eine entsprechende Dotation (statt der vereinbarten 20 

Pfund monatlich 30 Pfund) - »dieser Propaganda wirksam entgegentreten zu können« und 
gab als mögliche Wirkungsstätte seiner Tätigkeit drei Gebiete an. 

»a./ Englische Artikel für die dort[ige] [= Londoner] Presse vorbereiten-, 
b./ durch Pamphlete die Presse beeinflussen; 
c./ mehr Zeit bei der Überwachung der Vereine die wichtigsten Dienste [zu} leisten.« 

Was diesen letzteren Punkt betrifft, fügte Zerffi erklärend hinzu: »... ational[verein]­
Jura - polrusche - magyarische und bei Herzen russische Sitzungen zu überwachen sind. 
Habe ich auch Freunde, Bekannte, ja selbst die Leiter (mit denen ich bekannt), so thut es 
doch Xoth oft persönlich zugegen zu sem, weil man nichts hört als Halbes oder Unvollkom­
menes, wenn man auf hinterbrachte Notizen seine Berichte stUtzt.« 

Dieser Bencht von »Dr. P.« macht augenscheinlich, daß Zerffi bewußt, sich die Inter­
essen \\'jens vor Augen haltend, zu allen Londoner Emigrantenvereinen und so auch zur 
dortigen Gruppe des Deutschen Natzonalverems Kontakte suchte. Hier kam er am weite­
sten: Fur zweI kurze Perioden gelang es ihm sogar, die Position des Veremssekretärs zu 
erlangen. Seine Mitgliedschaft in dem NatlOnalverem wurde aller Wahrscheinlichkeit 
nach durch seine guten Beziehungen zu Kinkel erleichtert. Den wortkargen, aber ge­
nauen Tagebucheintragungen Kinkeis nach war ihre Beziehung im ~1ai 1861 bereits 
äußerst herzlich: Zerffi gehörte zu dieser Zeit zu den regelmäßigen Sonntagsgästen Kin­
kels, und der Politiker-Dichter war auch zu dem bei Zerffi \Oeranstalteten Geburtstags­
Abendessen eingeladen. F5 Zerffi konnte auf diese \Veise seine Informationen über die 
alltäglichen Probleme des Vereins unmittelbar vom Londoner Vizepräsidenten des Na­
tlOnalverems einholen. Auch die Idee von Zerffis Anstellung als Sekretar im Verein ist 
wahrscheinlich während dieses vertraulichen Beisammenseins der beiden aufgekommen. 

Die Tätigkeit Zerffis als Sekretär im NatlOnalverem im Jahre 1861 war aber nur von 
kurzer Dauer. \Vie schon so oft in seinem Leben löste er auch diesmal wieder einen 
Skandal aus und mußte gehen. Den wenigen Monaten seiner Tätigkeit als Sekretar, 
während der er den Londoner Deutschen so viele Unannehmlichkeiten verursachte, daß 
sie es für besser hielten, ihn aus ihrem Verem zu entfernen, wurde durch die berüchtigte 
Macdonald-Affäre (für manche sogar die Zerffi-Affäre) ein Ende bereitet. 

Der britische Kapitän Macdonald wurde im September 1860 in Bonn vor Gericht ge­
stellt und angeklagt, weil er sich den örtlichen Behörden 'widersetzt haben soll. Der Pro­
zeß, den man gegen einen britischen Staatsbürger in Deutschland eingeleitet hatte, kam 
der englischen Regierung gelegen; sie nützte den Anlaß aus und begann eine heftige 
Kampagne gegen Preußen. Die Affäre, die einen Sturm von Emotionen auslöste, traf 
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selbstverstiindllch auch die Londoner Deutschen äußerst empfindlich und vertiefte ihre 
innere Zernssenheit. Zerffi nützte die Gelegenheit aus: In Artikeln, die er für den Star 

und den GLobe schrieb, nahm er Macdonald in Schutz - wodurch er die Emotionen ge­
gen Preußen in der englischen Öffentlichkeit noch weiter entfachte und das deutsche 
Gencht lacherlich machtey6 

DIe Arukel Zerffis lösten im Londoner Deutschen Nationalverein Bestürzung und Zwi­
sngkelten aus. Fur jene, dIe den Charakter der wirklichen Tätigkeit Zerffis und seine dort 
angewendeten Arbeitsmethoden kannten, war diese bei ihm schon bewährte Destabilisie­
rungstaknk keme Uberraschung mehr. Die Deutschen wußten aber über ihren Londoner 
Sekretär mcht VIel: »Offenbare Ehrlosigkeiten oder Verrätereien« trauten sIe ihm nicht 
zu. Rudolf von Bennigsen, der Leiter des NatIOnalvereins in Deutschland, sah es eher so, 
daß Zerffi zwar wegen seines taktlosen und ungeschickten Benehmens die Rüge und die 
Entfernung aus semem Arnt als Sekretär verdient habe, aber eine direkte Ausweisung aus 
dem Verein nicht begründet sei. Er nahm an, daß Zerffi nach seiner Desavouierung dem 
Verein selbst den Rucken kehren werde und daß man sich auf diese Weise ein gewaltsa­
meres Auftreten ersparen könne. Ein solches hätte nämlich in England in Anbetracht von 
Zerffis Einsatz fur \1acdonald letzten Endes eine negative Reaktion ausgelöst. 

Mit Bennigsens eigenen Worten: »Herr Zerffi hat sich auf eine so verkehrte und takt­
lose \Veise benommen und mit seinem Artikel im >Star< und >Globe< ein solches Aerger­
n1S gegeben, daß es fur den Nationalverein geraten erscheint, ein solches Mitglied mit 
guter .\lamer loszuwerden. Dagegen scheint mir kein genügender Grund vorhanden, ihr! 
auszustoßen; zu einem solchen Schritte halte ich den Vorstand auch gar nicht kompe­
tent. Ich würde mich dazu höchstens in Fällen berechtigt halten, wo offenbare Ehrlosig­
keiten oder Verrätereien vorliegen, wo wir also nicht allein in der Sache auf die allge­
meine Zustunmung des Vereins wegen einer außerordentlichen Maßregel gegen ein 
infames Subjekt rechnen dürfen, sondern wo auch in dem allgemeinen Gefühl sittlicher 
Entrüstung über offenbare Gemeinheiten eine nähere Prüfung unsrer Zustandigkeit ver­
schmäht wird. Die Londoner müssen die Sache vielmehr selbst in Ordnung bringen . 
.\leiner Ansicht nach durch eine entschiedene Mißbilligung der Artikel des Herrn Zerffi 
m der nächsten VersarrunJung der dortigen Mitglieder und durch die Wahl eines andern 
Sekretiirs für das Bureau an seiner Stelle. Eine solche öffentliche Desavouierung seiner 
Auffassung und seines Auftretens in dem Macdonald-Handel wird ohne Zweifel das Aus­
scheiden des Herrn Zerffi zur Folge haben. Darüber, daß Herr Zerffi gröbliche Irrtümer 
über die deutschen Liberalen in der englischen Presse verbreitet, einen großen Teil der 
deutschen Presse schmählich verleumdet und einen merkwürdig verkehrten Weg einge­
schlagen hat, uns bei den Engländern in Achtung zu setzen oder Englands politische 
Freundschaft zu erschmeicheln, kann der Vorstand sich sehr deutlich aussprechen, ohne 
zu der Konklusion zu kommen, einen solchen Kauz auszustoßen.«r7 

Bis aber Bennigsens Meinung in bezug aufZerffi offiziell in England eintraf, hatte sich 
die dortige Lage von \\.'oche zu \-\foche verschlirrunert. Marx war noch am 19. Juni so un-
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terrichtet, daß sich nicht nur Zerffi, sondern auch Kinkel auf MacdonaIds Seite stellte 
und daß es deshalb wegen seines Verhaltens während des Prozesses auch zu seiner Amts­
enthebung kommen könne. Marx war der Ansicht, daß sich beide fur den verhafteten bri­
tischen Kapitän eingesetzt hätten, weil sie um ihre Position rn England furchteten. Laut 
\larx tat Kinkel alles, um das Vertrauen der deutschen Kaufleute der Londoner City zu 
bewahren, was die einzige Grundlage seines politischen Ansehens war. Ansonsten störte 
es Kinkel besonders, daß von allen Seiten zu hören war: »Das Volk und \larx hätten 
doch recht gegen ihn gehabt.« Hinter der ganzen Gescluchte vermutete er die »Bande« 
(Schwefelbande) von \larx, und Marx bemerkte zu Engels: »Ist es nicht schön, daß wir, 
die keinen Finger ruhren, von unseren Feinden mit so mytischer >Tatkraft< ausgestattet 
werden ?«1-8 

Kinkel und Zerffi schraken vor kerner List zurück, um ihre PosItion gegen die des Prä­
sidenten des Vereins, Heintzmann, und die von ihm angeführte Opposition zu verstär­
ken. Hinter dem Rücken der anderen nefen sie ihre eigenen Leute am 15. Juni zusam­
men und faßten -laut eines Berichtes von .\1arx - unter dem Vorsitz von Kinkel und mit 
Zerffi als Sekretär Beschlüsse, dIe fur sie selbst von VorteIl waren. Die Opposition hielt 
einige Tage später unter dem Vorsitz Heintzmanns eine »Gegensitzung«, in der sie - als 
ob sie von den Kinkel-Zerffi-Beschlussen nichts gewußt hätten - bekarmtgaben, erst nach 
dem Eintreffen der Antwort aus der Coburger Zentrale über das Schicksal von Zerffi 
(und Kinkel) zu entscheiden.r9 

Ende Juni wußten gut unterrichtete Leute in London bereits, daß Coburg den Aus­
schluß Zerffis mcht gutheißen \.\iJrde. »Daraus \.\"ird aber« - fügt Freiligrath der erhalte­
nen Information hinzu - »Heintzmarm mit seinem Anhange austreten, u[ndJ die Ande­
ren have it all thelr O\.\TI way - Kinkel Praesident &c &c &c &C.«38 Im Besitz der 
Antwort konnte es nun zum entscheidenden Zusammenstoß kommen. In seinem am 
I2. Juli an Engels geschriebenen Brief berichtet '\-1arx eingehend über den endgiiltigen 
Ausgang des »Froschmäusekrieges«. Daraus ist zu ersehen, daß Zerffis Gruppe am 6. des 
.\-Ionats eine entscheidende 0Jiederlage erlitt. Präsident Heintzmann gab die Coburger 
Entscheidung bekarmt, in welcher Bennigsen im Sinne seines bereIts zitierten Briefes den 
Ausschluß Zerffis aus der Ausschuß-.\1itgliedschaft in den Befugnisbereich der Londo­
ner Deutschen verwies und betonte, daß Ausschlüsse aus der .\1itgliedschaft des ."\'atlO­
nalverems nur vom Coburger Senat und auch von diesem nur in äußersten Fällen vorge­
nommen werden könnten. Die Sitzung endete mit einer vernichtenden ::-.Jiederlage 
KinkeIs; die weitere PräsIdentschaft Heintzmanns wurde von 133, die \Vahl Kinkels \'on 
4 Stimmen aus 300 befürwortet. 38t Kinkel war zwar indigniert, zog sich aber machtlos 
zurück, und es dürfte ihn berulugt haben, daß Co burg Zerffi schließlich aus den Reihen 
der .\1itglieder des XatlOnalverems nicht ausschloß. Am nächsten Tag, am Sonntag, be­
suchte er bereits den amtsenthobenen Sekretär und versicherte ihm, daß er mit ihm soli­
darisch sei - und setzte weitere zweieinhalb Jahre die Zusammenarbeit mit dem \\'jener 
Agenten fort)8Z 
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Vor allem aber v,llrde das familiare Beisammensein fortgesetzt. Zerffi und seine Gattin 
gehörten zu den regelmäßig am Samstagabend oder am Sonntagvormittag kommenden 
Gästen der Kinkels. Diese äußerst häufigen Besuche boten ausgezeichnete Gelegenheiten 
zu Gesprächen über das politische Leben des National-verems und der Londoner Deut­
schen. \HJ Außerdem konnte Zerffi durch Kinkel mit zahlreichen Anführern der interna­
tionalen revolutionären EmIgration in Kontakt kommen - zum Beispiel auch mit Baku­
nin, mIt dem Zerffi manchmal auch persönlich an Sonntagvormittagen bei Kinkeis 
zusammen sein konnte,l84 Kinkel schöpfte anscheinend nicht einmal dann Verdacht, als 
Zerffi um die Jahreswende von 186r auf 1862 nach \Vien reiste)85 Vielleicht urnso weni­
ger, da er auch selbst Kontakte zu Personen hatte, die aus \Vien kamen, unter ihnen auch 
zu solchen Leuten, die zu den Abendgästen von Graf Rudolf Apponyj, dem österreichi­
schen Gesandten in London gehörten, wie die WIener Professoren Eitelberger und 
I Iansbck. J8~ 

Durch Kinkel gelang es Zerffi, auch weiterhin den Kontakt zum XatlOnalverem auf­
rechtzuerhalten. ~ach dem Sieg über Heintzmann und der langwierigen \Vahl Kinkeis 
zum Präsidenten erhIelt er im September 1863 ",-jeder den Posten des Sekretärs. In dieser 
Zeit wechselten sie auch häufig Briefe: Zerffi vertrat sozusagen von Zeit zu Zeit den ab­
wesenden Kinkel in der LeItung des Vereins. Die Kopien der Bnefe Zerffis, die er im 
September und Oktober I863 an Kinkel schrieb, sind erhalten geblieben, und sie erge­
ben ein Bild sowohl über ihre gegenseitige Beziehung als auch über die Rolle Zerffis, die 
er damals Im .YatlOnalverem spIelte, sowie über seine dort verkündeten Ansichten)8~ 

In semer Eigenschaft als Sekretär erhielt Zerffi die Möglichkeit, bei den Personal- und 
Finanzfragen des Vereins mitzureden. Häufig intrigierte er gegen Heintzmann und das 
Blatt HeTmann, das damals unter den Einfluß des ehemaligen Präsidenten geriet und in 
dessen Spalten Kinkel und seine Fraktion grob angegriffen wurden.JB8 Zerffi operierte 
oft mit wohlklingenden »großdeutschen« Losungen - und versuchte inzwischen Kinkel 
\on dem Liberalismus der Habsburger und den Vorteilen, die sich aus der Zusammen­
arbeit mit ihnen ergeben könnten, zu überzeugen.l89 \Viederholt warnte er den neuen 
Präsidenten: »Fine Einheit, wie sIe FrankreIch unter einheltliche-r \Virtschaft eines Louis 
~apoleon genießt oder v,-je sie Deutschland droht, wurde die preußische \VIrtschaft mit 
ihrem militärischen und bureaukratischen Organismus stärken, was ich für sehr gefähr­
lich halte ... «J9< enter der liberalen Demagogie kommt aber immer v,-jeder zum Vor­
schem, daß er eigentlich im Interesse und im Dienst Österreichs gegen die Konzeption 
eines unter der Führung Preußens vereinten Deutschlands argumentierte und nicht seine 
eigenen Ideen, - v,-je er das für Kinkel formulierte - sein »politisches Glaubensbekennt­
nis« VOrtrug.l91 \\'ieweit sich aber sein eIgener »Liberalismus« erstreckte, zeigte sich am 
besten, als er in einem Brief \'ersuchte, Kinkel die materielle Unterstützung der polni­
schen revolutionären Bewegung auszureden. Hier tritt die konterrevolutionäre Unter­
minierungstätigkeit des österreichischen Agenten unverschleiert ans Tageslicht. Zerffi 
hütete sich, Kinkel offen überzeugen zu wollen und trug seine Ansichten als »Privatmei-
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nung« getarnt vor: » ... wollen die Polen die Revolution machen, so müssen sie auch 
hierzu die Mittel zu verschaffen imstande sein.« Zerffi schonte seine Feder nicht, um ge­
gen dIe Bestechung mittels » ... einer Geldsumme ... « im Interesse der polnischen Re­
volunon (und man kann ruhig hinzufügen: auf diese Weise zum Tachteil Österreichs), 
»die einzig und allein nur zu deutschpatriotischen Zwecken von Ihnen gesammelt wurde«, 
mit allen möglichen Argumenten zu protestieren.392 

Auch diese Periode Zerffis als Sekretär dauerte nicht länger als die vorige: Anfang De­
zember zeigten sich bereIts Sturmwolken am Horizont. Die aus dem Jahr 1861 wohlbe­
kannten kleinlichen b\;stigkeiten begannen aufs neue. Seine Gegner brachten am 6. De­
zember Anklagen »politischer atur« gegen Dr. Zerffi vor. Das Schreiben, das in 
detaillIerten Auszügen bIS zur \\'iener Presse seinen \Veg fand, war die Arbeit des für ei­
nen französischen Agenten gehaltenen Sigmund Engländers, der durch die Vermittlung 
von Hermann Beige] Zerffi direkt bel Kinkel anklagte. Die einzelnen Punkte der Anklage 
vergegenwärtigten vor allem die EreIgnIsse des gemeinsamen Parisaufenthaltes und 
machten Zerffi für die damalige Verfolgung, Einkerkerung und die polItischen Mißer­
folge Engländers verantwortlich. Dem Dokument nach stand Zerffi zu jener Zeit im 
DIenst der Panser Polizei und war gleichzeitig auch österreichischer Agent. Engländer 
erkannte, daß im Hintergrund vleler polizeilicher Anzeigen und Denunzierungen Zerffi 
stand, und brachte auch die Tatsache ans Tageslicht, daß Zerffi in London für \\'iener 
Geld Angaben über die ungarischen Emigranten sammelte. Die Schrift war offensicht­
hch eine Reaktion aufZerffis Pariser Auftritt gegen Engländer im Jahre 1852; einige Teile 
davon enthIelten nachweisbare Lügen, und das ermöglichte Zerffi offensichtlich, das 
Ganze als unbegründete Verleumdung zu behandeln und gegen Beigel wegen Ehren­
kränkung eIDen Prozeß einzuleiten.393 Die Londoner Deutschen, die an Zerffis politi­
scher Fhrenhaftigkelt zweifelten, schlugen schon einen Tag früher vor, daß er sich vor 
einem Ehrengericht gegen die Anklagen verteidigen solle, aber er brachte die Sache lie­
ber vor ein englisches Gericht. Der '\'lagistrat berief sich darauf, daß es nicht in Zerffis 
Interesse stünde, wenn die gegen ihn vorgebrachten Anklagen an die Öffentlichkeit kä­
men, und wies sein Ansuchen ab. Im Laufe der Affäre versuchte Kinkel seinen Sekretär 
und Freund weitestgehend zu unterstützen, gleichzeitig mußte er aber auch auf seinen 
eigenen Ruf achten. Sein Schreiben übergab er schließlich dem englischen Gerichtshof, 
obwohl er, sich mit einer angeblichen Erkrankung entschuldigend, der Verhandlung 
fernblieb. Anfang Januar 1864 mußte er vor der Öffentlichkeit des Nat/ona/vereins über 
die Ereignisse Rechenschaft ablegen.394 Sicher ist, daß Kinkel die ganze Zeit hindurch 
auf der Seite Zerffis stand und seine innige Beziehung zum Ehepaar Zerffi auch während 
des gesamten Prozesses aufrechterhielt.395 Man weiß darüber Bescheid, daß ihre Verbin­
dung auch noch im Herbst 1864 bestand,396 obwohl im Januar 1864 Kinkeis Aufzeich­
nungen über den ständigen Kontakt plötzlich abbrechen, und von einem Briefwechsel 
ebenfalls keine Spuren vorhanden sind. Es ist auch eine Tatsache, daß sich folgende 

achricht verbreitet hatte: Zerffi mußte wegen des Ehrenkränkungsprozesses England 
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verlassen, aber auch diese Information wird von kemem emzigen glaubwürdIgen Doku­
ment bekräftigt.l9" 

OffensIChtlich Ist jedoch, daß dIe skandalöse Angelegenheit Zerffis AuftrittSmöglich­
keIten an der Spitze des Londoner Deutschen Nat/Onalvereins ein Ende bereitete, wo der 
österreich Ische Agent in der VorbereItungsphase der Vereinigung Deutschlands mit sei­
nen bewährten Methoden gleichzeItig den Gang der Ereignisse im Interesse Wiens be­
einflußte und seine Beobachtungen über das Vorgefallene kontinuierlich weiterleitete. 
Vorläufig Ist nIcht mit Sicherheit festzustellen, ob man in Gottfried Kinkel den irrege­
führten Unschuldigen, das getäuschte Opfer Zerffis, oder im Gegenteil den bewußten 
I Ielfershelfer sehen muß, der sogar versuchte, aus dem zweifelhaften \Virken Zerffis auch 
emen eigenen poboschen utzen zu zIehen. DIe verschollenen oder vorläufig nicht auf­
findbaren Benchte Zerffis wären notwendig, um klären zu können, wer in dieser eigen­
artigen BeZIehung den anderen für seme eigenen Ziele ausnützte. Es würde nur aus die­
sen Berichten emdeutig hervorgehen, welche Informationen Wien letzten Endes durch 
die Beziehung Zerffis zu Kinkel gewann und ob Zerffi versucht hatte, durch seine Tätig­
keit im NatIonalverem Anfang der sechziger Jahre die preußisch-österreichischen Bezie­
hungen zu beeinflussen. Eines ist aber sicher: Zerffi übernahm diese Arbeit in einem ge­
f;:jhrlichen Zeitraum, in dem man bereits begonnen hatte, die Fäden der gemeinsamen 
Feindschaft gegen Osterreich zwischen den ungarischen Emigranten und der deutschen 
EinheItsbewegung zu spinnen. Zwischen dem von Bennigsen geleiteten Deutschen Natio­

naiverem und dem Kreis um General György Klapka entstanden direkte Kontakte.l98 Die 
Chronik der Jahre Im Londoner .Vat/Ollalverem zeigt, daß Zerffi damals vielleicht etwas 
unvorsichtiger als gewohnt, aber sicher nicht mit weniger »Erfolg« arbeitete. 

>Der Tod des Agenten< 

Es schemt, als hätten sich bei Zerffi, der das veränderte politische Klima des Jahrzehnts 
nach 1860 fühlte, Zeichen der Unruhe bemerkbar gemacht. Er schien auch mit seiner 
gesellschaftlichen Position unzufrieden zu sein. Seine Bewerbungen um \·erschiedene 
außerordentliche Aufgaben - solche waren die Streitschrift gegen Szemere, das Pamphlet 
über den Banknotenprozeß, die geplante Broschüre über das österreichische Finanzwe­
sen und auch seme Tätigkeit im Nationalverein - können als Zeichen dieser Unruhe ge­
deutet werden. Aber auch Zerffis Aufgabe seines Lehrberufs und sein \Nunsch, sich an 
emem Handels- oder Finanzunternehmen zu beteiligen sowie seine damit verbundenen, 
immer häufigeren Reisen nach \Vien können als ein Beweis für den Willen zur Verände­
rung betrachtet werden. 

Das erste Angebot erhielt Zerffi von dem britischen ParlamentsabgeordnetenJohn 
Orell Lever. Lever war Generalunternehmer eines großangelegten Eisenbahnprojekts, 
der die Schienen durch Ungarn bis nach Konstantinopel hätte legen sollen, um damit 
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den britischen Handel zu fördern Zerffi kam zuerst als Ubersetzer in Kontakt mit Le­
ver, dem der geschickt anmutende ~1ann, der mehrere Sprachen gut beherrschte und 
außerdem in allen betroffenen Ländern über bedeutende Ortskenntnisse verfugte, gefiel: 
In seinen Diensten stehend, wäre es Zerffis Hauptaufgabe gewesen, in Österreich, Un­
garn und in der Türkei herumzureisen.l99 

Der :\'ameJohn Orell Lever war auch m österreichischen RegierungskreIsen nicht un­
bekannt. Der bnosche Politiker besuchte 1860 zusammen mit seinem Abgeordnetenkol­
legen John Arthur Roebuck \-\Jen und schrieb em Memorandum über die österreichische 
\ \~rtschaft und dIe möglichen engbsch-österrelchischen \\.irtschaftlichen Beziehungen. 
Außenmmister Rechberg zeigte sich zwar interessiert, hIelt aber einen Vertrag nicht für 
unbedingt nötig. Die Idee der Herstellung einer direkten Dampfschiffverbindung z,\\,­
schen Tnest und London und später z'\\ischen Triest und Liverpool erregte bei der öster­
reichischen Regierung lebhaftes Interesse, und der .\linisterrat befaßte SIch 1861 \\.ieder­
holt mit den Details (17. Juru 1861, 26. Juli 1861, 3. -\ugust 1861).4"0 Es fällt jedoch auf, 
daß der österreichische .\linisterrat gerade zu diesem ZeItpunkt, am 4- März 1862, einen 
anderen Vorschlag des Abgeordneten Lever verhandelte: »Der Fianzminister referierte 
über den Antrag des englischen Parlamentsmitglieds Lever, dIe Spalten mehrerer englI­
scher Journale zur Verteidigung österreichischer Interessen zu öffuen, gegen dem, daß 
ihm ein großer lransportdampfer (die ehemalige >Hansa<) von der österreichischen Re­
gierung um den Preis von Pfund Sterling 25000 abgekauft werde.« Der \'orschlag spal­
tete die Meinungen in der Regierung stark, doch stimmten letztlich alle mit Graf Rudolf 
Appon:i, dem österreichischen Botschafter in London, überein, denn er »bestätigt den 
großen Einfluß \~ie auch die ausgedehnten \'erbindungen Levers in journalistischen und 
politischen Kreisen«. Finanzminister Dr. Ignaz Fdler von Plener fügte hinzu: »In politi­
scher Beziehung wäre es ein außerordentlicher Gewinn, wenn man durch fortgesetzten 
Einfluß auf mehrere Organe der englischen Presse einen günstigen lJ"mschwung in der 
gänzlich irregclelteten dortigen öffentlichen ~leinung hervorbringen könnte.«4~1 \\'ahr­
scheinlIch bestand Zerffis \~irklicher Auftrag hinsichtlich Orell Lever nicht vorrangig oder 
nicht ausschließlich darin, die Kontakte für die Dampfschiffahrt auszubauen, sondern in 
der Einflußnahme auf die Presseverbindungen. Österreich versuchte in den 1860er Jah­
ren kontinuierlich, dIe britische Presse zu beeinflussen, was mit Geld nicht zu erreichen 
war. »~ ach den Erfahrungen ... scheint es kaum möglich zu sein, mit pekuniären Hilfs­
mittcln ... irgendeinen Emfluß auf die \\'illensrichtung der leitenden Organe der Presse 
zu ge\nnnen; denn das \ Vort Ist >we would not comrni t us< ... «4'" 

Ende April 1862 schickte Zerffi eine kurze Beschreibung des ihm gestellten Angebotes 
gemeinsam mit einem Privatbrief an seinen \\Jener Verrnittlungsmann L. E "land!. In die­
sem Brief bittet Zerffi eigentlich um eine Antwort auf die Frage, ob sich seine Beziehun­
gen zu seinen Arbeitgebern verändern \~ürden, wenn er seine Lehrerstelle in London auf­
geben und den neuen Posten übernehmen würde. Er machte darauf aufmerksam, »dies 
würde ihn, als Sekretär eines englischen Parlamentsmitgliedes, in Connexionen und 
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Berührungen bringen, die von \\'jchtigkeit Im hierortigen [= \\Jener] Interesse sein dürf­
ten«. Die von Ihm verschleiert gestellte Frage lautete also folgendermaßen: \Vürde er auch 
weiterhin Geld bekommen, wenn er London verbeße, aber welterhm m den Besitz von 
wIchtigen Informaoonen gelangen würde und so seine Benchte unverändert sduckte ?-+°3 

\1andl suchte m \Vien sofort semen Vorgesetzten im Poltzelmmlstenum, Regie­
rungsrat I Ilrsch, auf, übergab ihm den Bnef Zerffis und wies darauf hin, daß er in dieser 
wIchtigen Angelegeheit auch Baron Thleny, den ehemaligen Polizeimmister, aufsuchen 
werde. Am dritten Tag wurde .\landl von Hirsch empfangen wld beauftragt, Zerffi fol­
gendes mil1:utetlen: Es stUnde ihm frei, seine Stelle zu wechseln, das wurde seme BeZIe­
hung zu \\Jen nicht berühren, » ... so lange er m dieser seiner neuen EIgenschaft in der 
Lage seyn würde, uns Dienste zu leIsten«. 

'\'iemals dürfe er aber seinen Auftraggebern Vorn'Urfe machen, er habe ihretwegen 
seme LehrersteIle verlassen müssen. »DIe Sache müßte im Gegentheile so aufgefaßt wer­
den, daß Zerffi das Sekretariat nur m semem Interesse annehme, wn uns allenfalls bessere 
DIenste leIsten zu können; nicht aber durch unseren Auftrag oder \Vunsch.«+'4 Mandl 
faßte das von Hirsch Gehörte in emem Antwortbrief zusammen, zeigte den Entwurf des 
Briefes semem Vorgesetzten, der Brief wurde im Ministeriwn kopiert und registriert, und 
nur der auf these \Veise genehnugte Text wurde dann nach London geschickt."u

; Im Brief 
Ist .\1andls 10n ausgesprochen freundschaftlich: Er duzt und neckt Zerffi sogar, mit dem 
er, \\ le dieser Brief bezeugt, seit seiner in der Türkei verbrachten Zelt als \\'iener '\1it­
telsmann in kontinuierlicher Verbindung stand. 

Der Brief besteht aus zwei Teilen: Zuerst teilt .\landl Zerffi in offizieller Form die 
Stellungnahme des Polizeinunisteriums mit, wobei er nachdruckltch darauf hinweist, daß 
das \lmlsterium keinerlei Verantwortung fur eventuelle nachteilige Auswirkungen des 
Stellungswechsels ubernahme. Da » ... Dein Verhälmis zu uns stets nur auf Deiner Er­
gebenheIt und Deiner Brauchbarkeit beruht, diese beiden Eigenschaften aber in einer 
solchen Stellung wie Du sie eben einnehmen willst, noch besser vernerthet werden kön­
nen, so bleibt Dem Verhälmis zu Uns unyerändert«. \1andl fugt hinzu, daß die Berichte, 
dIe nach der eventuellen Abreise Zerffis aus London ausfallen würden, von Frau Zerffi 
ubemommen werden könnten: » ... so wird uns Joseflne von Zeit zu Zeit über das wich­
tigste au fait halten.« 

Im zweiten Teil des Briefes wechselt \landl die Rolle. Als seine »privaten Ansichten, 
1::ohlrerstllndm pnl'atenAnsichtm« betont er, daß er clie neue Arbeitsmoglichkelt als ein \\'UTl­

derbares Glück fur Zerffi betrachte. Danut konne er seme glückliche Zukunft begründen. 
Er rät ihm aber: Er solle Sich nur »vor Demer regen Phantasie, nut der Du täglich Teues 
findest, oder erfindest ... « huten, die VIelleicht einem Mann der Feder, aber nicht dem 
Sekretär emes mtemationalen EIsenbahnunternehmens zwn Nutzen sein kann. Die ironi­
sche Bemerkung .\1andls uber Zerffi, der inuner \\ieder etwas Neues erfindet, spiegelt si­
cher auch die .\lemung des POhZellTllTIlsteriwns über den »elfngen« .\1itarbelter wider. 

Es gibt keme Spur darüber, ob Zerffi nach der Genehmigung aus \\'jen das Angebot 
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Levers angenommen hat. Offensichtlich wurde daraus nichts. Aber seit diesem Zeitpunkt 
stand er kontinuierlich in Verbindung mit jenen britischen Kapitalistenkreisen, die in 
Österreich Möglichkeiten zur Investition ihres Kapitals suchten. 1863 wurde er in ein 
Bankunternehmen einbezogen, und um diese Angelegenheit zu erledigen, fuhr er erneut 
nach WIen.4<,(j Vermutlich arbeitete er dieses Mal bereits im Auftrag eines englischen Ari­
stokraten namens Lord Fermoy, der an der Spitze eines Konsortiums die Aufstellung ei­
ner Union-Bank erwog. Die Kapitalistengruppe verkaufte später die Konzession dem 
ehemaligen Polizeiminister Baron Adolph Thierry, trat aber im letzten Augenblick von 
der Ratifizierung der Transaktion zurück. Baron Thierry hatte sich schon früher mit Pla­
nen zum Eisenbahnbau beschäftigt, und 1862 besaß er Konzessionen für den Ausbau ver­
schiedener Strecken m Ungarn.4' '7 Zu dieser Zeit waren die geplanten Eisenbahnen von 
besonderer Bedeutung, da sich der Eisenbahnbau im Habsburgerreich sehr verlangsamt 
hatte: »Die allgemeine wirtschaftliche Stagnation spiegelte sich auch deutlich in den 
Baufortschntten w-ider.« . . . In Cisleithanien kormten zw-ischen r860 und r863 »keine 
neuen Eisenbahnprojekte in Angriff genommen werden«. In Ungarn trat von r86r bis 
1866 »ein nahezu völliger Stillstand ein«.4"~ Thierry leitete in London einen Prozeß ge­
gen Fermoy ein. Ln August 1864 kam Zerffi zum dritten ;\1a1 nach \Vien, teils um Fer­
moy bei der Abwicklung des Prozesses behilflich zu sein, teils um das Polizeirninisterium 
und dadurch das Handelsministenum mit neuen Informationen über die finanzielle und 
gesellschaftliche Lage von Lord Fermoy zu versorgen. Fermoy wollte nämlich, nach dem 
vereitelten Versuch einer Bankgründung, Konzessionen zum Bau von Eisenbahnen kau­
fen . Der österrelchische Staat wollte sich vor dem Abschluß des Geschäftes Garantien 
über seme Kapitalstärke, sein gesellschaftliches Prestige und seine menschliche Beurtei­
lung in England verschaffen. Bezeichnenderweise standen dem Polizeirninisterium bei 
semen Recherchen über Fermoy drei Quellen zur Verfügung: Es bekam Informationen 
von Zerffi, vom Londoner Gesandten Rudolf Apponyi und - über einen Vermittler - von 
einem englischen Aristokraten. Zerffi, der damals der bezahlte Angestellte des Lords war, 
versuchte nur Gutes über den Sproß des alten Aristokratengeschlechts zu sagen und be­
schrieb den Lord als eine großzügige und einflußreiche Persönlichkeit. Die Angaben aus 
den anderen beiden Quellen Wldersprachen vollständig den Informationen Zerffis, was 
darauf hindeutet, daß der Agent ein Doppelspiel betneb: er erhielt Geld von Fermoy für 
eine vorteilhafte Beeinflussung \Viens, während sein Gehalt für die Beobachtung Fer­
moys von der Polizei kam. Was den Londoner Prozeß betrifft, so sollte Zerffi dessen 
Ausgang sowohl als Fermoys Marm als auch als V\'iener Agent durch die ununterbro­
chene Lieferung von Informationen beeinflussen.409 

Zum vierten Mal war Zerffi im Januar 1865 in der Hauptstadt der Monarchie. Dies­
mal wirkte er - seinem eigenen Bericht nach - wieder bei der »Ausführung großartiger 
Projekte von Seiten englischer Kapitalisten« mit. Es ist seine Überzeugung, »daß eben 
jetzt der Augenblick Englands flüssig gewordenes Kapital in Oesterreich zu investieren« 
gekommen sei, schrieb er in seinem Bericht vom 2 3. Januar 1865.410 
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All diese Zelchen, die intensive Kontaktaufnahme mit britischen Kapitalisten, die Ver­
trerung der englischen Interessen m Österreich, die sich häufenden Reisen nach Wien 
und die Wlrtschaftbche »Färbung« seiner gesamten Agententätigkeit, deuten darauf hin, 
daß Zerffi In der ersten Hälfte der sechziger Jahre bereits immer stärker versuchte so­
wohl seme gesellschaftliche als auch seine finanzielle Lage von Wien unabhängig zu ma­
chen. Er wurde ja in Wien immer kühler behandelt. Das konnte er beim Eintreffen sei­
nes Pamphlets uber Kossuths Banknotenprozeß in Wien ebenso bemerken wie bei seinen 
Reisen nach Wien. 

Zerffi rechnete lange Zeit damit, daß seine mehrjährige Agentenarbeit in Wien aner­
kannt werde. Das war aber nicht so. Sowohl an der Wende der Jahre r86r-r862 411 als 
auch In den Jahren r863 und 1864 zeigte sich, daß all seine Anstrengungen vergeblich 
waren, bClln Polizeiminister, dem Baron Mecsery, eine persönliche Audienz zu erwirken. 
Fr kam nicht einmal bis zum Ministerialrat Hirsch. Der in seiner Eitelkeit verletzte 
Agent flehte zum dritten Mal, im September r864, regelrecht um die Audienz.4" Noch 
am seihen Tag erhielt er die abweisende Antwort des Ministers in seiner Unterkunft in 
der IIabsburgergasse und gleichzeitig die Instruktion, das, was er hätte sagen wollen, zu 
Papier zu bringen und im Sekretariat des Ministers abzugeben.413 Zerffi nützte die Ge­
legenheit, um slch zu beklagen: Sein Bericht über ein neues Moment des Prozesses 
»Thlerry contra Fermoy« wurde nicht vertraulich behandelt, die Information, die nur 
von ihm stammen konnte, sickerte auf diese \Veise durch und erschien noch am selben 
Tag in der J\"euen FreIen Presse. Damit wurde er in den Augen der englischen Partei 
schwer kompromittiert, und er bat jetzt den Minister, ihn in der Zukunft vor indiskre­
tionen solcher Art zu beschützen.414 

\\lieder erhielt er sofort eine Antwort.4' 5 Der Minister gab ihm zu verstehen, daß ihn 
Zerffis Beschwerde nicht interessiere, daß er sich vor jeglichem Eingreifen verschließen 
wurde und daß er m Zukunft nichts über dieses Thema hören wolle. Er empfiehlt sei­
nem Agenten »aber die Entwicklung einer größeren u[nd) nutzbringenderen Thätigkeit 
auf Jenem Gebiethe, für welches Thre schätzbare Mitwirkung ursprünglich in Anspruch 
genommen w1Jrde«. Das waren eindeutige ""'orte. Aber daß das Ende nahe war, wurde 
ihm drei \Ionate später klar: Im Dezember wurde sein Gehalt auf die Hälfte, von 20 

Pfund auf 10 Pfund, herabgesetzt. 
Die achncht erfuhr er aus emem Brief \1andls. Er protestierte in verbittertem Ton 

und m erregter StJmmung. Sein BerIcht vom r3.Januar 1865 sagt alles über seine Ver­
gangenheit und entrllstet sich ohne Ende uber sein Schicksal. 

»\Vahrend man durch ganz Europa - ja mehr durch die ganze Christenheit Weihnach­
ten und NeUjahr feiert, während Arbeitgeber es sich zur Pflicht machen dem untergeord­
netesten Trager eine ftohe Srunde zu verschaffen, - wurden mir nach 15 Jahren Arbeit­
ohne I'Olgegangme AvISO für Arbeit, die ich \on vorhinein unter dem Eindrucke - ~ 20 (nach 
den ausdrucklichen Briefen des Hm. L. F. \landl) zu erhalten, geleistet, - nachhmein bloß 
.f IO z,u[!,eII:ndet. Ich habe aber In der Hoffnung memen normalen Gehalt zu erhalten Aus-
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lagen gemacht - habe Zeltungen pränumeriert, Zeitungen angekauft, Soirees gegeben, 
memen Beruf vernachlassigt - (denn jedes Geschäft bedarf einer ge'-\-1ssen Zelt und Zeit 
- 1st Geld) und werde nachhinein mit ~ 10 abgefertigt. Es steht meinen hohen Cmtten zu 
sich meiner Feder, memer Dienste zu bedlenen, den \Verth derselben zu taxieren. Im 
Jahre 18.f9 (.\lonat Xov.) ward lch mit dem monatlichen Gehalt \'on F 40. als Correspon­
dent angestellt, man erhöhte mir jrehL'i/lig meinen Gehalt nach 6 monatlicher Arbeit auf 
80 F und nach einem Jahre auf 250 F per mese. Seit 1850 habe ich in Constantinopel, 
.\lalta, \larseille, Paris und London diesen Gehalt (mit Ausnahme eimger kurzer Inter­
valle) bezogen - mehr noch, ich bezog unter der jetzigen Adrrurustration durch anderthalb 
Jahre sogar ~ 30. Plötzlich \\Urde mir der Gehalt auf ~ 20 reducirt; meine Ausgaben auf 
das Geschäft Vl!1711mdl!11en sich in keiner \ Velse, meme Bekanntschaften, meme Verbmdungen 
vel7neh,1en sich, doch ich '-\-1rkte freudig fur das Interesse des Staates fort - und glaube 
nicht schlechteres geleistet zu haben, als vorher. Habe ich in lrgend einer RIchtung ge­
fehlt - so glaube ich hätte mich ein einzigl!1' WInk zn die rechte Filhl1e bringen k(J1lllen. Ist aber 
das System des Ress011S ein derm1iges, ist es üblich Correspondenten nach 15 Jahren weg­
zuwerfen, oder sie zn 7llatI!17e/ll!1' i',Iisl!1'e ~'I!1"Sinken zulassen, gleichsam abSichtlich zn GeLdt'er­
legenheiten zu b1-ingen, damit sie allen Rechtgläubigen als u'a17lendes Beispiel dienen mögen, 
SIch Ja meht dazu vl'rleiten zu lassen, dem '-\lchtigsten Ressort emer Regierung ihre DIenste, 
ihre Zelt, ihr Talent zu weihen, (denn dieses Ressort ZI!1"StOl1 dIe eigenen Werkzeuge) - dann 
bleibt rrur nichts übrig, als mich dem Systeme tn Demuth zu fügen und dessen unerbittli­
che Entschlüsse über rruch ergehen zu lassen.« Zerffi setzte sein Klagen über mehrere Sei­
ten fon: Er versuchte, sich als den beseelten und treuen Fahnenträger der Interessen 
Österreichs darzustellen, der mlt Recht mit einem anderen \Veihnachtsgeschenk hätte 
rechnen können. \lit einem Seitenhieb bemerkte er, daß er das auf diese \\'else ausfal­
lende Einkommen leicht auch dadurch ersetzen könnte, indem er gegen Österreich auf­
träte, »dem Staate durch Diskreditierung« schadete; aber trotzdem verslcherte er seinem 
Auftraggeber seine weitere Treue. Als Beweis dafür geht der Klagebrief nach einiger Zelt 
in einen gewöhnlichen Bericht über, und der Verfasser versucht, seine ungebrochene Hin­
gabe durch die Kundgebung einiger aktueller pollascher :\euigkeiten zu beweiseny6 

Seme Aufregung - die auch von der manchmal sogar doppel ten e n terstreichung fast 
aller \\ichtigen \\'öner der in seinen Bericht eingegliederten Klage und vom endlosen 
"'ortschwall verraten wurde -ließ aber mcht nach. Da er nach einer \Voche noch keine 
Antwon erhalten hatte, reiste er schnell- bereIts zum vienen :\-lal seit 1861 - nach \\Jen. 
In \\Jen schrieb er seinen nächsten - und gleichzeitig letzten erhaltenen - Bericht am 
23. Januar 1865. Hier drehte er die Reihenfolge um. Er tat, als wäre er nur aus Ge­
schäftsinteressen nach \\Jen gekommen, und kam erst am Ende des Berichtes auf das 
\Vesentliche zu sprechen. Er drängte auf eine Antwon auf seinen vorigen Brief, fordene 
die rückständigen 10 Pfund vom Dezember und gleichzeitig die weitere regelmäßige 
L'berweisung des Gehalts von 20 Pfund. Er fühlte, daß seine Position uTI\\-1derruflich ins 
\Vanken geraten war und stellte sogar in Aussicht, daß er, sobald es ihm gelänge seine Si-
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tuation mit I Iilfe IrgendeInes indusmellen Unternehmens zu verbessern, seine Agenten­
aufgaben Im weiteren ohne Gegenleistung erfüllen würdeY; 

Auch darauf kam keine Antwort. Der verzweifelte Agent schrieb seine Klage nun zum 
dritten ~lal nieder. Er erbat diesmal die I-Iilfe von Baron \lecsery personllch - aber der 
PolizeiminIster nahm ihn auch jetzt nicht zur Kenntnis.4X 

Erst zwei Jahre später stellte sich heraus, ·was eigentlich vorgefallen war. In seinem 
großen Klagebrief wies Zerffi - sichtbar die \ \'orte Grillparzers zitierend - darauf hin, 
daß Jemand »von welcher Seite her weiß ich nicht - versucht hätte, einen Diener m den 
Augen seIner I Ierren zu verklelnern«.4 19 Er vermutete, daß seine Feinde hinter der Sa­
che steckten und wußte nicht (oder wenn er es wußte, dann sagte er es nicht), an wen er 
dabei denken sollte. Fme mit 6. Dezember datierte Aufzeichnung ohne Unterschrift und 
Adresse verweist auf die Person des Gegners. Das Schreiben, das unter den Agentenbe­
richten des InjomIatlOflSburoJ auftauchte, unternchtet über die -\ngelegenheiten von Leo­
pold F Mandl und benchtet In einem längeren Abschnitt auch über die Beziehung zwi­
schen Mandl und Zerffi auffolgende \\'eise:4'''' 

»Ein sicherer Zerffy soll vom hohen k. k. Polizei ;\limstenum rrut der L oerwachung 
der ungarischen Errugraoon In London betraut ge\vesen seIn. Seine Relationen wurden 
brieflich unter der Adresse :\landl's von London emgesendet, welcher dieselben unent­
siegelt an das hohe .\lmistenum zu befördern hatte. 

Die Briefe Zerffy's waren mIt emem Siegel, auf welchem Sich ein Bienenstock eingra­
Vlrt war, versehen. 

\landlließ sich dieses Siegel nachstechen (eine Manipulation, welche er auch bei an­
deren Correspondenzen angewendet haben dürfte, da er sich im BeSitze der verschie­
denartIgsten Siegel befinden soll), eröffnete die an ihn gelangenden Rapporte Zerffy's 
und beförderte sie erst nach genauer DurchSicht, \\ieder versiegelt, an Ort und Stelle. 

Der Inhalt dieser Relationen pflegte \landl nicht selten seinen Bekannten, nament­
hch Ungarn, mitzuthellen, wobei er auch den ~ahmen des Einsenders nicht geheim 
hielt, in Folge dessen die ungarische Emigration m London nur zu bald von der .\1issJOn 
lerffy's verstiindigt wurde und dessen \\lrken sonach selbstverstandlich parabsIrt \\er­
den mußte. 

Unter den von Mandl verlautbarten Bnefen Zerffy's sind insbesondere folgende zwei 
bezeichnet worden. 

Ein Schreiben ddto London, 21. October 1864 mit ~o ~2 1 bezeichnet in welchem 
:\'oozen über \'ukonch, Kmet:), .\ledniansla, Lorant, Dr. Rem) und Dios$} vorkommen, 
und ein 2· . Schreiben ddto 18 .• \larz 1865:\'0476, welches die ungarischen ),'aoonalen, 
}«macz LaJos, Grafen Forgach, Baron Va}, Ballogh, Rewesz, Kas1l1sky, Dr. Herz und Dr. 
Ra1l1er msgesamt als eine regJerungsfeindliche Gruppe bezeichnet, und auch die Cresin­
nungstüchtigkeit ~landl's bez'.\eifelt. 

Diese \'erdachtigung scheint ,\landl bestimmt zu haben, an Zerffy eine empfindliche 
Re\·anche zu üben, denn er ließ nicht lange darnach grollend \-erlauten, daß er hohen 
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Orts die Herabmmderung der monatlichen Besoldung Zerffy's von 20 Pfund auf IO 

Pfund Sterling durchgesetzt habe und weiters die gänzliche Entlaßung desselben zu er­
wirken hoffe, was später auch erfolgt sein solL« 

\\'er also bel der Geburt des Agenten die Hebamme war, war bei seinem Begräbrus 
auch anwesend. DIe Karnere hatte Jedoch auch sonst bald em Ende genommen: Zerffi 
selbst wollte seine Tätigkeit als Geheimagent beenden, und mit dem Fortschreiten der 
Ausgleichsverhandlungen und der im darauffolgenden Jahr im preußisch-österreichi­
schen Krieg erlittenen entscheidenden Xiederlage war auch \\'ien gezwungen, die Agen­
tenorgarusation alten 1}:ps umzugestalten. Xach r866 und noch mehr nach r867 verloren 
die ungarischen und deutschen Emigranten In London ihre politische Bedeutung, ihrer 
Beobachtung hätte es ohnehin nicht mehr bedurft. Auch '\lecserys \\rrrken dauerte nicht 
lange an: Im Sommer r865 zwang der :\lonarch auch Ihn abzugeben, und der zum :\1i­
rusterpräsidenten ernannte Belcredi übernahm die Leitung der PolizeiangelegenheIten. 
Auch Mandls Laufbahn erstreckte sich nicht über die Zerffis hinaus: Im Frühjahr r865 
bat auch er um seine Pensioruerung, worauf er - auf die Intervention des "Cnterbreiters, 
Polizeiminister Baron \lecseI) - die höchste, eigenhändige Genehmigung des Kaisers 
und dazu monatlich I05 Forint PenSIOn, ein Drittel seines bisherigen Lohns, erhielt. 
\landls persönlIche Gekränkthelt beschleunigte also nur das Ende der Agentenlaufbahn 

ZerffisY' 
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DIE GEBURT DES G. G. ZERFFI 

\\'cnn auch der Verlust des \\lener Brotverdienstes GUSZt1Y Zerffi wahrscheinlich nicht 
ganz unenvartet traf, brachte doch die Erschtitterung seiner gesamten EXIstenzgrund­
lage (he. otwendigkeit einer tiefgreifenden Veränderung mit sich. Der funfundvierzig­
jährige \1ann mußte sich nach neuen VerdienstmögLchkeiten, nach einem neuen Beruf 
und nach einer neuen Lebensfonn umsehen. Dies eröffnete eine neue Phase seiner an 
psychol0!i'schen und dramaoschen \\'endepunkten so reichen Laufbahn. 

Den Umstieg hatte Zerffi mit gutem Spursinn bis zu einem gewissen Grade bereits 
früher vorbereitet. In den fünfziger Jahren war er auch als Lehrer tätig, um sein Gehalt 
aus \\~en aufzubessern. Das war damals eme typische Erwerbsquelle der Emigranten in 
London, die vom Kontinent gekommen waren. Blättert man im Tagebuch jedes beliebi­
gen deut'ichen oder österreichischen Flüchtlings, so liest man in den meisten Fällen tiber 
den Beruf des Sprachlehrers. Eugen OS\vald unterrichtete Deutsch und Französisch und 
redi!i'erte deutsche Lesebücher, \1ah\ida von Meysenbug nahm eine Stelle als Erzieherin 
an, Arnold Ruge hielt Vorträge tiber die deutsche Literatur, und nicht einmal der polni­
sche Graf \\'orcell schrak yor der Tätigkeit des Sprachlehrers zuruck. t Herzen machte 
(be lrolllsche Bemerkung, daß ein Deutscher »Unterricht in \1usik, Latein und allen Li­
teraturen und Ktinsten erteile, um des täglichen Bieres willen ... « Es gab \iele, die be­
reit waren, Untemcht zu erteilen, obwohl sie das vorher nie getan hatten und auch selbst 
llle auf dlCse \\'else Unterricht genossen hatten. Der \\'ettbewerb hat die Lohne stark 
herabgedruckt. ' 

Im [beles-Roman von Johanna Kmkel erscheint an zentraler Stelle die Tätigkeit des 
Lehrers als typisches Phänomen des Londoner Emigrantendaseins: Fast alle Ihre Prota­
gonisten unterrichten, und zwar unter sehr schweren Bedingungen. Eine Stellung zu fin­
den war ein schwienges Unterfangen, der Lehrer mußte über einen ausgedehnten Be­
kanntenkreis verfugen, wenn er mit der Konkurrenz mithalten wollte. Es dauerte 
mindestens drei Jahre, bis Sich ein Lehrer einen )Jamen verschafft hatte, und die Emi­
granten hatten bald erkannt, daß man Jeden Schtiler unterrichten muß - » ... vor allem 
darf der Emigrant nicht wählerisch sein«. 

Anfangs gab auch Zerffi Privatstunden: So erfährt man zum Beispiel aus den Auf­
zeichnungen Kaszonps, daß Zerffi den Sohn eines \1Jllionärs namens Blumberg in 
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Deutsch unterrichtete.4 Bald \mrde er aber zu einem Lehrer rrut gutem Ruf und erhielt 
an zahlreichen Schulen Lehraufträge. Er unterrichtete deutsche Sprache und Literatur 
am RaJal JIedzcal College in Epsom, am Westhourne College in Bayswater, an der »Abend­
schule m der Hauptstadt« (Crosby Hall), am City ofLondon College und an der Frauen­
schule The Elms and Park House.' Dies beweist, daß ihm die Eingliederung in die engli­
sche Gesellschaft, die ansonsten eme sehr schwierige Aufgabe war, verhältnismäßig 
schnell gelungen war. Gohanna Kinkel war der \leinung, daß »ein Jahr in London hin­
sichtlich der Einbillgerung etwa emem \lonat m Deutschland gleichkomme«.6) 

Das erste aufsehenerregende Ergebnis dieses Prozesses war die Verleihung der briti­
schen Staatsbürgerschaft, auf die Zerffi bei Innenminister Sir George Grey am 4. De­
zember 1862 einen Antrag stellte, wobei er sich als zv .. eiund'>1erZlgjähriger Sprachlehrer 
und Vater von zwei Kindern bezeichnete.' Zerffi fügte hmzu, er lebe bereits seit zehn 
Jahren m England und hege auch die Absicht, sich dort dauerhaft niederzulassen. Er 
sprach in seinem Antrag den \Vunsch aus, »Bürger des Vereinigten Königreichs zu wer­
den, und auf diese \\Teise das Recht zu erlangen, in England BeSitz zu enverben und die 
Rechte und Pri\ilegien emes britischen Gntertans seine eigenen nennen zu dtlrfen«. Das 
Zeugnis über die Einbürgerung (Ceroficate of :-':aturalization), um das sich Zerffi be­
worben hat, bot keine vollwertIge Staatsbillgerschaft: Sem Besitzer \\urde zum »einge­
bürgerten britischen Staatsbürger«, dessen Reisepaß nur für eine begrenzte, vom Außen­
minister bestimmte Zeitspanne Gültigkeit besaß. (Die durch ein Parlamentsgesetz 
eingebürgerten Ausländer erhielten einen für unbegrenzte Zelt gültigen Paß.)~ Für den 
Antrag Zerffis bürgten vier bntische Staatsbürger: die Geistlichen \Villiam Poulton und 
.\laurice Da\1es, der »gentleman« Charles Freeman und der Llmnacher Peter Saphin, 
die aufgrund von »persönlicher und unrruttelbarer Bekanntschaft«, »zusammen und em­
zein, feierlich und ehrlich« aussagten, daß sie für die »Respektabilität und Loyalitat« des 
-illtragstellers bürgen würden.9 

\VeshaJb kam es zu diesem feierlichen Akt erst zu emem so spaten Zeitpunkt; Die Emi­
granten wußten doch Bescheid: » .•. man braucht nur drei Jahre m England zu wohnen, 
um das ~aturalisationszertifikat zu erhalten, die Sache kostet nicht'-iel: drei Pfund und 
acht Schllllllge, samt Reisepaß, ... das Bittgesuch muß ein Advokat machen, dem muß 
man em paar Gluneen geben ... Sie brauchen nichts anderes als drei Engländer als Zeu­
gen, die bestaogen, daß Sie seit dreJjahren fom\ahrend m England wohnten.«' Die briti­
schen Behörden erteilten oft auch dann die Staatsbürgerschaft, wenn sich das Heimatland 
des Emigranten darüber beschwerte: Sie zogen Erkundigungen über die Vergangenheit 
des _-illtragstellers ein und stellten - wenn sie diese aus ihrer Sicht für zufriedenstellend 
befunden hatten - den britischen Reisepaß aus.I! Zerffi hatte also bereits seit 1856 seine 
Einbillgerung beantragen können, aber er tat dies nicht. Die Erklärung für diesen Schritt 
im Jahre 1862 sind höchstwahrscheinlich seine unerfreulichen Erfahrungen, die er in 
\Vien gesammelt hatte, als deren Folge in ihm zum ersten \1a1 der Gedanke aufgetreten 
sein dürfte, daß seme Anerkennung »zu Hause« nicht \-on Dauer sein könnte. 
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Es gab selbstverständlich auch schon früher Anzeichen - wenngleich weruger deutlich 
- fur den \\'unsch, sich selbständig zu machen. Zerffis Frau, die elle Sängerin mit sehr 
schöner Stimme war, war mit der Tatsache konfrontiert, daß ihr der Titel einer \Viener 
IIofsangenn entzogen wurde, weil sie Sich am Londoner Gedenkkonzert für die ungari­
schen Märtyrer von r8.w beteiligt hatte. Bereits r856 begru.ßte sie in ellern deutschspra­
chigen I Iuldingungsgedicht den Geburtstag der Königin \lictoria. Il Sie veröffentlichte 
auch - Jedenfalls anonym - im Jahre I860 in einer der ersten ummern des damals neu 
gegrundeten The Cornhtll Jlagazme einen Arukel unter dem Titel »Em osterreichischer 
Angestellter«. Das kurze Schreiben ist eine giftige Satire über die österrelchischen Büro­
kraten und das ganze burokratische System. » ... Die Regierung will ... Spione und kein 
Vertrauen« - schreibt Frau Zerffi und stellt die endlose Aktenerzeugung und sämtliche 
\\Iderspruche Im entpersönlichten Beamten-Dasell an den Pranger. '3 

Im Jahre r859 anglisierte Zerffi seinen Namen. Seinen zweiten Vornamen (Ignac) 
tauschte er gegen den modischen und wohlklingenden Namen George ein und trat von 
nun an als Gustavus George, kurz als G. G. Zerffi, in London auf. Er begann den Titel 
Doktor der Philosophie zu benutzen, obwohl es überhaupt keinen Beweis gibt, daß er 
diesen auch tatsächlich erworben hätte.'4 

Dieser sich von semen österreichischen Arbeitgebern schrittweise loslösende, gleich­
zeitIg ellle neue Heimat, einen neuen amen und einen neuen Beruf wählende Zerffi 
trat also in den letzten drei Jahrzehnten seines Lebens mit einer neuen .\1aske vor die 
\\'elt: Er entpuppte sich als britischer \\'issenschaftler. 

Der »Faust«-Kommentar 

Obwohl der eigendlche und konkret erfaßbare wissenschaftliche Lebensabschnitt Zerffis 
erst nach der völlIgen Loslösung von \\'ien einsetzte, ist doch festzuhalten, daß der spä­
tere Kumthistoriker und Geschichtsschreiber seine erste philologische Produktion 
bereits in den Jahren seiner Agententätigkeit angefertigt hatte. Der Londoner Verlag 
Simpkm, \larshall and Co. gab r859 den ersten Teil von Goethes Faust II deutscher Ori­
ginalfassung mit den »kntischen und erläuternden Anmerkungen« von G. G. Zerffi. in 
englischer Sprache heraus. Diese Textausgabe war ein so großer Erfolg, daß sie im Jahre 
r862 '."on David ~utt für wert befunden wurde, einen unveränderten Nachdruck anfertI­
gen zu lassen. '5 Der Kommentator \\1dmete den Band seinem Vorgesetzten, dem Direk­
tor des \\'estbourne College, Pastor CharIes .\lackenzie, und vef\\ies damit auf den un­
mittelbaren Zusammenhang zWischen der Goethe-Ausgabe und seiner Tätigkeit als 
Deutschlehrer. Zerffi. erklärt dies auch offen in seinem kurzen Vorwort zur zweiten Auf­
lage: ».\leine Anmerkungen sind für Studenten gedacht, und es \\ird mir ein reichlicher 
Lohn sem, wenn ich sie dadurch \"on der \luhe verschone, un'."ollständige deutsche \Vör­
terbücher aufschlagen zu müssen ... «,6 
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.\1an hat es also mit einem »Handbuch« für den Schulgebrauch zu tun, das sich zum 
Ziel setzte, den Text des großen \Verkes zu erläutern und verständlich zu machen. In 
England waren dieser Faust-Ausgabe schon viele andere vorausgegangen: an die zwei 
Dutzend verschiedene englische Übersetzungen lagen damals bereits vor. Das Interesse 
an Goethes V/erk \\-urde von so bedeutenden Dichtern geweckt, \\ie P. B. Shelley, Lord 
B}TOn, S. T Coleridge, Thomas Carlyle und Sir Walter Scott. Die Geschichte der engli­
schen Faust-Rezeption in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist aber trotz alldem 
weitgehend eine Reihe von .\lanifestationen verschiedener '\1ißverständnisse und Vorur­
teile. Erst ab Mitte des Jahrhunderts und hauptsächlich durch Einflüsse aus Deutschland 
wandte sich die Faust-Interpretanon in England entschiedener einer geschichtlich-phi­
lologischen Richtung zu: Scherer und seine Schille beeinflußten in hohem .\laße die Ent­
\\ickJung der Goethe-Phllologie auf den britischen Inseln. I" 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts belebte die Erscheinung der Goethe-Biogra­
phie von G. H. Lewes im Jahre 1855 das bereits nachlassende Interesse. Lewes lenkte die 
Aufmerksamkeit auf die künstlerischen \Verte des Goetheschen \Verkes und gab der 
Faust-Kritik in England, die bisher hauptsächlich die moralisch-philosophischen Aspekte 
in den "\littelpunkt stellte, eine starke ästhetische Orientierung. IR H. S. BLurL\1, ein 
ausgezeichneter Kenner der Faust-Rezeption in England, bezeichnet die englische Faust­

Interpretation der ersten Hälfte des Jahrhunderts mit der Formel »Faust als Stoff« und 
stellt ihr das Interesse der zweiten Hälfte des Jahrhunderts arn »Faust als geistige .Macht« 
gegenüber, wobei er diese Veränderung mit der allgemeinen EnmickJung des englischen 
Denkens in \ 'erbindung brmgt.I9 »V\'ährend die ersten Jahrzehnte des vorigen Jahrhun­
derts im Zeichen der Reaktion standen, in der Hinsicht, daß die Ideen der Aufklärungs­
zeit zu \-erblassen begannen, ist seit der .\litte des Jahrhunderts eine bewußte Rückkehr 
zum Begriff des Fortschntts zu beobachten, der nun auf einer neuen, festeren \\issen­
schaftlichen Grundlage formuliert wurde als vorher. Vor allem weckte Dannns \\Terk, 
>Die Entstehung der Arten< (1859), die Englander aus ihrem dogmatischen Sicherheits­
gefühl und wurde zum Auslöser eines ausgedehnten Konflikts zwischen der TheolOgIe 
und der neueren \\'issenschaft. Diese bedeutenden geistigen Veränderungen spiegeln 
sich in der englischen Faust-Kritik wider.«2' Besonders in den sechziger Jahren reiften 
die Bedingungen zu einem \'erständnis des Faust heran, und das ging auf interessante 
\Velse Hand in Hand mit der begInnenden Akzeptanz und intellektuell führenden Rolle 
des Deutschtums. Der politische Rollenwechsel, den Deutschland in diesen Jahrzehnten 
durchführte, veränderte grundsätzlich die englische Amtüde dem Land gegenüber. »Die 
Eroberung der intellektuellen \Velt durch die Deutschen«, wie es ein zeitgenössischer 
Kritiker formulierte, setzte an die Stelle eines engen »Evangelikanismus«, der vorher bei 
der Interpretation des Faust einen zentralen Platz eingenommen hatte, eine umfassen­
dere Betrachtungsweise, die der deutschen Geisteshaltung auf den Grund gehen wollte. 2 

r 

Auch wenn die Geschichte der Faust-Rezeption in England nicht als eine Kontinuität von 
Versuchen einer souveranen Interpretation des großen \\ erkes betrachtet werden kann, 
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so illusOlert sie doch anschaulich den Prozeß der Entstehung und Erstarkung des neuen 
Weltbildes auf den Bntischen Inseln." 

Zerffis Faust-Ausgabe ist ein ausgezeichnetes Beispiel fur die typisch englischen Faust­
Kommentare im sechsten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts. Zerffi schrieb auch diese Ar­
beit im Zeichen der »Brüderlichkeit zwischen England und Deutschland«, im Vertrauen 
auf die »unl\:ersale Herrschaft der angelsächsischen Rasse«.') Anstelle seiner eigentüm­
lichen Rassentheone, die rur seine späteren Werke so charakterisusch ist, fiel der Akzent 
im Faust-Kommentar auf die weltanschaulichen Bezüge des Goethe-Werkes. 

Der Kommentator kennt und verwendet stellenweise die Arbeiten der führenden 
deutschen Goethe-Philologen der Epoche, die Faust-Erläuterungen von K Rosenkranz, 
K. G. Carus, K. F. Schubarth, Ch. H. \Veisse, H. Düntzer,]. Leutbecher und H. Th. 
Rötscher.'4 Als EInleitung des Bandes bietet Zerffi auf 25 Seiten eine Übersicht über die 
Vorgeschichte des Faust-Themas, über die Zielsetzung und Quellen des Werkes von 
Goethe bzw. über andere Bearbeitungen des Faust-Stoffes. Zerffi behauptet bereits hier 
als eine ,\rt Zusammenfassung: » ... tatsächlich, das gesamte Drama setzt sich zum Ziel 
zu zeigen: der dunkle Geist des Atheismus, das wackelnde Gerippe des ~atenalismus 
und das unfaßbare Trugbild der Übersinnlichkeit milssen sich vor den Doktrinen und der 
\usübung des wahren Glaubens in nichts auflösen.«'5 

Es ist erklärtes Ziel Zerffis, im Kommentar zum deutschen Text diese Schlußfolgerung 
schnttWeise zu beweisen. Die nahezu tausend Anmerkungen - neben den zahlreichen 
reIn sprachlich-grammauschen Erklärungen - legen tatsachlich großes Ge",-icht auf die 
Problematik der theologischen Interpretation de Dramas. Ebenso wie H. Melville, E 
.\letcalfe und andere zeltgenossische englische Faust-Interpreten urteilte auch Zerffi aus 
dem BlickwInkel eines engsurnigen Puritanismus über das dichterische \Verk und er­
kannte die auf markante \Veise weltliche Aussage des \Nerkes nicht oder wollte sie nicht 
erkennen, also - mit den \Vorten von Georg LUKA.CS - »Jene spezifische Problemstel­
lung, durch dle der >Faust< zu einem einzlgartigen \Veltgedicht wurde ... : im .\1ittel­
punkt steht ein Indlnduum dessen Erlebnisse, dessen Schicksal und Enh~-icklung zu­
gleich den Fortgang und das Geschick der ganzen Gattung darstellen sollen.«'6 

Zerffi dagegen versuchte durch seinen Faust-Kommentar der herrschenden Reli­
gionsauffassung der Epoche Genüge zu tun: Er versuchte Goethe und sein \Verk zu 
>christianisieren<, um beide rur den englischen Fvangelikal11smus akzeptabel zu machen. 
\lan kann schwerlich ein besseres Beisplel rur dleses Bestreben Zerffis finden als 10 der 
Anmerkung Nr. 784 zur »\\'alpurgisnacht«: 

»Somme (unten): 

'\'ehmt mich nm '\fehmt mich mit: 

Ich steige schon dreihundertjahr, 

Und kann den Gipfel mcht erreichen, 

Ich wäre gern bel melles Glelchen .. « 
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Zerffi stellt fest, daß »sich diese Stelle nach den römisch-katholischen Kommentaren auf 
den Protestantismus bezieht ... Wir haben aber nicht den geringsten Grund anzuneh­
men, daß Goethe, ein Kind des Protestantismus, seine eigene Religion so ungehorsam 
angegriffen hätte. Hier, wie auch an anderen Stellen, ist es sein einziges Ziel, die mäch­
tige Waffe seines Genies gegen jene Metaphysiker und Philosophen zu wenden, die ihre 
Theorien und Untersuchungen ohne religiöse Grundlagen erstellt haben.« An anderen 
Stellen geht Zerffi sogar so weit, daß er Goethes Gedicht als ein »völlig christliches 
Werk« bezeichnet." Nach H. S. BLUHM ist der Faust in der Interpretation von Zerffi 
die Glorifizierung der christlichen Religion. Zerffis Ansichten werden von diesem Spe­
zialisten der englischen Faust-Rezeption mit den schlimmsten Anschauungen der fünfzi­
ger Jahre in Beziehung gebracht. 28 

Die Auseinandersetzung mit den Ansichten Zerffis lief aber nicht nur nachträglich. 
Seine Faust-Ausgabe erhielt schon im Herbst r859 ernste und fachkundige Kritik in den 
Spalten der Saturday Revzew. 29 So meint ein anonymer Kritiker: »Dr. Zerffi scheint die 
weitschweifige Beflissenheit eines deutschen Kommentators mit dem Glaubenseifer ei­
nes englischen evangelischen Priesters zu kombinieren, und die Ergebnisse einer solchen 
Partnerschaft sind auch nicht wenig sonderbar.« Das Hauptproblem sieht der Kritiker in 
der Zerffischen Deutung der zentralen Idee des Faust. Hätte Zerffi den Prolog der Tragö­
die nicht weggelassen, sondern studiert, schreibt der anonyme Kritiker, hätte er die wahre 
Lehre des Dramas erkennen können: 

»Ein guter Mensch in seinem dunklen Drange 

Ist sich des rechten Weges wohl bewußt.« 

Der Meinung des Kritikers nach hätte der Kommentator anstelle von wohlklingenden 
Phrasen, wie »der helle Stern der Religion« und »der dunkle Geist des Atheismus«, die 
wahre Aussage des Goethe-Werkes vermitteln sollen. »Die Wahrheit ist, daß Goethe 
kein Christ war und sein Werk überhaupt keine religiöse Zielsetzung hat, zumindest in 
dem Sinne nicht, wie die Christen das Wort >Religion< verstehen: und wir warnen die 
Leser, die in die Falle von Dr. Zerffis evangelischer Erläuterung geraten, daß Goethes 
Faust nichts zu tun hat mit ... >den Wahrheiten der Bibel<.« Die Kritik in der Saturday 
Review beleuchtet auch zahlreiche Mißverständnisse in den Faust-Erläuterungen Zerffis. 
Der Kritiker beschuldigt sogar den Kommentator, er habe zwar teilweise Goethes Aus­
sage verstanden, sie aber bewußt verschv.'iegen, damit sein Buch bei dem britischen Pu­
blikum, das theologische Interpretationen gerne liest, eine günstigere Aufnahme fande) 
H. S. BLUHM weist darauf hin, daß der anonyme Kritiker damit Zerffi fast schon der 
intellektuellen Ehrlosigkeit beschuldigteY 

Jene Anschuldigung ist deshalb von Bedeutung, weil der Literaturkritiker kaum über 
den Beruf, den Zerffi damals ausübte, infomliert sein konnte und trotzdem ein morali­
sches Problem berührt, das die ganze Laufbahn dieses wankelmütigen Mannes geprägt 
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hat. \ Vie auch sell1 späteres \Verk auf viele Arten bezeugt, unterwarf sich Zerffi Jeweils 
den akmelIen Ideologischen "trömungen der Zelt und huldigte durch bedenkenlose 
(,llemahme dem Zeitgeschmack. Die »intellekmeIle Ehrlosigkeit«, die der Knnker bei 
Zerffis Interpretation des Goethe-\.Verkes feststellt, ist besonders deshalb zu beachten, 
weil in kaum anderthalb Jahrzehnten aus dem evangelischen Faust-Kommentator der eif­
rigste Fahnenträger der sich entfaltenden Bewegung der Säkularisierung werden sollte. 

DER PREDIGER DER SÄKULARISIERUNG 

»Das VIktonanische Fngland war ein christliches Land: seine Gesetze und Instimtionen 
forderten und verkundeten mit Hilfe der Gerichte, der öffentlichen .\lemung und einer 
Reihe von Glaubensgemell1schaften und Sekten den christlichen Glauben. Die ganze At­
mosphare des Lebens der "iktorianischen Mittelklasse war religiös, und die Kirchen er­
lebten ihre großen Tage der Blute und des Erfolges. Die Zeitgenossen waren sich aber 
daruber Im Klaren, daß die gesellschaftlichen Grundlagen der ReligIon wankten: auf der 
einen SCJte bedrohten lI1tellekmelle Zweifel die Basis des biblischen Christenmms, auf 
der anderen storte und provozierte bei den niedngen Schichten massenhafte Ungläubig­
keit das fromme Gewlssen.«J' In seiner ausgezeichneten Monographie uber die Anfänge 
der britischen Sakulansierungsbewegung charakterisiert Edward ROYLE auf diese 
\\'else das grundlegende mtellekmelle Dilemma der "iktorianischen Epoche. »Das stän­
dige \\'achsen des Interesses am rein \.Veltlichen« war schon in der .\litte des vorigen 
Jahrhunderts 111 Jeder gesellschaftlichen Klasse zu beobachten, obwohl sich »der Glau­
bensverlust des gebildeten Intellekts« tatsächlich erst in den siebziger und achtziger Jah­
ren des 19.Jahrhunderts vollzog. lJ 

Der allmähliche Verlust des Glaubens war das Ergebnis eines äußerst langwierigen 
und krISenhaften Prozesses. Lord Acton, der große liberale Geschichtsschreiber, sagte 
über George ElIot, \~as er auch von sIch selbst und seiner ganzen Generation mit Recht 
behaupten konnte, nämlich daß sIe »SIch Z\nschen der otwendigkelt und der Schwie­
rigkeit des Glaubens verirrt hätten«. Die auch in Ihrer Voreingenommenheit prazlse De­
finition des Kirchenhistonkers L. E. ELLIOTT-BINNS (»Die Traurigkeit der Glau­
benslosigkelt«) charakterisiert vortrefflich die \\'eltanschauung der sich von Ihrem 
Kinderglauben trennenden spatviktonalllschen Generation. H 

\1ark GIROU o\.RD analYSiert in sell1em Buch den spätviktorianIschen »Königin­
·\nna-"tll« und erschließt die sozial psychologischen .\lonvationen der immer selbstbe­
wußter und liberaler werdenden oberen .\littelklasse in England, dIe diese Schicht - be­
sonders seit den siebziger Jahren - allen Verpflichtungen, besonders den religiösen 
"'\'"ebentonen des spröden Gotizismus, gegenüberstellte. A.ber diese Sehnsucht nach 
»Suße lind Klarheit« beschränkte sich nicht ausschließlich auf die Archltekmr: Im sel­
ben Jahrzehnt erschIen ell1e lange Reihe von literanschen und \\issenschaftlichen \\'er-
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ken, die den weltanschaulichen Gesinnungswechsel förderten und gleichzeitig auch 
dessen Produkte waren. Der Zerfall des Glaubens nahm einen nahezu dramatischen 
Charakter an, und die immer stärker werdende und aus allen Richtungen angreifende 
atheistische Kritik beschleunigte den Prozeß. DIese Diskussion, die eine schwere welt­
anschauliche Krise auslöste, begann mit Darwins Buch (The Descent of."vIan, 1871), auf 
das die Arbeiten von Bagehot (Physics and Politics, 1872), Herbert Spencer (The Study of 
Sociology, 1872),]. St. i\1ill (Autobiography, 1873, Three Essays on Religion, 1874), Matthew 
Amold (Litemture and Dogma, 1873, God and the Bible, 1875), Leslie Stephen (Essays on 
Freethmking and Plainspeaking, 1873) und W Draper (History of the Confiict betu.:een Reli­
gion and SCience, 1875) in rascher Folge erschienen. Professor Tyndall hielt seinen 
berühmten Vortrag in Belfast vor den '\1itgliedern der British Association irnJahre 1874, 
und 1877 wurde das VlerkAn Analysis ofReligious Beliefvon Viscount Arnberley (dem Va­
ter von Bertrand RusselI) veröffentlicht, das bis heute als die breitenw-irksarnste Abhand­
lung in diesem Jahrzehnt betrachtet wird. Parallel zu den neuen Arbeiten der englischen 
Autoren begann man auch, berühmt gewordene philosophische \Verke von Autoren des 
Kontinents zu lesen und sogar auf englisch herauszugeben, so vor allem das Buch Der 
1ll?Ue und dI?r alte Glaube (1872) von David Friedrich Strauss, die Dzalogues et Fragments Phl­
losophiques (1876) von Ernest Renan und die Geschichte des lHaurialismus (1865, auf eng­
lisch 1877) von F. A. Lange. In der Redaktion von John Morley erschien seit 1867 das 
einflußreichste rationalistische Organ der letzten Jahrzehnte des Jahrhunderts, The Fort­
nightly Review, und 1871 schaffte man die bis dahin obligatorische Glaubensprobe an den 
alten Gniversitäten ab. All das spiegelt die Größe und die Natur des intellekruellen Auf­
ruhrs in den Kreisen der englischen Intelligenz wider, der zur Entstehung einer tiefen 
Kluft m"1schen Gläubigen und Nichtgläubigen führte. Und wenn auch die Ungläubig­
keit in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts noch nicht siegen konnte, so \vurde sie, 
mit den \Vorten von]. BRONO\VSKI, zu einer »herkömmlichen und akzeptablen 
V/ei tanschauung«. 35 

Darwinismus, Positivismus, Säkularisierung 

Neben den \Vegbereitern des viktorianischen Freidenkerturns, sozusagen in ihrem Schat­
ten, wirkten mehrere Dutzende von weniger bedeutenden rationalistischen Propagandi­
sten als Redner oder Publizisten. Thr LebenS\\-·erk zeigt deutlich, \\-.-je die führenden Ideen 
der Epoche zur tatsächlichen intellektuellen \Virkungskraft gelangten und auch die 
Denkweise der breitesten Gesellschaftsschichten zu beeinflussen begannen. Das \Velt­
bild dieser unzähligen »gemeinen Soldaten« der neuen Ideologie wurde arn stärksten von 
der spektakulären Enrn.-jcklung der Tatun,.-jssenschaften und besonders von Darwins 
1859 erschienenem großen \Verk The Origin ofSpecies (Die Entstehung der Arten) ge­
prägt. Obwohl Danvin seine Arbeit keinesfalls als atheistischen Auftritt gedacht hatte, 



DER HISTORIKER 

~It seIne auf dIe Gedanken der natürlichen Selektion und des Existenzkampfes aufge­
baute säkulare \Veltanschauung als erster WIrklich bedeutender moderner Angriff auf das 
Cbematürliche. 16 

Der matenalisosche Gedanke erhIelt Im Kampf, der sich zVl>lschen Geist und Materie 
ausbreItete, von der Geologie angefangen, uber die PhrenologJe und die Paläontologie 
bis zur ,;rheorie des stufenmaßigen Löerganges«, von zahlreIchen \.\'issenschaftszwei­
gen Lnterstützung. F.nglische KirchenhIstoriker versuchten zwar, dIe Bedeutung des 
KonflIkts zwischen \\'issenschaft und ReugJon herunterzuspIelen, aber die heutige briti­
sche GeschichtsschreIbung faßt ihren Kampf im allgememen doch als eine spezifisch 
spätviktonanische Erscheinung auf. Auch das ansteIgende Interesse an der GeschIchte 
der Erde oder an der Abstammung des :VIenschen zeIgt die wachsende Autorität der \Vis­
senschaft im England dieser Epoche. DIe Leistungen der zeitgenössischen \Vissen­
schaftIer übten eInen starken Eindruck auf den ;\Ienschen der viktorianischen Zelt aus, 
um so mehr, als manche dieser Errungenschaften In der Praxis unmittelbar angewendet 
werden konnten.!' 

»DIe \\-Issenschaft kann zum Gott werden, der an dIe Stelle Gottes treten kann«­
diese paradoxe Formel von]. BRONO\VSKI hilft, den ungeheuren ElI1fluß Damins auf 
das mmekiktonamsche Denken und besonders auf die religJösen Vorstellungen zu ver­
stehen. In seinen Fnnnerungen an seinen Vater, dIe größte Gestalt des britischen Posi­
ti\Jsmus, charakterisIerte Austin Harnson treffend das Ausmaß dieser \\'irkung, als er 
den ,,viktorianismus« in zwei Epochen eintetlte: »Vor DarwIn und nach Darwin.« Über 
den zeItgenössischen Emfluß von Damins Theone vertritt A.lvar ELLEGARD die .\oIei­
nung, daß einerseits dIe Möglichkeit jegltcher theologischen Interpretation in Gefahr ge­
raten seI und dIe In Fonn der Bibelkritik erscheinende wissenschaftliche Argumentation 
den KonflIkt sogar in die \Yelt der Theologie selbst übertrug. AndererseItS mIßlangen 
Jene \'ersuche, durch die manche die HoheItsgebiete der \.\'issenschaft und der Religion 
vonell1ander abgrenzen wollten. DIe \.\'issenschaftler drängten ihre Diskussionspartner, 
dIe Theologen, immer weiter zunIck, und die ,>Demarkationslinie« zwischen ihnen ließ 
Immer wel1lger von dem tradioonellen Emflußbereich der Theologie übrig. DIe Bibel, 
die eInst als die von Gott dlkoerte Schrift betrachtet worden war, verwandelte sich m ein 
Quellenwerk über dIe Geschichte der .\Ienschhelt, die einer Kritik bedurfte. Die Bibel­
kritik In England beh Ihre Argumente meist von den Autoren des Konnnents: DleJesus­
BIOgraphien ,on Dand Friedrich Strauss und Ernest Renan fanden schnell bnosche 
~achahmer. Der Aphorismus von RendeI HARRIS (»In der Theologie ist es ein Fehler, 
vor Da[\"\ in geboren zu sein«) gJbt dIe Kraft und die \Virkung der natur- und gesell­
schaftswIssenschaftlichen Herausforderung an dIe mittelviktorianische Theologie wider.38 

Es könnte angenommen werden, daß die verschiedenen Richtungen innerhalb des vik­
torianischen Freldenkertums einander mit Toleranz begegneten. Dies war jedoch nicht 
der Fall· Die \ Tertreter der naturwissenschaftlichen Schule begegneten den Positi\;sten 
mIt Geringschätzung, und die Positinsten betrachteten die Säkulansierungsbewegung 
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mit Mißtrauen. Bei den gelehrten Naturforschern (zu denen auch John Stuart Mill und 
Thomas Huxley zu zählen sind) rief der halbreligiöse Charakter des organisierten eng­
lischen Positivismus, »der Katholizismus ohne Christentum« - ",ie es Huxley ausdrückte 
-, Abneigung hervor. Den Freidenkern in England widersprachen die religiös anmuten­
den Predigten des Positivismus, und sie griffen deren Redner heftig an. Auch der Um­
stand, daß sich die Positivisten vor den Vertretern der naturwissenschaftlichen Schule 
genauso rigoros verschlossen und jede Art des organisierten Rationalismus als unvoll­
kommen, negativ und destruktiv beurteilten, löste deren Zorn aus.39 

Das gegenseitige Mißtrauen beruhte größtenteils auf Mißverständnissen. Auch die bri­
tische Säkularisierung wurde aus Splittern des Positivismus und der Populärwissenschaft 
aufgebaut und verkündete, daß »der Mensch nur dann gut sein könne, wenn er versuche 
seinen Mitmenschen und nicht Gott zu dienen«. Die viktorianischen Rationalisten wi­
dersetzten sich entschieden der Bigotterie und den kritiklosen Vorurteilen der Epoche, 
teilweise im Sinne der bis zu Thomas Paine zurückreichenden atheistischen Tradition. 
Das literarische Erbe dieser Tradition bestimmte die Richtung ihres Denkens, obwohl 
ihre politische Philosophie auch auf den intellektuellen Nachlaß des Owenismus, des 
Chartismus und auf Richard Carlile zurückgriff. Auf diesen Grundlagen wurde die Sä­
kularisierungsbewegung in den fünfziger Jahren aufgebaut, als GeorgeJacob Holyoake 
versuchte, die viktorianischen Freidenker unter einer Fahne zu versammeln und das ul­
traradikale Erbe den neuen Voraussetzungen der mittelviktorianischen Epoche anzupas­
sen. Edward ROYLE schreibt mit Recht über die Blüte des Freidenkerturns, die den sich 
nach Liberalismus sehnenden Flüchtlingen vom Kontinent offensichtlich willkommen 
war. Die Zielsetzungen der Säkularisierungsbewegung wurden zum ersten Mal von Ho­
lyoake formuliert: »Die hindernden Fehler anzugreifen, jede andere Spekulation zu igno­
rieren, eine philosophische Alternative zu entfalten, die von den Fesseln der Theologie 
freien, säkularen Veränderungen zu fördern.« Die Säkularisierungsbewegung verdankte 
ihren Erfolg in hohem Maße enthusiastischen Propagandisten: Charles Southwell, 
Robert Cooper, G. H. Holyoake, Charles Bradlaugh, Emma Martin, Annie Besant und 
andere bereisten das Land und hielten Vorträge. Ein Held von Mrs. Humphry Ward, die 
Titelfigur im David G1"ieve, hätte jeden von ihnen meinen können, als er über Holyoake 
und Bradlaugh folgendes sagte: »Ich liebe sie zu hören ... Sie sind viel lebendiger, als das, 
was die meisten Menschen in den Kirchen zu hören bekommen ... «4' 

Als Susan BUDD in ihrer Studie die Ursachen der Ungläubigkeit untersuchte, lenkte 
sie die Aufmerksamkeit auf einige bisher vernachlässigte Faktoren. Viele wurden durch 
ihre Stellung außerhalb der Gesellschaft, durch ihre »Randstellung« den Säkularisten zu­
getrieben, die - selbstverständlich - auch selbst eine iVlinderheit darstellten. »Eher eine 
Zelle als eine Massenbewegung«, schreibt Edward ROYLE über sie und schätzt die Zahl 
der aktiven Säkularisten etwa auf zwanzigtausend. Ihre Bedeutung stieg aber dadurch in 
einem hohen Maße an, daß sie nicht nur eine atheistische Kampagne führten, sondern 
»für ein ganzes System von Rechten agitierten«. Sie forderten politische und juristische 
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Refonnen, setzten sich in einer Kampagne für den Sozialismus ein und für die von Owen 
initiierte kooperaove Bewegung, sIe kämpften für eInen arbeitsfreien Sonntag und gegen 
die zahlreichen Schranken auf dem \Veg zur \\'issensenvelterung. Das politische Pro­
gramm der Bewegung war so verständlich erweise vor allem unter den radikaler denken­
den ArbeItern populär, und sie rekruoerte den größten Teil Ihrer Anhänger In den Indu­

striestädtenY 

Das ketzerische London 

Aus der ntersuchung der »konfessionellen Geographie« Fnglands im 19· Jahrhundert 
geht hen·or, daß auch das Ambleiben des Kirchenbesuchs und der religiöse Nonkonfor­
mismus politische und gesellschaftliche \1einungs- und Verhaltensunterschiede aus­
drücken konnten. DIe Ungläubigkeit und Konfessionslosigkeit, die in den großen Indu­
striestädten und besonders In London herrschten, konnen auch auf folgende \\'eise 
interpreoert werden: Der Anteil der Kirchenbesucher ist unter den ArbeItern wesentlich 
klciner als in allen anderen gesellschaftlichen Schichten; darüber hinaus war auch der 
Kirchenbesuch 111 dcn Städten im allgemeinen seltener als auf dem Lande. Die militante 
Gottesverneinung der Säkularisierung fand auf diese \\Teise offensichtlIch einen frucht­
baren ährboden in den Arbeiterbezirken, auch wenn man die Bewegung selbst nicht 
einfach als eine der Arbeiterklasse betrachten kann. Die Organisation und die Propa­
ganda der Bewegung stützten sich auf die Elitegruppen der Arbeiterklasse; unter den 
Londoncr Säkularisten gab es zum Beispiel in ZIemlich großer Zahl Handwerker, so 
Schuhmacher von \\Test End, die teilweise auf Handel umstellten, sowie Uhrmacher und 
\Veber aus ClerkenwellY 

In diesem »armen und zweIfelnden« London war es leicht, die kausalen Zusammen­
hänge zwischen der Unglaubigkeit und der Auflösung der gesellschaftlichen Ordnung zu 
erkennen. Dam in wurde nicht zufällig von der zeitgenössischen Kritik ermahnt, daß er 
einen ungeeigneten Zeitpunkt gewählt hatte, um »seine zoologischen Schlußfolgerun­
gen zu veröffentlichen, als der Himmel über Paris von den mordbrennenden Flammen 
der Kommun rot gefärbt wurde«. Dieses Beispiel macht es offensichtlich, warum der 
Glaubens\erlust der o\rbeiterklasse die Angst vor einer Revolution verstärkte. Die Be­
deutung der Bewegung reichte weit, was an der Anzahl der Mitglieder zu ermessen war. 
Die I Iauptstadt wurde nicht nur wegen der großen und konzentrierten Bevölkerung und 
der alten radikalen Tradition zum Zentrum der antireligiösen Bewegung, sondern auch 
Organisationsmöglichkeitcn, die Anwesenheit von Fachleuten, die bereit waren, sich an­
zuschließen, und die Bereitschaft vieler radikaler Gruppen zur Zusammenarbeit mach­
ten aus London in den letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts eine natürliche Festung 
des Freidenkertums. '\fach 1880 besuchte kaum mehr als ell1 Viertel der Bevölkerung re­
gelmäßig die Kirche (28,5 Prozent der 4.058.'"735 \1enschen), obwohl hier ein Unter-
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schied zwischen den einzelnen Bezirken festzustellen ist. Neben der London Secular So­
ciety wirkten noch sechs weitere Säkularistenvereine in den verschiedenen Stadtteilen; 
auf diese stützte sich Charles Bradlaugh 1866, als er unter der Bezeichnung National Sec­
ular Society die Landeszentrale gründete.43 

Unter den sich rasch vermehrenden Säkularistengruppen gab es viele, die von Auslän­
dern ins Leben gerufen wurden, so zum Beispiel die von Johannes Ronge gegründete 
deutsche radikale Humanistic Society und die GermanAlliance von Dr. A Stamm. Auch G. 
]. Holyoake selbst unterstützte begeistert die Sache der Flüchtlinge vom Kontinent: 
Seine Beziehungen zu Kossuth, Mazzini und Louis Blanc bildeten einen organischen Teil 
des politischen Programms der Säkularisierungsbewegung. Die britischen Radikalen un­
terstützten ihre Verbündeten vom Kontinent mit Geld und Waffen und versuchten, den 
Flüchtlingen in England Bürgerrechte zu verschaffen.44 

»Der Ton war stark individualistisch, atheistisch, malthusianisch, evolutionistisch, in­
gersollistisch, darwinistisch, herbertspencerianisch« - G. B. Shaws Spott bei der Cha­
rakterisierung der London Dialectical Society und der Zetetical Society hätte sich so ungefähr 
auch für die Beschreibung aller säkularistischen Formationen geeignet. Thre Redner tru­

gen ihre Ideen auf Massenversammlungen und in den Spalten der billigen Presse vor und 
reisten in London und auf dem Lande mit mehreren Dutzend Themen in der Tasche 
herum. Holyoake wählte zum Beispiel 22 Themen aus. Er sprach über Mazzini, die Mit­
telklasse, den Sozialismus, das Wahlrecht, über Aesop, die Logik, den Geber des Wis­
sens, Christus, Konfuzius, die Wunder, Emma Martin - also sowohl über gesellschaft­
lich-politische als auch erzieherische und theologische Fragen. Allerdings verfügte er im 
Vergleich mit anderen nur über eine geringe Zahl von Themen: Joseph Barker variierte 
mehr als fünfzig Themen.45 

Die Frage, wie man die arbeitsfreie Zeit am Sonntag nützlich verbringen könnte, war 
ein Lieblingsthema der Säkularistenredner. In seiner berühmten Debatte mit dem Geist­
lichen Brewin Grant argumentierte Holyoake auf folgende Weise für die Vv'ichtigkeit des 
Sonntags: »Wenn es notwendig ist, kann die Säkularisierungsbewegung den armen, von 
der Fabriksarbeit ermatteten Sormtagsschüler mitnehmen hinaus auf die Wiesen, in den 
Lehrsaal der Natur. Sie kann den Fluß Clyde für den Sonntagsdampfer zugänglich ma­
chen, damit der arme Weber aus Glasgow Ben Lomond am Tag des Herren bestaunen 
kann. Den Techniker kann sie an diesem Tag ins Museum, in den botanischen Garten, 
in den Kristallpalast, ja sogar auch noch ins Theater mitnehmen.« Auch der Positivist 
Frederic Harrison leitete eine Sonntagsschule, »das heißt, ich unterrichtete Männer und 
Frauen in Geschichte. Wir nahmen die Geschichte des Mittelalters durch, vom Fall 
Roms bis zu den modernen Zeiten. Es sind sehr liebenswürdige und intelligente Men­
schen, und ich habe diese Sache furchtbar gern. Alle sind Säkularisten und große Demo­
kra ten. «+6 

In der St. George's Hall, auf dem Londoner Langharn Place, wurde ebenfalls unter 
dem Namen Szmday Lectzn'e Society eine »Sonntags-Schulgesellschaft« gegründet. Der 
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Unterricht gmg fuer von ... ovember bis Mai und war in Schuljahre eingeteilt. Im allge­
memen wurden III Jedem Semester 24 Vorlesungen gehalten; die Mitglieder der Gesell­
schaft hatten eine Jahreskarte für nur ein Pfund, die »für die reservierten Plätze gültig 
war«. Aber bereltS für einen Penny konnte man beim Eintritt eine Karte kaufen, was der 
demokraoschen Auffassung der Begründer der Gesellschaft entsprach. Diese Einstellung 
wurde ubrigens auch III der offiziellen Programmerklärung festgehalten, die auf allen ge­
druckten Vorlesungen zu lesen war und nach der es das Ziel der Gesellschaft war, >>Vor­
lesungen m der Hauptstadt zu organisieren und solche auch anderswo zu fördern, über 
Naturwissenschaften, uber intellektuelle und moralische Wissenschaften, Geschichte, Li­
teratur und Kunst, nut besonderer RücksIcht auf den Fortschntt und das gesellschaftli­
che \Vohlergehen der .\1enschheit«.4' 

Viele Vorlesungen der Sunday Lecture Society sind auch im Druck erschienen, zuerst in 
der\usgabe von Thomas Scott, dann in der der Gesellschaft selbst. Scott begann Ende 
der sechziger Jahre, sich mit der Herausgabe von Pamphleten und Flugschriften zu be­
schäftigen. Das PamphletschreIben war ubrigens große .\-1ode am Ende des Jahrhunderts 

man konnte zu einem sehr niedrigen Preis über fast jedes Thema Pamphlete bekom­
men, dIe teIls durch dIe Post vertrIeben, teils an Versammlungen verteilt wurden. Der 
TheIst Scott verfaßte ellle englische Lebensbeschreibung Jesu und arbeitete öfters - trotz 
seiner Kritik an den »Bibelanbetern« - mit den Theisten zusammen. Er freundete sich 
außerdem mit verschiedenen FreIdenkern an und übernahm die Herausgabe ihrer 
\Verke. DIe lange Reihe seiner säkularistisch-atheistischen beziehungsweise bibelkriti­
schen Pamphlete lassen sich in Hinsicht auf Gesamtumfang oder Qualität mit denen 
Jeder offiziellen Verlagsfirrna messen. DIe Anzahl seiner Veröffentlichungen religiösen 
oder rationalistischen Charakters überstieg die zv;eihundert, unter den Verfassern befan­
den sich liberale Geistliche ebenso wie Atheisten. Dr. John Muir, Jeremy Bentharn, E. 
VansIttart eale, F. \V ev,TIlan, der Richter T. Lumisden Strange, die Geistlichen 
Charles Voysey und James Cranbrook, CharIes Bray,]. Page Hopps und Scott selbst 
gehörten zu den häufigsten Verfassern. Die Tätigkeit von Scott war ein wichtiges Ele­
ment in jenem Prozeß, der »die gebildete englische Öffentlichkeit von der Orthodoxie 
weg und zu einem der Zweige des Rationalismus hin trieb.«48 

»Spiritismus und Gedankenübertragung« 

In dIesem intellektuellen iVlilieu begann Gusztav Zerffi, der erst vor kurzem noch den 
Faust >evangelisiert< hatte, nach einem erneuten Gesinnungswechsel seine säkularistische 
Tätigkeit. In den zehn Jahren nach I870 wurde er zu einem der typischen rationalistisch­
sakularistischen Redner und Pamphletisten seiner Zeit, dessen Tätigkeit den Charakter 
der säkularistischen Propaganda und Inhalt und Form des darin verwendeten Gedan­
kenmaterials sehr plastisch veranschaulicht. Seine Tätigkeit als Säkularist ist nicht nur 

I53 
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ein spezifisches Spiegelbild seiner an Gegensätzen so reichen PersönlichkeIt, sondern il­
lustnen auch anschaulich die konkrete Erschemungsform der eklektischen »IdeologIe« 
der Säkularisierung in der Propagandaarbeit. Zerffis Arbeiten beweisen klar, daß die Sa­
kularisierungsbewegIlllg keinesfalls versuchte, eine neue Theorie zu erarbeiten, sondern 
ihren Tätigkeitsbereich eher auf die Propagierung der vorhandenen Kennmisse, auf 
praktische Aufklärungstätigkeit beschränkte. 

Obwohl Zerffi wahrscheinlich der orgaruslenen SäkularisierungsbewegIlllg fernblieb, 
hielt er regelmäßig Vorträge in der Szmday Lecture SOCJety, und auf diese \\'eise sind seine 
Vorlesungen auch erschIenen, zuerst bei Scott, dann wurden sie von der Sllnday Lecture 

Somty herausgegeben. Seine Vorlesungen unter den Titeln »~amrerscheinungen und 
deren \\'irkung auf verschiedene GlaubensS)'steme«, »Der Ursprung des Teufels sowie 
seine abstrakte und konkrete :\amr«, »Träume und Geister« gab Scott heraus, aber 
große Aufmerksamkeit erweckte er daffilt nicht. In den sIebziger Jahren erschien beim 
Hardwicke-Verlag sogar in drei aufeinanderfolgenden Auflagen ein kleiner Band von 
ihm. Spintllali.mz and Ammal.Hagnetmn. A Treatise on Dreams, Seamd Sight, Somnambll­

lmn, Jlagnetzc Sleep, Spzntual,Hanifestations, Hallllcmatums, and Spect17l1 Visums (Spiritismus 
und Gedankenübertragung. Abhandlung über Träume, Telepathie, Schlaf ... ;andel, hyp­
nonschen Schlaf, Geisterbeschwörung, Halluzination und Gespenstervisionen) - heißt 
der amblZlöse Titel des Traktats.49 Der Band war eine unmittelbare Reaknon auf die 
\Viederbelebung des Spmtismus Im ffilttelviktorianischen London, der von der Sensa­
nonsjägerei angefangen biS zur ernsten ",issenschaftlichen L'ntersuchung und zum auf­
richtigen religIösen Glauben die verschiedensten Formen annahm. Die Emigranten vom 
Kontinent lernten bereits Anfang der fünfziger Jahre dIese übersinnlichen Erscheinun­
gen kennen. \\'ahrscheinlich verkehne auch Zerffi in jenen Londoner Salons, in denen 
sich bald nach den medergeschlagenen Revolutionen Flüchtlinge und ihre Gastgeber, 
Verfolgte und Agenten, Revolutionäre und Liberale mit Tischrücken und Geisterbe­
schwörung beschäftigten.>' Auch m ungarn war das dIe .\lode. »Es war sogar mehr, als 
eine .\-lode; es war eine ReligIon, auch ich selbst gehöne zu ihren Gläubigen, ja zu ihren 
Propheten« - schrieb der Schriftsteller .\lor Jokai. »Ich war achtundzwanzig Jahre alt, 
mehr Kind als \lann. Und wir schrieben das Jahr 1853. Versteht ihr, was das bedeutete? 
... \\'ir rissen uns darum, daß \\ir an etwas glauben konnten.« Liszl6 Arany beschäftigte 
sich damit als Kind in )Jagyk6rös, und Gabor EgresS)' »unterhielt« SIch auf diese \\'eise 
ffilt Pet6fi und fragte den Dichter über die Umstände seines Todes aus.>' 

Die Neubelebung des Spiritismus war ein charakterisnsches )Jebenprodukt der sich 
ausbreitenden weltanschaulichen L"nsicherheit und des Zweifels, denn der GlaubenS\'er­
fall fördene mcht nur die Entstehung rationalistischer Richtungen, sondern auch aber­
gläubische Irrvorstellungen. Der Spiritismus erkämpfte sich eine neue Popularität in den 
\'ereimgten Staaten. Von hier gelangte er allmählich nach England, wo eine gemsse 
\1rs. Jencken imJahre 1874 versuchte, eine landesweite Organisation mit dem Namen 
BntJsh NatIOnal Associatioll 01 Splritualzsts ins Leben zu rufen. Die Londoner Spiritisten 
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fanden ihr I leim schließlich doch I1lcht in dieser OrgaI1lsation, sondern im »Spmtisti­
~chen Instltut« von I Ieml Bums. Sogar bekannte Persönlichkeiten wIe HaITiet Beecher 
Stowe und George Fliot, die populärsten Schriftstellennnen der Fpoche, oder -\lfred 
\\'alhce, der namhafte \\~ssenschaftJer, ließen sich zum Studium des Spmusmus verlei­
ten. Die ntersuchungen über den Spmtismus, die mIt dem Anspruch der »\\'issen­
schaftllchkelt« aufrraten, wurden als Psychlc Research bezeichnet, deren Zentren dIe 
Chorth Gwld (»Gespenster-GIlde«) m Cambndge und die 1852 gegrundete PSYc/JlC Re­
search SOClCt)' \~aren. Sogar dIe neu gegriindete spiritistische Gesellschaft unterstützte 
dIese \rt der »Forschung« und verpflichtete sich, jeden Betrüger anzuprangernY 

Zerffi stellte SIch nicht eme solche »Forschung« zum Ziel. Sein Büchlem betont stets 
den \nspruch der wissenschaftlichen Annäherung an das Thema und verkundet die 
Durchschaubarkelt der \\'elt. »Bis in dIe jüngste Zelt hat man in England die Psycholo­
t,rie, die Uni\'ersalgeschlchte und dIe \nthropologie vernachlässIgt. DIe aggressive Arbeit 
von Bolingbroke >Bnefe über das Studium und den Nutzen der Geschichte< (1788) er­
schreckte dIe faulen \loralisten und \letaphyslker so sehr, daß sIe es für ihre Pflicht hiel­
ten, jede An von Cntersuchung zu verhindern, welche die Natur und den Geist des 
Menschen erforscht hätte. Das Ist dIe wichugste Grsache dafür, daß wir dIese \\~ssen­
schaften vernachl,issigt haben, dIe m der Zukunfr den \littelpunl.1: unserer wissenschaft­
lIchen Forschungen bilden werden.« Zerffi wIes darauf hm, daß der Spintismus und die 
Cedankenubertragung »als eine Reakuon gegen dIe sich entfaltenden matenalIstischen 
und utilitaristischen 'lenden zen unserer Zelt« WIedergeboren werden, und beurteilte mit 
ironischem Nebenton alle neuentstandenen »Gespenster-Erschemungen« als Folgen je­
ner Bedrohung, welche dIe Herausforderung des Verstandes für »das KÖI1lgreich der 
,\lystenen« bedeutete. 53 

DIes heißt aber nicht, daß SIch Zerffi - gerade damals - zu einem Schüler materialisti­
scher PhIlosophen bekannt hätte' Fr stand unter dem Einfluß Kants und \~ies seine Leser 
darauf hin, daß »die obJekuve \Velt nichts anderes sei, als die Erscheinung unseres Be­
wußtseins ... «. Schopenhauer verehrte er als »emen der größten PhIlosophen des Jahr­
hunderts«, der uns zur Lösung der philosopluschen Probleme des Spiritismus geeignete 
GrundprinzIpIen bieten könne. Auch Schellings berühmtes \Verk, dIe Weltseele, beein­
flußte Ihn. Cnter den von Zerffi zItIerten -\utoren findet lllan auch zahlreiche ~aturwis­
senschaftJer. So verwertete er die damals aktuellen Forschungsergebl1lsse von D. G. KIe­
ser, J ung-StIllmg,]. H. Bennett, Ch. B. Radcliffe, ElIlOtson, Abercrombie und Plerquin. 
Es lohnt SIch hIer anzumerken, daß sich unter den von Zerffi zItierten \\'issenschaftlern 
auch solche befanden, auf die sich dreIßig Jahre später Freud m der Traumdeutung (1900) 
berief, so zum BeIspIel K. F. Burdach (Die Physiologie als Etfahrlillgru'lSsenschaft, r826-32) 
und G. I I. von Schuben (Die Symbolik des Traumes, 1814).54 

\Vie das Buch zeIgt, beschäftigte sich Zerffi hauptsächlich mit den Träwllen. Auf seme 
Grundfrage (»\ \ -as sind die Träume ?«) versuchte er eine überlegte Antwort zu geben und 
hierbei den \nspruch der \\'issenschaftJichkeit zu ,~ahren: »\\'ir können rrut Sicherheit 

ISS 
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behaupten ... , daß die Kräfte unseres organischen Lebens die \\'ahrnehmungstätigkeit 
unseres Gehirns gerade In Jenem Augenblick beeinflussen, in dem sich unsere intellek­
tuellen FähigkeIten zu Ruhe legen, und die auftauchenden Gegenstände können durch­
wegs das Gegentheil von all dem sein, was wir zuletzt mit unseren äußeren Sinnen wahr­
genommen haben.« Sein intuitives psychologisches Gespür führte ihn lange Zeit vor 
dem Beginn der modernen Forschung auf diesem GebIet zu beachtens\',:erten Resulta­
ten. Dreißigjahre vor Freud (»DIe Darstellung durch Symbole im Traume«) \\ies Zerffi 
darauf hin, daß manche unserer Traume, »besonders Jene, die wir während des tiefsten 
Schlafes sehen, symbolisch seien«. ' 

Den Spmtismus verurteilte Zerffi rrut strengen \Vorten. » ... Er ist nichts anderes, als 
em Ersatzrruttel für die Hexerei und den Dogmatismus alter Zeiten. Die Grundlage des 
Spiritismus ist der Glaube. Aber der Glaube ist nur aus einem rehgJösen Gesichtspunkt 
berechtigt, denn m seiner wissenschafthchen DefinitIon ist er nichts anderes als Umns­
senheit. DIe Dogmatiker und die Spiritisten \'erabscheuen sogar die bloße )Jennung der 
Gedankenübertragung. Alles, was diese geheimnisvollen Erscheinungen mIt der \\'ir­
kung der Xaturkrafte erklären würde, wird als C"ngläubigkeit oder ReligionslosigkeIt 
zuruckge\\iesen.« Die GedankeniJbertragung betrachtete Zerffi als eine Kraft, die den 
allgemeinen Gesetzmaßlgkeiten der Xatur entsprechend \\irkt. Zur Erklarung der \'i­
sionen führte er zahlreiche Argumente an und versuchte, die Gespenstervisionen der 
Vergangenheit und der Gegenwart auch mit Begründungen aus der vergleichenden .\1y­
thologJe und der "Gruversalgeschichte zu deuten. »Ich kann feststellen, daß solche \'iS1O­
nen in den historischen Kinderjahren der .\lenschheit \iel häufiger waren und daß SIe bei 
der Gestaltung der verschiedenen antiken ~lythen wahrscheinhch einen großen Einfluß 
ausgeübt haben. Die zahllosen .\lärchen der frühchristlichen Zeiten und des .\1ittelalters 
sind ohne Zweifel auf ahnhche \Yeise entstanden.« Sein universelles Interesse und die in­
terdisziplinare Art der Annaherung befähigten Zerffi die gegenseitigen Zusammenhänge 
zwischen verschiedenen Zeitaltern und geographischen Bereichen zu veranschaulichen: 
»~lan findet eine außerordentliche Ahnlichkeit Z\\ischen den >Gespenster-.\lärchen< der 
afnkanischen und neuseelandischen \\"tiden, der Chinesen, der Japaner, der Indianer und 
der Russen, beziehungsweise den ähnlichen Erzählungen der aufgeklärten Spiritisten in 
Frankreich, Deutschland, England und Amerika .... Die komparaove .\lythologie macht 
uns verständlIch, \\ie die Eindrücke von der äußeren ::\fatur in uns die gleichen Gefühle 
hervorrufen ... «56 

Ein Großteil der Schlußfolgerungen Zerffis scheint heute noch Gültigkeit zu besit­
zen. Der Leser \\ird besonders von der nüchternen Rationalität seiner Annäherung über­
rascht. »Xichts kann über der Natur oder ohne sie eJcistieren« - behauptete er in einem 
seiner Vortrage in der Sunday Lecture Society und bekannte sich damit eindeutig zu einem 
vernunftgesteuerten, raoonalistischen \ \TeltbildY 
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»Dogma und \Vissenschaft« 

Zerffi widmete seine »Sonntagsyorträge« fast ausnahmslos der Untersuchung yon Reli­
gion'ifragen mit dem Anspruch auf\VissenschaftlIchkeit. DIe Texte von einem Dutzend 
seiner Vorlesungen smd im Druck erhalten, aber die Zahl der während der siebziger und 
achtziger Jahre gehaltenen Vortrage war wahrscheinlich um einiges größerY FiIr ihn be­
deutete der Kampf zwischen RelIglOn und \\'issenschaft den grundlegenden ideologi­
schen Konflikt seiner Zelt. Fast m allen semen Vorträgen fand er Gelegenheit, die Prie­
sterschaft und besonders dIe katholische HIerarchie zu kritisieren. Er versuchte, den 
:\lenschen als em Produkt der Natur darzustellen und alles »Übernatürliche« auf ir­
gendeine ?\aturerschemung zuruckzuführen. Die Entstehung emes religiösen Be\~llßt­
seins wollte er geschichtlich interpreoeren. Er teilte die allgemeine Angst der Viktoria­
ner vor dem Katholizismus, obwohl er gleichzeitig gegen alle Arten des dogmatischen 
Denkens kämpfte (womit er wIederum eme t}1Jlsch viktoriarusche Frscheinung angnff). 

\llt seinen Anschauungen reagierte Zerffi auf die geistigen Strömungen seiner Zeit. 
Es ist nachweisbar, wie er das Aufkeimen von neuen Gedanken rrut Aufmerksamkeit ,"er­
folgte: er paßte sich geschIckt und auf vielfältige Art und \Velse der Ideologie des »Vtk­
toriamsmus« an, der er dann mit dem Enthusiasmus eines :\11ssionars und mit unermüd­
lichem Eifer diente. Er war mit der praxisfernen Art der theologischen Argumentation 
unzufrieden und erörterte sein gesellschaftliches Programm in einem Vortrag mit dem 
Titel »),'aturerschemungen und deren \\'irkung auf verschiedene GlaubensS}"steme«. 
»Die Sünde können wir nur vertreiben, wenn wir den Alassen bessere ),'ahrung und bes­
sere I läuser zur Verfugung stellen, wenn Wlr sie zur ReinlIchkeit erziehen, was das mrk­
liche \Vesen der Frömmigkeit Ist, wenn Wlr ihren GeIst bilden, ihren Geschmack verfei­
nern und Ihre geistigen Kräfte entwickeln.« Dies ist beinahe schon eine abgeklärte reine 
Erscheinung des \-iktoriamschen Ideals »der Fromrrugkeit und Bildung«.59 

Fr betrachtete Sich selbst als emen Freidenker oder Agnostiker. Als er r878 vor dem 
PublIkum der SUlIdllY Lecture Soaety über die Glaubensvorstellungen der Jesuiten sprach, 
konnte er, an sich selbst denkend, feststellen: »Die Reformer unserer Tage werden nicht 
mehr Protestanten, sondern Freidenker, Agnostiker, Pantheisten oder Ungläubige ge­
nannt, die Gott im Recht und in der Ordnung suchen.« Der Begriff »Jesuitismus« im 
Titel des Vortrags (»Jesuitism and the Priest in Absolution«) war vielleicht eine Anspie­
lung auf den berühmten Fssay yon Thomas Carlyle aus dem Jahre r850, die zweIte 
Hälfte des Titels zitierte aber eindeuog ein damals entstandenes und unter den engli­
schen Katholiken populäres Pamphlet, das 18~~ sogar noch im Oberhaus des Parlaments 
heftige Debatten entfachte. In seinem Antikatholizismus ging Zerffi sogar noch weiter 
als die englischen Protestanten. :\11t dem Ausdruck »Jesuitismus« wollte er eine Denk­
weise, eine geistige Verhaltensform bezeichnen, die sich seit dem r6. Jahrhundert »mit 
außerordentlicher Beständigkeit wiederholt«. Er verwendete den Ausdruck »im weite­
sten Sinne« und zählte der Reihe nach a1l jene A11ttel auf, mit denen man dIe :\lensch-
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heit geistlich gefesselt und in ihrer Entwicklung gehemmt, sie Tausende und Abertau­
sende Jahre lang in den eisernen Ketten der geistigen Sklaverei gehalten ha tte. 6< Dieser 
Gedanke beschäftigte Zerffi ständig: auch in seinem Vortrag über »Die spontane Auflö­
sung der alten Religionen« brachte er ihn zur Sprache und verkündete, daß »die christli­
che Unchristlichkeit« für eine »neue Reformation« reif sei, wobei er offensichtlich in er­
ster Linie den Katholizismus meinte. Auch hier betrat er den von den zeitgenössischen 
geistigen Strömungen eingeschlagenen Weg: die britischen antikatholischen Traditio­
nen und besonders die umfangreiche »antipäpstliche« Literatur des 19. Jahrhunderts si­
cherten diesem Gedanken schon im voraus eine positive Aufuahme.6I Als er gegen den 
Glauben und das Dogma agitierte, dachte er mit ziemlicher Sicherheit an den Katholi­
zismus. Vom Kampf zwischen »Dogma und WIssenschaft« sprechend, ging er von der 
Predigt des Erzbischofs von Canterbury aus, der selbst die ideologische Bedeutung dieses 
Konflikts aufgegriffen hatte. Zerffis Argumentation verrät den instinktiven Materialisten, 
der den Ursprung des dogmatischen Denkens in der Angst und der Unwissenheit ent­
deckt: »Das Dogma kann nur dort beginnen, wo das \Vissen endet, und kein mystisches, 
symbolisches, allegorisches, parabolisches, metaphorisches, metonymisches, hypostati­
sches und anagogisches Geschwätz kann aus dem Unvernünftigen Vernünftiges, ... aus dem 
Unsichtbaren Sichtbares, aus dem Unbekannten Bekanntes machen.« 

Zerffi beurteilte auf paradoxe V/eise in dieser Zeitspanne »das Verschweigen oder 
Zurückhalten der \Vahrheit« als die unmoralischste Sache.62 .\1it derselben Z\\Tar aufge­
klärten, aber leidenschaftlichen Überzeugung richtete er in seinem biblisch anmutenden 
Englisch In seiner Vorlesung über den Teufel Attacken gegen den Dogmatismus. »Der 
Dogmatismus schließt den ~enschen in einen Teufelskreis in der kargen Wüste der un­
fruchtbaren Spekulation ein .... Der Dogmatismus reizt zur Auseinandersetzung mit der 
Frage, ob In unseren Schulen ein bigotter Religionsunterricht norn'endig sei. Der Dog­
matismus verbrennt \Veihrauch, um unsere Sinne zu betäuben, er zündet Kerzen an, um 
unsere Blicke zu verschleIern, er vergegenwärtigt die Posen und Zeremonien vergange­
ner Zeiten, schafft Anachronismen in der \/Vissenschaft und der Kunst und unterhält die 
.\lassen mit veralteten Komödien, womit er sie vom Denken abhält. Der Dogmatismus 
hält uns von der Moral der nüchternen Vernunft fern, um uns unter dem Schleier einer 
mystischen und symbolischen Religion mit den Fesseln der Beichte, dieser Brutstelle des 
Bösen, festzubinden.« Ohne Zweifel gehörte einiges an intellektuellem '\lut dazu, 
während dieser Zeit, die das Denken in Doktrinen als Tugend verehrte, auch nur ir­
gendeine Unbeirrbarkeit anzugreifen - obwohl die viktorianische Gedankenwelt den An­
griff auf den Katholizismus im allgemeinen begrüßte.63 

\Venn auch nicht behauptet werden kann, daß Zerffi auf irgend einem der genannten 
Gebiete ein origineller Denker gewesen wäre, so hatte er doch einen klaren Kopf und ei­
nen wendigen Verstand, und er unterstützte immer die \Vissenschaft und den Anspruch 
auf Erkenntnis im allgemeinen. Auch für ihn wurde die WIssenschaft zum neuen Gott, 
und in Zusammenhang damit bezeugte auch er seine Ehre »vor dem unsterblichen Dar-
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win«. »DIe \\.'issenschaft, dIese zartliche ,-\mme der :\lenschhelt, führte uns zur \10r­
gendämmerung des besseren Verstandnisses der Natur, bIs wir in den neu esten Zeiten in 
das weIte Sonnenlicht des Gesetzes gelangt smd ... « - verkündete er, als er vor dem in 
der St. George's Hall versammelten Sonntagspublikum tiber den Teufel sprach. »Wir 
mussen dIe 'Tatsachen von den \lythen trennen, die :\1ythen müssen wIr zurückverfol­
gen bIs zu ihrem dunklen "Crsprung. \Vir müssen dIe verschIedenen Autoren verschiede­
ner Zeitalter in verschiedenen Sprachen studIeren, WIr mussen dIe unendlich vielen Va­
nanten der \lethoden und Formen des Denkens, des Sehens und des Argumentierens 
kennenlemen, wIe sie m \erschiedenen Epochen aufgrund verschiedener Einflüsse, oft 
mit völlig unterschledhcher Dialektik entstanden sind. \Vir müssen Ordnung schaffen, 
Gesetze stiften, wir brauchen Klassifizierung, Analogien und die Kennmis der Unter­
schiede, um das zu erreIchen, was dIe Wissenschaft bereits errungen hat.«64 

Das Ist Zerffis neuer Gott: die \\.'issenschaft. Seinen Kreuzzug gegen den Dogmatis­
mus führte er mit reiJglOsem Fanatismus, und dabei argumentierte er selbst gelegentlich 
dogmatisch. Seinen msunkuven \latenalismus versuchte er rrut der deutschen ideahsti­
sehen Philosophie zu veremen und suchte den Ursprung der \\.'issenschaft in »der Liebe 
zu Gott«. Auf die \Viderspruche seines Denkens muß man auch in seinen sakularisti­
schen Schriften aufmerksam werden, \\.1e diese dann auch in seinen kunstgeschichtlIchen 
und hJStonograpluschen ArbeIten ms Auge fallen werden. Trotz all seiner fachlichen und 
moralischen \längel paßte SIch aber dIeser zum aufgeklärten britischen \Vissenschaftler 
gewordene ehemalige ungarische Journalist und österreichische Agent gut den Eigen­
heiten des \'iktorianischen Denkens an, auf paradoxe \,\.Teise auch dort, wo er diese mit 
seinen Bemerkungen knuslerte. 

HINTER DEM KATHEDER DER »NATIO~AL ART TRAINING SCHOOL« 

Obwohl Zerffi bereits vor der Re\olunon in den Spalten der Honden'i seine Kunstkriti­
ken veröffentlIcht hatte, wandte er sich der Kunstgeschichte erst zwei Jahrzehnte spater 
zu. \VahrschemlIch Im Jahre 1868 wurde er Lehrer an der NatIOnal Art Traming School 
und unterrichtete hier bIS zu semem Tod im Jahre 1892 »Die Geschichte der dekorati­
ven Kunste«. Es gIbt keine genauen Angaben über die Anfänge seiner Beziehung zur 
Hochschule, man kann bloß vennuten, daß er von Gottfried KinkeI, seinem »politischen 
Kampfgefahrten« der Hochschule als Lehrer empfohlen wurde. :\lan hatte narnhch Kin­
kel, der damals schon em bekannter Kunsthistonker war, im Jahre 1861 gebeten, im 
South Kensington :\luseum Vortrage zu halten. Da er 1866 eine Einladung nach Zürich 
erhielt und Sich m der Schweiz als Professor fur Kunstgescluchte niederließ, ist es mög­
lIch, daß sein leergewordener Posten auf seinen Rat Zerffi angeboten wurde. (:\lehrere 
TagebuchemtragIillgen KinkeIs bezeugen, daß er sich bereits 1862 einige Vortrage Zerf­
fis angehört hatte, unter anderem auch den über Pompeji.)6; 
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Die NatIOnal Art Training School, diese Hochschule für bildende Kunst und Kunstge­
werbe in London, die seit 1897 den Namen Royal College of Art trägt, begann ihre Arbeit 
im Jahre 1837. Ihre Gründung verdankte sie der Arbeit und dem Bericht eines parla­
mentarischen Sonderausschusses, der kritisierte, daß »in diesem Land die Künste, von 
den höchsten Ebenen der politischen Planung angefangen bis hinab ganz bis zur nied­
rigsten Verbindung zwischen Industrie und Formgebung wenig Ermunterung erhielten«. 
Auf den Vorschlag des Ausschusses wurde 1837 die Vorgängerin der Hochschule mit der 
Bezeichnung School ofDesign (ab 1841 Central School ofDesign) eröffnet. 

Die ersten Jahrzehnte der neugegrundeten Hochschule waren von der engen, institu­
tionalisierten Verbindung zum WlrtSchafts- und Handelsleben geprägt. Dies ist teilweise 
die Erklärung dafür, warum die Ausbildungsrichtung der Schule von ihren verschiede­
nen Kritikern über einen längeren Zeitraum hinweg einmal als seelenlos, dann wieder als 
nicht praxisorientiert genug beurteilt wurde. Diese Kritik - die auch in Hinsicht auf die 
spätere Anstellung und die gesamte Tätigkeit Zerffis Aufmerksamkeit verdient - taucht 
immer wieder auf, teils in ironischer Form wie im Roman von Dickens (Hard Times, 
1854), teils in jenen Berichten, in welchen in den ersten Jahrzehnten die Arbeit der Lehr­
anstalt bewertet wurde. Ein Bericht des Sonderausschusses aus dem Jahre 1847 bean­
standete zum Beispiel, daß »die Grundprinzipien der dekorativen Künste und die Praxis 
der 1m Laufe der Ausführung anwendbaren grundlegenden Planung nicht effektiv genug 
unterrichtet [würden] «, und daß die Studenten »die Herstellungsprozesse nicht kennen­
lern[t]en, was sie befähigen würde, in der dekorativen Kunst das Anwendbare mit dem 
Praktischen zu vereinen«. Diese Vorwürfe führten dazu, daß die Hochschule noch im 
sei ben Jahr umorganisiert 'Wurde. Im Laufe dieser Neuorganisation wurde der Unterricht 
der Geschichte und der Grundprinzipien der dekorativen Kunst zum ersten Mal einge­
führt. All dies brachte anscheinend keine nennenswerten Veränderungen, zumindest 
wurde zwei Jahre später, imJahre 1849, diesbezüglich eine parlamentarische Untersu­
chung durchgeführt. Die Tatsache, daß sich das Parlament erneut mit dem Wesen der 
Hochschule beschäftigte, zeigt die \Vichtigkeit der Lehranstalt. 

\Vährend der fünfziger und sechziger Jahre gab es bedeutende Veränderungen im Le­
ben der Hochschule. Die wichtigste war der Wechsel der Oberbehörde in den Jahren 
1852-1853, worauf die Übersiedlung der Schule nach South Kensington (im Jahre 1857) 
folgte. ImJahre 1863 nahm die Hochschule den amen NationalArt Training School an, 
was die Änderungen im Lehrplan und in den Ausbildungszielen widerspiegelte. Ein we­
sentliches Merkmal der Lehranstalt war ihre Zusammenarbeit mit einer Sammlung der 
schönen Künste und des Kunstgewerbes, die heute den Namen Victoria andAlbert Mu­
seum trägt und auf das Material der Great Exhibition, der »Großen Ausstellung«, imJahre 
185 I begründet ist. Obwohl bereits im Londoner Somerset House, dem ersten Standort 
der School ofDesign, einige Säle für Museumszwecke bereitgestellt wurden, öffnete der 
tatsächliche Vorgänger des heutigen »V&A«, das Museum ofManufactures, erst am 6. Sep­
tember 1852 seine Tore, damals noch im Marlborough House, wohin einige Monate spä-
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ter auch die Hochschule übersiedelte. Sowohl die Hochschule als auch das Museum wur­
den 1857 nach South Kensington verlegt, wo sie bis zum heutigen Tag zu finden sind. 
DIe Nachbarschaft des Museums war die ganze Zeit hindurch ein wichtiges Element des 
Unterrichts, und das Studium des dort gesammelten, reichen Materials - dies geht auch 
aus Zerffis Arbeiten hervor - bot immer schon eine bedeutende Quelle der Kenntnisse 
fur Lehrer und Studenten. Der damals in London lebende Ferenc Pulszky bemerkt, daß 
der Gatte Königin Viktorias, Prinz Albert, einen großen Einfluß sowohl auf den Ausbau 
des Museums als auch auf die Ausbildungsanstalt fur Künstler ausübte. »Prinz Albert war 
... bestrebt, den Geschmack der Nation durch Zeichenschulen und durch Anschaffung 
mustergültiger Produkte der Kunstindustrie fur die Museen zu veredeln. 

Er hatte sich bei der ersten Industrieausstellung überzeugt, daß der Geschmack der 
Engländer bel ihren Industrie-Erzeugnissen dem der Franzosen nachstehe, eine Thatsa­
che, die übrigens der ganzen \Velt bekannt war .... Sehr bald erkannte auch das Parlament 
die Zweckmäßigkeit der Bestrebungen des Prinzen an, ... auf diese Weise wurde auch die 
Gründung des South-Kensington-Museums möglich, in dem besonders die italienische 
RenaIssance so reichlich vertreten ist, wie sonst nirgends, Italien ausgenommen, ... «66 

Zerffi konnte also seine Unterrichtstätigkeit bereits in South Kensington, im neuen 
Gebäude der Schule beginnen. Während seines VVirkens trug die Schule die ganze Zeit 
hIndurch denselben Namen, befand sich an demselben Ort und unter derselben Ober­
behörde. Auch diese kurzgefaßte Skizze der Geschichte der Hochschule macht klar, in 
welchem Milieu Zerffi Ende der sechziger Jahre seine kunsthistorischen Vorträge be­
gann . .\.fan beauftragte ihn nicht einfach mit dem Unterricht der Kunstgeschichte: Er 
mußte uber »die Geschichte der dekorativen Künste«, also über die der angewandten 
Künste, Vorlesungen halten. Er wurde nicht hauptberuflicher Lehrer der Hochschule, 
sondern nur Lehrbeauftragter. Als Lehrer an einer staatlichen Hochschule erscheint sein 
Name - zwar erst ab 1877, aber dann bis zu seinem Tod - im Namensverzeichnis der 
staatlIchen Beamten und Angestellten, im British Imperial Calendar. Zwischen 1881 und 
1884 wird sein Name auch als der eines Prüfungskommissärs verzeichnet, der bei den 
Schlußexamen, die fur die Erwerbung eines Diploms fur Lehrer der bildenden Künste 
notwendig waren, mitwirkte.67 

Nach dem aus dem Schuljahr 1887/88 erhalten gebliebenen Katalog hielt Zerffi späte­
stens seit dem Jahre 1883 40 Vorlesungen, und als eine Kuriosität ist festzuhalten, daß er 
fur jede Vorlesung drei Pfund und drei Schilling beziehungsweise fur die wiederholte 
ÜberarbeItung seiner Skripten ein Pfund und einen Schilling, also pro Schuljahr insgesamt 
168 Pfund erhielt. Wenn man das mit dem Jahreseinkommen des Rektors von 600 Pfund, 
dem der Lehrer der dekorativen Künste von 350 Pfund und mit dem der Zeichen- und 
Mallehrer von 75 Pfund vergleicht, kann man feststellen, daß Zerffi fur seine Vorlesungen 
ein verhältnismäßig großzügiges Honorar bekam, seine Arbeit wurde also relativ hoch ge­
wertet.68 Dem widerspricht auch jene Tatsache nicht, daß ein vertraulicher Bericht des 
Rektors der Hochschule,]ohn Sparkes, aus demjahre 1881, der Personalfragen behandelt, 
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auch Zerffis Tätigkeitsbereich kritisch bewertet: »Die Erweiterung der dekorativen Künste 
zu einem Hauptfach nur durch die Schaffung einer kombinierten Lehrer- wld Vortragen­
denstelle zu lösen [sei], wobei der Inhaber dieses Postens die Aufgabe erhalten sollte, die 
von Dr. Zerffi vertretene historische Auffassung mit den Grundprinzipien der dekorativen 
Künste zu ergänzen, unabhängig von deren historischen und strukturellen Bezügen ... « 
Der Bericht von Sparkes beurteilt darüber hinaus die Lage der Hochschule in sehr kriti­
schem Ton: Das Hauptgebäude in South Kensington beschreibt er als ein falsch geplantes, 
schwach beleuchtetes, schlecht durchlüftetes, ungeeignetes Bauwerk, und den Lehrkörper 
bewertet er als zahlenmäßig zu gering und von schwacher Qualität. Sparkes' Meinung nach 
könnten die Lehrer den gestiegenen Erfordernissen nur schwer gerecht werden. Aus dem 
Bericht geht hervor, daß im Jahre 1855 auf 230 Studenten 7 Lehrer fielen, während 1881 
die 381 Studenten immer noch von nur 8 Lehrern unterrichtet wurden. Gleichzeitig hatte 
sich auch die Zahl jener Studenten vergrößert, die ein Diplom höheren Niveaus anstreb­
ten (damit dürfte auch das Auftreten Zerffis als Prüfungkommissär zusammenhängen). Die 
Fähigkeiten einiger Lehrer werden vom Rektor als sehr gering eingeschätzt, und er schlägt 
auch in mehreren Fällen eine Pensionierung vor. In diesem Kontext bedeutet es also eine 
gewisse Anerkennung von seiten des Rektors, daß Zerffis Name in dem Bericht nur in dem 
oben erwähnten Zusammenhang erscheint.69 

Rassentheorie als Kunstgeschichte 

Zerffis Vorlesungen sind in mehreren Fassungen erhalten geblieben. Erst veröffentlichte 
er die iederschriften seiner Vorlesungen in etwas umgearbeiteter Form in den Jahr­
gangen von 1872-1876 der Zeitschrift Building News, mit insgesamt I030 Illustrationen. 
Einer Quelle nach sind die vierzig Vorlesungen bereits 1873 in einem eigenständigen 
Band unter dem Titel Notes on Porty Lectures on the HlStorieal Development 0fOrnamentai 
Art erschienen. Im Jahre 1876 gab er sein auf Basis der Vorlesungen angefertigtes Hand­
buch der Kunstgeschichte heraus: A Manual 0f the Historieal Development 0f Art. Pre-hlsto­
rie-Aneient- Classie- Early Christian. With special reference to arehitecture, sculpture, paint­
ing and ornamentation. Die Arbeit, die beim Tod des Autors von seinen Verehrern als ein 
»in weiten Kreisen bekanntes«, »populäres« Werk beschrieben wurde, gehört heute be­
reits zu den Buchraritäten. 7o »Obwohl er kein Kunstkritiker war, hatte er (Zerffi) einen 
feinen Sinn für die geschichtliche Entwicklung der dekorativen Künste (decorative de­
sign), deren Charakter und Natur er mit aufsehenerregender Klarheit und Feingefühl be­
schrieb« - schrieb die angesehene Londoner Kunstzeitschrift The Athenaeum als Worte 
des Abschieds über ihn.-! 

Zerffis Handbuch scheint, auch mit heutigen Augen betrachtet, die Beurteilung vom 
Ende des Jahrhunderts zu bekräftigen. Zerffi war kein wirklicher Wissenschaftler: Durch 
ein feines Gespür für Situationen stellte er sein angeborenes Kunstgefühl, seine weicläu-
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figen historischen Kennmisse und seine geschickte Feder gerade in den Dienst des von 
der »,\nwendung« ausgehenden Unterrichts der Kunstgeschichte. Er unterrichtete nicht 
zukunftige KunsthIstoriker, sondern Studenten des Kunstgewerbes, und sein Arbeitsplatz 
bestimmte dIe Betrachtungsweise, die Methoden und die Ziele der Annäherung an sein 
Thema. Jene außerordentllche Aufmerksamkeit, mit der er sich den Formen, Mustern, 
Farben, Geraten, dem Zubehör, den Rohstoffen, Technologien, also den technischen 
Voraussetzungen der »dekorativen Künste« zuwandte, zeigt neben dem unbestreitbaren 
Einfluß des PositivIsmus die »Auswirkung des Arbeitsplatzes« (unter anderem die Kennt­
nis und den Einfluß der grundlegenden Arbeit Gottfried Sempers).7' Er war kein for­
schender Intellektueller, sondern eher ein Systematisierer, ein Zusammenfasser: Statt 
durch Entdeckungen versuchte er durch die Gruppierung der vorhandenen Angaben 
Neues zu schaffen. Sein Handbuch der Kunstgeschichte ist trotzdem in vieler Hinsicht 
em originelles Werk, das von seiner auffällig didaktischen Annäherung an das Thema 
gepragt Ist. Es spiegelt gleichzeitig jene Bestrebungen wider, die darauf abzielten, die 
Bau-, Einnchtungs- und allgemein-industrielle Formkultur des viktorianischen Englands 
auf ein höheres Niveau zu heben und auf diese \Veise - indem man die ästhetischen Ge­
sIchtspunkte stärker in den Mittelpunkt ruckt - die Konkurrenzfähigkeit der britischen 
Produkte im In- und Ausland zu verbessern. 

Das Manual behandelt auf 334 Seiten, in II auf das Vorwort folgenden Kapitem, die 
Kunste in der Urzeit, der Antike und im Mittelalter. Bereits der Umfang der Kapitel 
druckt eine \iVertung aus: der Darstellung der griechischen Kunst werden 59 Seiten ge­
WIdmet, 37 fallen auf die friihchnstliche, 36 auf die römische und 29 auf die ägyptische 
Kultur. Der Übersicht über die Errungenschaften der »wilden«, der chinesischen, der 
mdlschen, der persischen, der assyrisch-babylonischen, der hebräischen wld der etruski­
schen Kunst kommen durchschnittlich je 15-20 Seiten zu. Sein Ziel ist - dem Vorwort 
nach - die Zusammenstellung eines auch in der Schule anwendbaren Lehrbuches, eines 
leicht überblJckbaren Gerüstes, das durch spätere Forschungen ergänzt werden soll. Ge­
plant war auch ein zweiter Band, der die Entwicklungsgeschichte der Kiinste bis zur 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts behandeln sollte, aber dieses Ziel erreichte Zerffi 
nicht mehr. So wnfaßt die Arbeit die Anfänge der Kunst einschließlich der frühchristli­
chen Zeiten, wobei sie die künstlerischen Leistungen der verschiedenen Kulturen unter 
einheltbchen Aspekten behandelt.') 

Zerffi stellt im Vorwort seines Werkes vier grundlegende Thesen auf, die seine Arbeit 
an der Hochschule und so auch das Material seines Buches bestimmt haben: »Welche 
sind die besten Methoden der Stadtarchitektur und besonders der Entwicklung der kom­
munalen C..ebäude?« »Wie kann man die Kunst der Wandornamentik, besonders die An­
fertigung von Fresken am besten fördern?« »Welchen Einfluß üben die (Kunst-)Akade­
mien auf die Kunst der ation aus?« Und schLeßlich: »Welche Auswirkungen haben die 
dekorativen Kiinste und das Kunstgewerbe (art-workmanship) auf die Gesellschaft in al­
len Details des Haushalts?« 
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Im Vorwort formuliert Zerffi die Grundprinzipien seiner Kunstbetrachtung, die aller 
\Vahrscheinlichkeit nach auch m seiner Untemchtstätigkeit zur Geltung kamen. Er be­
tont, daß »in der religiösen, gesellschaftlichen und künstlerischen Entwicklung der 
Menschheit eine geheimnisvolle und wunderbare Einheit zu beobachten [sei] ... «. »Bei 
meiner Übersicht der Vergangenhelt war ich stets bemüht, die enge Verbindung der 
künstlenschen Formen mit den allgemeinen, gesellschaftlichen, relig.ösen, intellektuel­
len und moralischen Umständen der \Oerschiedenen Völker und Epochen darzustellen. 
\lan irrt SIch, wenn man annlmmt, die Kunst seI nur eine Sache der geraden Linien oder 
\Vellenlimen, der Dreiecke, der Quadrate und Kreise, oder der ~achahmung von Blu­
men, Tieren, ~lenschen, der ~atur und ausschließlich der Natur ... Die Künstler haben 
in allen Zeitaltern in Ihren \Verken die allgemeinen Gefühle ihrer Zelt und ihrer ZeItge­
nossen widergespiegelt; jedes Blatt dieses Buches bezeugt das ... « Zerffi kritisiert die 
Kunstakademien, »welche die Unterweisung der Kunststudenten in der Umversalge­
schichte, der Kunstgeschichte, der Archäologie, der vergleichenden ~lythologie, der 
Symbolik, der Ikonographie, der wissenschaftlichen Ästhetik und der Kunstpsycholog.e 
systematisch vernachlässigen ... « . » ... Solange diese Fächer in unseren allgemeinen 
Lehranstalten nicht berücksichtigt werden, versuchen wir vergeblich mit anderen Na­
tionen zu konkurrieren, können wir auch noch so \;ele große Kunstlerpersönlichkelten 
aufweisen.« 

Schließlich faßt Zerffi im Vorwort auch seine methodologischen Prinzipien zusam­
men. »Den theoretischen \Terallgemeinerungen müssen immer Teilstudien vorausgehen. 
"'\'ur auf diese \\'eise können w;r einem allgemeinen Grundsatz entsprechend systemati­
Sieren, Parallelen ziehen oder dIe Emzelhelten ordnen.« »\\'ir brauchen Bücher über 
Kunst, in welchen wir unvoremgenommene Theorien, ästhetische Grundsätze und phi­
losophische Ideen finden, die ihren Lesern und Studenten die Fähigkeit zur Argumenta­
tion schenken können.«-4 

Das sind Grundsätze von hohem Niveau, die in mehrerer Hinsicht über die der eige­
nen Zeit hinausweisen und in einem \Torwort eine anspruchsmlle Zielsetzung darstellen. 
\Vas wurde von all dem verwirklicht? 

\Vas Zerffis \\'eltanschauung, seine »Kunstphilosophie«, betrifft, hat man es mit ei­
nem ZIemlich eklektischen Bild zu tun: Hier kann man kaum von der Originalität des Au­
tors sprechen. Zerffi fügte seinem Text keine Anmerkungen bei, seine Quellen gab er als 
Beilage zum \Verk in einer bibliographischen Zusammenfassung an. Seine einzelnen Ge­
danken und Angaben können deshalb nicht in allen Fällen eindeutig mit dem einen oder 
anderen Verfasser in Verbindung gebracht werden. Offensichtlich ist aber, daß Darwins 
Theorie über den Kampf um das Dasein, die als einer der zentralen Gedanken Im \Verk 
»Die Entstehung der Arten« zu Beginn der Unterrichtstätigkeit Zerffis, im Jahre 1859, 
an die Öffentlichkeit kam, auf seine \Veltanschauung einen außerordentlichen Einfluß 
ausübte. Im Einleitungskapitel klingt Darwws an Herbert Spencer erinnernde Theorie 
an: »Der gesamte Prozeß des Lebens um uns scheint em einziger, niemals endender 
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Kampf zu sem. Sichtbar herrschen nur die Gesetze des Zufalls und der Macht, was nicht 
fahig ist zu erobern, WIrd erobert.« Diese verhälmismäßig frühe Projizierung des Dar­
winismus auf die menschlJche Gesellschaft ist ein sehr gutes Beispiel dafür, was Georg 
LUKACS anhand von Marx als »zur Phrase gewordenen Darwinismus« bezeichnet, und 
was .\1.arx - meinem semer pnvaten Bnefe - bereits 1870 scharf verurteilt hatte : » . . . Statt 
also den >struggle for IIfe<, wie er sich geschichtlich in verschiedenen bestimmten Ge­
sellschaftsformen darstellt, zu analysieren, hat man nichts anderes zu tun, als jeden kon­
kreten Kampf m dle Phrase >struggle for life< und diese Phrase in die Malthussche >Be­
völkerungsphantasle< umzusetzen. Man muß zugeben, daß dies eine sehr einbringliche 
\1ethode - für gespreizte, pseudowissenschaftliche, hochtrabende Unwissenheit und 
Denkfaulhen ist. «75 

Bel Zerffi veremt Sich der »zur Phrase gewordene Darwinismus« mit Elementen der 
\1.Iheutheone von Hippolyte Tame, der von Darwin ebenfalls viel lernte, und besonders 
mit dessen Ansichten tiber die unterschiedhchen Rollen der Menschenrassen in der Ge­
schichte und in der Kunstgeschichte. Taines in England sehr populäre »Philosophie der 
Kunst« (Phtlosophze de I'Art, 1865) ist aller Wahrscheinlichkeit nach die Grundlage der 
ganzen kunstgeschichtlichen Auffassung Zerffis und besonders seiner Rassentheorie, die 
sich auf die unterschiedlIchen geschichtlichen Leistungen der Rassen sttltzte. -6 

Seine Arbeit beginnt mit einem »Stammbaum«, der die geschichtliche Entwicklung 
der Kunst skizziert und den Ursprung der unterschiedhchen Leistungen und Mängel der 
auf der Erde entstandenen verschiedenen Kulturen in den Eigenheiten der negroiden, 
turamschen und arischen Rasse sucht. Diese Abbildung ist eine überschau bare Skizze der 
»künstlerischen Rassentheone« Zerffis, auf die er im Laufe der Präsentation der einzel­
nen Kulturen immer wieder hinweist. Die Abbildung illustriert eigentlich das zweite Ka­
pitel des Manual und wird auch dort vom Autor erläutert. Unter dem Titel »Die Bezie­
hung der Ethnologie zur Kunst« erörtert Zerffi, daß die »Völkerkunde als Grundlage 
zum Studium der Entwicklung der Kunst« diene. Von den negroiden, turanischen und 
arischen Volksgruppen hält er die letzte, den weißen Mann, »für eine von den kosmi­
schen Kräften der Natur geschaffene Spitzenleistung ... Diese Gruppe der Menschheit 
steht an der höchsten Stufe der Zi"ilisation ... ur ihr verdanken wir die Kunst im 
eigentlichen Sinne des Wortes. Einst stand sie auf einer Stufe mit dem primitiven 
schwarzen Wilden, dann entwickelte sie sich weiter und erreichte den Erfindungsreich­
turn des gelben Mannes und heß schließlich durch ihre stufenweise, aber stets weiter­
schreitende Entwicklung beide hinter sich. Sie übertrifft diese zwei Gruppen der 
.\lenschheit nicht nur in Hinsicht auf ihre technische Fertigkeit, sondern auch in Hin­
sicht auf ihren besonderen Erfindungsreichtum und ihre Argumentationskraft sowie auf 
die krltische Urteilsfähigken und Reinheit ihres künstlerischen Geschmacks. Nur der 
weiße Mann schuf ideale Meisterwerke in der Bildhauerkunst und in der Malerei.« 
\Vährend er versucht, die einzigartigen Fähigkeiten des weißen Mannes zu beweisen, 
schreckt Zerffi auch nicht davor zurück, sich auf die Ergebnisse der in jener Zeit auch an-
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derswo üblichen Messungen der Gehirnsubstanz zu berufen. Bei der Analyse des Fron­
tispizes stellt er fest, daß die negroide Völkergruppe auf der Stufe der Wildheit stehen­
geblieben sei, daß die Gelben auf einem niedrigeren Niveau ihrer künstlerischen Ent­
wicklung halt gemacht hätten (dies versucht er dann im Kapitel über die chinesische 
Kunst eingehender darzustellen), während sich der weiße Mann »über verschiedene Pha­
sen des Auf~tiegs und des Niedergangs (was das wahre Zeichen der historischen Lebens­
fähigkeit ist) ununterbrochen weiterentwickelt [habe] ... «. Zerffi erblickt den \1aßstab 
der künstlerischen Reife des weißen \lannes darin, daß dieser fähig sei, »zwischen der 
Darstellung der '\Jatur und der Gefühle eme harn10nische Verbindung herzustellen, und 
daß er eine geheimnisvolle -\hnlichkeit zwischen seinen Gefühlen und den durch seine 
SlTIne erfaßten Erschemungen schafften wiirde] « . .\.TI diesem Punkt angelangt, greift 
Zerffi - laut Bibliographie - erneut zu einem \\hk Darwins, zu The Expression ofthe Emo­
tIOns in ,''vlan and '1nimals (»Der Ausdruck der Gemütsbewegungen bei dem Menschen 
und den Thieren«), um sich Beweise zu holen)-

Zu dieser an sich schon eklektischen Konstruktion gesellten sich sichtbar einige Ele­
mente aus der positivistischen Ent\.\~cklungstheorie Spencers, die (obwohl das Buch Pro­
gress' Lts LaU' and Cause bereits 1857 in den Spalten der TVestminster Rel'ie71: erschienen war 
und auch Damms A.ufmerksamkeit erweckte) gerade zur Entstehungszelt von Zerffis Ar­
beit in den siebzIger Jahren m den Vordergrund des Interesses rückte. Spencer, mit des­
sen Auffassung auch die Geschichtsbetrachtung des von Zerffi offenbar hochgeschätzten 
Taine in vielen Punkten Im Einklang steht, zeigte in allen Sphären des irdischen Lebens 
»die Bewegung vom Einfachen zum Zusammengesetzten« und verwies später auch auf 
»einander entgegengesetzte Prozesse, die miteinander im Kampf [stünden]«. 

Auch die geschichtsphilosophischen Ansichten Hegels beeinflußten den \"On der deut­
schen Geistesent\.\icklung ausgehenden Zerffi, wie das auch in seiner späteren historio­
graphischen TätIgkeit gut zu beobachten ist. In seiner Bibliographie verweist er auf meh­
rere Arbeiten des deutschen Philosophen, außerdem dürfte Hegels Einfluß auch über 
Taine indirekt zu ihm gelangt sein. In seinen »ethnologischen« Erörterungen vem'en­
dete er auch vereinzelte Gedanken Herders, so zwn Beispiel die Thesen der von ihm zi­
tIerten Ideen zur Geschichte der Jlenschheit.-K 

All diese hier angeführten rassentheoretischen Ausführungen Zerffis stützen sich mit 
ziemlicher Sicherheit nicht nur auf den zitierten Taine, sondern vor allem auch auf den 
von Zerffi Im Original oder in Zitaten gelesenen Gobineau. In Taines Theorie ist näm­
lich der - mit den \Norten von LUKA.CS »verschwommene und unwissenschaftliche« -
Rassenbegriff nur einer der Grundsätze, während in der 1853-1855 entstandenen Arbeit 
Gobineaus Essai SIll' l'megalzte des rafes humaines (Versuch über die Ungleichheit der \1en­
schenrassen) das rassistische Gedankengut mit jener Ausschließlichkeit zur Geltung 
kommt, die auch bei Zerffi zu beobachten ist. Für Zerffis Kennmis von Gobineaus \Verk 
spricht auch, daß sich Taines Rassen theorie wahrscheinlich von der Gobmeaus fast un­
berührt ent\.\"ickelt hat, und Zerffi sie also kaum durch die Vermittlung Taines kennen ge-
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lernt haben kann. Die Ubereinsomrnung zwischen Zerffi und Gobmeau kann in \ielen 
Punkten nachgewiesen werden, obwohl auch abweichende Züge zu finden sind. Auch 
I'..crffi postuliert die e\\1ge, metaphysische Gnglelchhelt der weIßen, gelben und schwarzen 
Rasse, der - wie das auch bei späteren Vertretern der Rassentheorie zu finden ist - je eine 
gegebene und von der betroffenen Rasse nicht zu überbietende Kulturstufe entspncht. 
Auch Zerffis Anbetung des weißen Mannes ist der Gobineaus ähnlich: »Geschichte er­
gibt sich nur aus der gegenseiogen Berührung weißer Rassen« - kann man im EsSai lesen, 
während bel Zerffi der Arier ebenfalls als der rustonsche .\1ensch und glelchzeiog als das 
SpItzenprodukt der Geschichte aufscheint. \\'ie bel Gobineau ist auch bel Zerffi das Chri­
stentum die höchste Erschemungsform der Kultur. Ein wesentlicher UnterschIed der bel­
den Gedankengänge besteht darin, daß Zerffi - von Gobmeau abweichend - njcht an die 
positive Auswirkung durch »[die] Vermjschung mit den Schwarzen« in Hmbbck auf die 
Kunste glaubt und clie Schwarzen geradezu für ungeeignet für die »Schaffung von Schön­
heIt« hält. Clelchzeitig kann man aber Zerffi eine Art Optirnjsmus hinsichtbch der Per­
spektiven der geschichtlichen Entwicklung nicht absprechen, während Gobmeau fatali­
stischen Pessimismus hegt. Trotz dieser Gnterschiede scheinen die übereinsommenden 
Zuge vorherrschend zu sem, und die Gobineau-Kritik von Georg LUKACS trifft ver­
dienter \Velse auch auf Zerffi zu. »In semer Auffassung druckt sich neben den feudalen 
Tradmonen auch der Rassenhochmut der koloniSierenden Europäer den >Farbigen< ge­
genüber aus, die als >gesduchtslos< und unzmlJslerbar gesehen werden.« Ich halte es für 
sehr wahrscheinlich, daß dIe Gedankenreihe Zerffis gerade wegen dieser »ideologischen« 
Begründung im Fngland der mmelviktoriaruschen Epoche populär wurde, dessen »zivili­
sierendem« Reichsausbau er sich flexibel- und mit viel Erfindungskraft - anpaßte.79 

Die Annahme könnte gerade durch die z"\\ischen Zerffi und Gobineau bestehenden 
wesenilichen Unterscruede bekräftigt werden, die kaum em \\'erk des Zufalls smd. Zerf­
fis Optirrusmus hängt auf das engste mit der spezifisch bntischen Denkweise der Epoche 
zusammen. \\'alter E. HOCGHTON zeigte in seiner feinfühligen Analyse den Hinter­
grund sowie dIe Beweggrunde des \,ktonaruschen Optirrusmus auf und schrieb ihn dem 
Anwachsen des britischen Selbstbewllßtsems, der stolzen und engagierten Anhänglich­
keit zur Heimat, zum Immer größer werdenden \Veltreich zu. Liest man Dlckens, wo 
Mr. Podsnap m Dur Jlutlla/ Friend sagt: »Es gibt kein glücklicheres Land, als das uns­
nge«, oder hört man von Charles Adderley den \Vunsch, über die ganze bewohnte Erde 
die Charakterzüge der Engländer - Ihre Energie, ihre ZlVllisaoon, Ihre Religion und ihre 
Freiheit - zu \'erbreiten, so vergegenwärtigen ihre \Vorte die stolze Aussage Zerffis : 
»Kem anderes zlVllisiertes und reiches Land auf der Erdoberfläche kann auf mehr Hel­
dentaten zu See und zu Lande, in und außerhalb des Parlaments, auf mehr hervorragende 
kriegerische oder friedliche Eroberungen stolz sein, als unseres.« Aber auch Zerffis Ver­
achtung der schwarzen Rasse, dIe noch anstokratischer \\irkt als die Gobmeaus, ist ein 
charakteristisches Produkt des \Oiktoriamschen Geistesklimas: auch er blieb sIcherlich 
nicht unberührt von Thomas Carlyles und Charles Kingsleys zügellosem RasSlSmus.80 
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In den verschiedenen Kapiteln seines Handbuches, die den Leser mit der Kunst je ei­
ner Kultur bekannt machen, bringt Zerffi seine kunstphilosophischen und methodologi­
schen Grundsätze konsequent zur Geltung, und darüber hinaus ist im Band ein kohären­
ter, durchdachter ästhetischer Gedankengang zu erkennen. Jedes Kapitel beginnt mit 
einer kurzen Übersicht über die Geschichte des betreffenden Ethnikums, das die gege­
bene Kultur erschaffen hat, worauf eine eingehende religionsgeschichtliche Skizze folgt, 
und diese leitet über zur wertenden Aufzählung der wesentlichsten künstlerischen Er­
rungenschaften, in erster Linie zu den Leistungen in der Architektur. Am Schluß der Ka­
pitel macht Zerffi seine Leser (beziehungsweise die Studenten der Hochschule) auf jene 
Elemente der einzelnen Kunstarten aufmerksam, die auch von seinen Zeitgenossen an­
gewendet werden könnten, so auch auf ihre ästhetischen \Verte oder ihren Formen­
reichtum. 81 

\\'as das Prinzip der Interdisziplinarität betrifft, setzt das ,\-1anual den auch heute noch 
modernen Anspruch seines Autors in die Tat um: seine Art der Annäherung vereint auf 
eine geglückte \\.'eise die Gesichtspunkte und .\lethoden der Universalgeschichte, der 
Kulturgeschichte, der Archäologie, der Mythologie, der Psychologie und der Ästhetik, 
zieht ikonographische Probleme in die Betrachtung mit ein und verwendet sehr bewußt 
die .\-littel der Komparatistik. Es muß betont werden, daß Zerffi die Entwicklungsge­
schichte der Kunstarten nicht mit den Ansprüchen des \\'issenschaftlers, sondern mit de­
nen des mit gutem pädagogischen Gefühl gesegneten Publizisten vorfuhrt. Trotzdem 
kann seiner Arbeit nicht abgesprochen werden, daß er den Stand der Kunst in dieser oder 
jener Kultur als einen Spiegel des wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und ideologi­
schen 0:iveaus der gegebenen Gesellschaft darstellt, d. h., daß er - wenn auch in noch so 
sehr vereinfachter Form - eme Gesellschaftsgeschichte der Kunstarten bietet. 

Zerffi arbeitet aber auch hier nicht eigenständig. Die Struktur der Kapitel, der ganze 
Aufbau des Buches, sein sowohl in thematischer als auch in geographischer Hinsicht weit 
ausgedehntes Spektrum erinnert an die damals bereits in ihrer zweiten Ausgabe erschei­
nende, großangelegte, sich dem Thema von der Bildungsgeschichte nähernde universale 
Kunstgeschichte von \loriz Carriere, auf die übrigens Zerffi in seiner Bibliographie auch 
hinweist. Carrieres Zielsetzung (» ... ein Geschichtswerk, welches sämtliche Künste in 
ihrem Zusammenhang untereinander und mit der Culturentwickelung behandelt ... «) 
könnte auch die Zerffis sein: » ... ich war bestrebt, den engen Zusammenhang der künst­
lerischen Formen mit den allgemeinen, gesellschaftlichen, religiösen, intellektuellen und 
moralischen Bedingungen der verschiedenen Völker und Zeitalter zu zeigen.« Carriere, 
der Die Kunst im Zusammenhang der Culturentwickelung und die Ideale der A1enschheit 

schrieb, ist neben Taine und Gobineau der dritte Vertreter jener geistigen Strömung, die 
man mit der Bezeichnung Determinismus zu den Richtungen der wissenschaftlichen, sich 
vom Einfluß der normativen Ästhetik damals befreienden Kunstgeschichte zählen kann.82 

Interdisziplinäre Annäherung, komparatistischer Anspruch und soziologische Be­
trachtungsweise sind Kennzeichen dieser Wissenschaftsrichtung. Was Zerffis Methoden 
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betrifft, versuchte er seinen eigenen Forderungen weitgehend gerecht zu werden. ur 
wendet er all dIese - damals bahnbrechenden - Mittel ganz und gar nicht zur Ausarbei­
tung einer von ihm so sehr gefordenen »objektiven Theorie« an. V/ie man bereits sehen 
konnte, stellte er seine gut ausgewählten Methoden in jedem Kapitel in den Dienst sei­
ner voreingenommenen Arieranbetung. achdem er in je einem kurzen Abschnitt (auf 
insgesamt 28 Seiten) »die vorgeschichtliche und wilde Kunst« und die chinesische Kunst 
als entsprechende Beispiele für die Lebensunfähigkeit oder im besten Fall für die Ent­
wicklungsstörungen der »negroiden« beziehungsweise der »turanischen ... Rasse« ab­
getan hat, widmet er die restlichen 240 Seiten des Buches im wesentlichen ausschließlich 
der \Vurdlgung der Leistungen der »arischen« Völker. Seiner Auffassung nach haben die 
Arier allmahlich Indien, Assyrien, Babyion, Persien, Griechenland, Nordeuropa, Italien, 
Spamen, FrankreIch und England bevölken, und sie brachten auch den Segen der Zivili­
saoon nach Agypten. Im weiteren beschäftigt er sich mit der Kunst dieser Völker. Die 
Entwicklung in Indien und Persien erhält besonderes Gewicht, noch ausführlicher be­
handelt er die ägyptische Kunst, aber das zentrale Kapitel des Buches widmet er den 
Griechen. Nur zwei Dinge hält er für wichtiger als die Leistungen der Griechen: die 
Entfaltung des Christentums und die Einwanderung der »Nord teutonen« , also der nord­
europäischen Arier, die er im letzten, über die frühchristliche Kunst geschriebenen Ka­
pItel als »dIe zwei Wlchtigsten Ereignisse der Geschichte der Menschheit« bewenet. 

lcht nur das Kapitel über die Gnechen selbst, sondern auch das gesamte Buch ist 
eIne Ehrenbezeugung vor der Leistung der griechischen Kultur, vor den »beispiellosen« 
Tugenden der griechischen Kunst. Zerffis Maßstab ist immer wieder das Griechentum. 
»Im 5. und am Anfang des 4. Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung vern'irklichte die 
.\lenschheit eIn einziges .\lal während unserer Entwicklung und auch dann nur für eine 
kurze Zeit, zweifellos das vollkommene Gleichgewicht ihrer moralischen, intellektuellen 
und ästhetischen Fähigkeiten« - schreibt er am Ende des Kapitels als eine Art Zusam­
menfassung seIner Aussage. »Diese Epoche können \V'ir wohlverdient als ein goldenes 
Zeitalter der Kunst bezeichnen. Noch heute leben \V'ir von den Zinsen jenes ungeheuren 
Kapitals, welches die Griechen der .\lenschheit als unzerstörbares Erbe hinterließen. \Vas 
auch dIe Griechen In dieser Epoche nur berühnen, verwandelte sich in Perlen der 
SchönheIt, in das Gold der \Vahrheit und inJuwelen der Güte.« 

Das Kapitel uber die Griechen bietet ein feineres, sorgfältiger ausgearbeitetes Bild 
über deren Gesellschaft, Lebensform, Literatur, .\lythologie als cLe Kapitel über die an­
deren Kulturen, und darauf folgen die Abhandlungen über die griechische Architektur 
und BildhauereI. Laut BiblIographie verwendete Zerffi bei der Zusammenstellung dieses 
Kapitels zahlreIche, in Jener Zeit allgemein bekannte Handbucher, so die Geschichts­
\\erke von Curtius, Grote, Rawlinson und Smith, mehrere mythologische Arbeiten von 
Cox, die archäolOgIschen und kunsthIstorischen Schriften von d'Hancan'ille, Potter, 
Schliemann, Stewan und Revett. Daneben verwenete er auch seine eigenen Beobach­
tungen, dIe er In der reichen Antikensammlung des Bntish \luseum machte. Obwohl er 
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in seiner Bibliographie auch die Werke VVinckelmanns erwähnt, hat sein Einfluß wenig 
Spuren hinterlassen: Bei der Ausarbeitung seiner Konzeption dürfte Taille die wichtigere 
Rolle gespielt haben. Das vierte KapJtel der PhIlosophie de l'Art bestimmte aller Wahr­
scheinlichkeit nach entscheidend Zerffis Bild uber das Griechentum; sowohl seine fast 
schon dichterisch inspirierten Zeilen uber die Geographie und das Klima der griechi­
schen \Velt als auch seme ästhetischen Urteile. Damit setzt Zerffi aber eine in England 
damals bereits mehrere Jahrhunderte alte Tradition fort, deren Grundlagen durch ver­
einzelte Anstrengungen aristokratischer Kunstsammler und geldloser Antiquitäten­
freunde gelegt \mrden, deren theoretischen Rahmen \Vmckelmanns Kunstgeschichte der 
Antike formte, die in der ersten Hälfte des I9. Jahrhunderts von der philheUenischen Be­
wegung auch einiges an politischer Aufladung erhielt. Das ungeheure Interesse an der 
klassischen Kultur im England des J9. Jahrhunderts gab dem Griechenkult Zerffis einen 
Antrieb, aber gleichzeitig auch einen \1arkt.R3 

Das Kapitel über die Griechen bietet auch Anhaltspunkte über Zerffis ästhetische An­
schauungen. Semer \1einung nach - und das führt er schon im einleitenden Kapitel aus­
sind die fünf wichtigsten Elemente der künstlerischen Schönheit die Symmetrie, die 
Eurythmie, die Proportionen, die Bewegungsrichtung und der Ausdruck. Zerffis Ansicht 
nach gelang es zum ersten .\131 den Griechen, die Symmetrie und die Proportionalität zu 
verwirklichen, und daneben haben sie in ihrer Architektur die »geordnete Freiheit« ge­
schaffen. Laut Zerffi ist »die Bildhauerei eine höhere Kunst, als die Architektur, denn sie 
braucht keine anorganischen Stoffe wegen irgendeiner nutzbringenden Zielsetzung um­
zufonnen«. Als Spitzenleistung der griechischen Bildhauerei gilt für Zerffi das \\'erk von 
Pheidias. Skopas schätzt er hoch, Praxiteles kritisiert er bereits »wegen der übertriebe­
nen \\'eichheit seiner Linien«. Die Laokoon-Gruppe und den »Farnese«-Stier betrach­
tet er aber - scheinbar ohne von Lessing Kenntrlis zu nehmen - als ein künstlerisches 
Produkt des rasch verfallenden Griechentums: In der Darstellung des Leidens, des 
Schmerzes, der Furcht, der »vulgären« Grausamkeit glaubt er, die verwerflichen Sym­
ptome des nach der Auflösung des moralischen Gleichge\\;chts eintretenden künstleri­
schen Perspektivenverlustes und der Dekadenz zu erkennen. Gerade das Beispiel der 
Griechen läßt ihn seine verallgemeinernde Schlußfolgerung formulieren: »\Vir können 
sehen, daß die Kunst, das Produkt der schaffenden Kraft des ;\lenschen, ein bestimmtes 
moralisches und geistiges .\1.ilieu erfordert, ohne das sie nicht exisneren kann. Verändere 
das geistige \Värmemaß (mvral temperature) ... und die künstlerische Kraft verandert sich 
oder stirbt gänzlich aus.« Hier spukt nicht mehr nur Taines Geist: ohne sich auf ihn zu 
berufen, übernimmt Zerffi auch seine V\'orte. Vor allem seinen Lieblingsausdruck (la 
temperature morale), aber gleichzeitig auch die Ausgangsthese des französischen Philoso­
phen, nämlich daß » ... man sich, um em Kunstwerk, einen Künstler, eine Gruppe von 
Künstlern richtig zu verstehen, mit Genauigkeit den allgemeinen Zustand des Geistes 
und der Sitten derjenigen Zeit vorstellen muß, der sie angehören. Dort findet sich die 
letzte Erklärung, dort steckt die Grundursache, welche alles übrige bestimmt.«84 
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»Ethik und Ästhetik« 

Uber Zerffis ästhetische Prinzipien kann man sIch aber nicht nur durch vereinzelte Hin­
\\.else Im Hanual, sondern auch in einem semer 1876, Im Erscheinungsjahr des Buches, 
gehaltenen Vorträge mformleren. Zerffi erörterte in der Versammlung der Slmday Lec­

ture S'ociety, Im Vergleich rrut dem Text des ,Hanual um einiges freimütiger, folgendes: die 
»Aufgabe der Kunst ist es, Schönheit um der Schönheit selbst (beauty for beauty's sake) 
\\.illen zu schaffen und dIe Natur zu idealisieren.« Der Lehrer der angewandten Kunst 
äußerte auch hier seine Knnk an den »nutzbringenden Zielsetzungen« und faßte seme 
Ansichten über die Verbindung zwischen Ethik und Ästhetik zusammen. Dies hielt er für 
so wichtig, daß er dIeses \\'ortpaar auch als Titel des Vortrags wählte: Ethics andAesthe­

tlCf; 01; an and Its mfiuence on our social progress. » ... [Die] Ethik ... reguliert die relative 
SchönheIt der Taten, während die Ästhetik den relativen Geschmack der Formen regu­
bert. Die Ethik lehrt uns, \\;e WIr richtig handeln sollen; die Astheak hingegen, \~;e \\;r 
die Schönheit betrachten und bewerten sollen. Die eine macht einen Unterschied zwi­
schen dem Guten und dem Schlechten, die andere zwischen dem Schönen und dem 
Häßlichen. Die eme ist die Philosophie der Tätigkeit, die andere die der Form. Über die 
eme können wir sagen, dass sie die Logik der Tugend, über die andere, daß sie die des 
Geschmacks 1st .... Die Ethik lehrt uns, unsere eigene Natur zu idealisieren ... , die 
Ästhetik hingegen dIe Idealisierung der atm ... Die Grundlage der .\fora I und der 
Kunst ist em und dIeselbe, nämlich der Einklang mit den Gesetzen der atur.« 

Die Verbmdung zwischen Ethik und Ästhetik hält Zerffi für so wichtig, daß er sein 
Handbuch Im Smne dIeses Gedankens zusammenfaßt. Seiner Überzeugung nach bedarf 
es zur Schaffung kunstlerischer \Verke ebenso der ethischen wie der ästhetischen Ent­
WIcklung der :\lenschheit. »Die Kultur des Geschmacks führt zur hächstrangigen Ausbil­
dung der .\loral, und die Kunst kann nur in der vollkommenen Harmonie mit der \\'ahr­
heit und der Güte gedeihen. \Venn das unsere feste Überzeugung ist, können \~;r 
vorwänsschreiten - aber nie auf eme andere \Veise.« Der viktorianischen Öffentlichkeit, 
die vom Gedanken der .\loralität aef durchdrungen war - manchmal bis zur Heuchelei-, 
war dIese Konklusion sicherlich sympathisch. Bei ihrer Entstehung dürften auch die ethi­
schen Schlußfolgerungen der Spencerschen Ent\\;cklungstheorie und die moralisch ein­
gestellte Ethik von John Ruslan oder \latthew Arnold eine Rolle gespIelt haben, obwohl 
der Autor nIcht auf diese Quellen verweist. In diesem Punkt war seine Beziehung zu den 
geistigen Strömungen Jener Zelt in England sehr oberfhchlich, und so konnten diese 
Ihren \\Teg m sem Gedankensystem eher nur durch Verrruttlung finden. Rs 

Diese Thesen der moralisierenden Asthetik Zerffis werden von seinen im Handbuch 
erörterten Ansichten über den praktischen Nutzen der Kunst auf elgenarnge \.Veise \\i­
derlegt. Semer .\leinung nach muß man nämlich die Geschichte der Kunst gerade im In­
teresse der Verbesserung der dekoraaven Künste und der \rchitektur des zeitgenössi­
schen Englands untemchten und lernen, d h., er räumt dem Ästhetischen doch einige 
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praktische Funktionen ein. In Zerffis Kunstauffassung vereinen sich im Zeichen des vik­
torianischen Ethos ~ützlichkeitsprinzip und Selbstzweck in eigenarngem \\'iderspruch. 
Er ist gez\\'Ungen, seine gegen das Nützlichkeitsprinzip gerichteten Ansichten mit der 
Praxis, die Basis seiner EXIstenzgrundlage ist, zu versöhnen, denn der viktorianische An­
tiintellektualismus sah dIe Förderung der »nutzlosen« Künste rucht gern und erkannte 
ihre Existenzberechtigung höchstens auf Grund ihrer schmückenden Funktion an. Zur 
Interpretation dieses \\lderspruchs bieten die Debatten über das Unterrichtsmaterial, 
die die gesamte TätigkeIt der NatzonalArt TraulIng School begleiteten, einen geeigneten 
Anhal tspunkt. 86 

Zerffis idealisiertes Bild des Griechentums wird in dem Kapitel über die römische 
Kunst noch klarer beleuchtet. Fast schon mit der ~lethode der Kontrapunktierung stellt 
er dIe unzähligen Fehler der Römer den zahlreIchen Tugenden der Griechen gegenüber. 
Das Kapitel ist auf der These aufgebaut, daß »die Römer nie etwas Eigenständiges in der 
Kunst oder in der \\'issenschaft geschaffen haben«, und dieser Gedanke taucht im Tex"! 
in verschiedenen Formulierungen wiederholt auf; in der schärfsten Form \lelleicht ge­
rade dort, wo Zerffi - als eine Zusammenfassung des sich über mehrere Selten hin er­
streckenden Vergleichs mit den Griechen - den Ausdruck »römische Kunst« ganz ein­
fach als eine falsche Formulierung bezeichnet: » ... in \\'irklichkeit handelt es sich um 
etruskische, griechische, assyrische und ägyptische Kunst, die ausländische Künstler in 
eklektisches römisches Gewand kleideten. Die Kunst war bei den Römern rue die glor­
reiche Ausstrahlung des helligen Gottheitsideals des Dichters oder die unwiderstehliche 
ziviliSierende Kraft der Schönheit, sondern bloß die Dienerin der '\lacht, des Reichtums, 
des Prunks und der Eitelkeit. Die Kunst war bei ihnen eine gutgenährte, gutgekleidete, 
gutbezahlte Sklavin mit guter enterlmnft, die die .\lacht noch mächtiger macht, das Volk 
verblendet und die universale \\'eltherrschaft Roms verkünden sollte.« Zerffi betrachtet 
Rom von den Anfängen semes Bestehens bis zu seinem Fall als eine »Staatsabstraktion«, 
die »die Persönlichkeit verzehrte«. Den Hauptangriff semer Kriuk richtete er gegen die 
militärische Bürokratie der Römer, »durch deren theokratischen Geist der Eroberer den 
Besiegten, der Reiche den Armen, der Besitzer den Enteigneten, der Patron seinen 
Klienten, der Patrizier den Plebejer, die Priester und Götter die ~lenschheit, der Staat 
die Persönlichkeit unterdrückte«. Zerffis Römerhaß dürfte ein Ergebnis jener von Gib­
bon - In ~lontesquieus Spuren - auch nach England transportierten Tradition des 18. 
Jahrhunderts sein, welche die gesamte Tätigkeit der Römer im Sinne des Gedankens von 
Dedme and Fall bewertete, und die Zerffi wahrscheinlich auch mit Angaben und Ansich­
ten aus .\lommsens Römische Geschichte ergänzte. Eine Kulturkonzeption, die die Gne­
chen idealisierte und Rom zurückwies, paßte jedenfalls gut zur Geschichtsauffassung der 
mi ttelviktorianischen Zelt. K-

Das bedeutet aber nicht, daß Zerffi versucht hätte mit allen '\1itteln die Empfindlich­
keit des englischen BÜTgerrums seiner Zeit zu schonen. Im Kapitel des t'rlanuals über die 
Griechen und fast mit dem gleichen \\'ortlaut auch im Vortragstext der Ethics andAesthe-
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tlCS stellt er mit spottischer Ironie die englische Variante der spießbürgerlichen »Ehr­
wurdigkeit« an den Pranger, bel der »der Künstler immer dasselbe süßliche Lächeln vor 
sich sieht, theselben wohlgeschorenen Kotletten, dieselbe geschäftsmäßige Selbstzufrie­
denheit, dieselben steifen Kragen und \lanschetten; er hört dieselben Stereotypen, be­
deutungslosen Phrasen uber das \\'etter, oder über die StaatspapIere, über den Preis von 
Kohle oder Fleisch ... « ber nellelcht besteht auch Grund anzunehmen, daß die eine 
oder andere kampferisch-knnsche Stelle im KapItel über Rom auf die negativen Erfah­
rungen sel11er Vergangenheit mOsterrelch zurückgeht: \Ver hätte den persänlichkeits­
zerstörenden Absolunsmus der zuerst anonym und eifrig bedIenten, dann aber um so 
mehr verachteten Habsburger besser kennen sollen als er ;H~ 

Zerffis kunsthIStorische \\irksamkeit stellte den kleineren Teil seiner wissenschaftli­
chen Tätigkeit dar. Aber das JIt/Tlual of the Hmoncal De-velopment of Art beinhaltet auch 
in sich selbst fast alle fachlichen Tugenden und Fehler seines Autors. Er ist gut mforrniert, 
er schreibt ausgezeichnet, auch in der Sprache sel11er neuen Heimat, er strukturiert klar, 
und er unteITlchtet gut. Theoretisch hingegen ist er unselbstandig: Er kompiliert unbe­
dacht, er plagiiert bedenkenlos. Er fügt die idealistischen und detenniDlstischen, ab­
strakten und praktischen, metaphysIschen und positivistischen, längst überholten und 
neulich erfundenen Theoriesplitter der Epoche zu einer eigenartigen >'\'Veltanschauung« 
ZUSalDlTIen. Das Ergebnis ist aber nicht nur eine Frucht der Persönlichkeit des haltlosen 
Autors, sondern gleichzeitig auch ein typisch viktorianisches Produkt, welches die \\Tert_ 
ordnung der Epoche getreu wiedergibt. Zerffi stand zwar unter den geIstigen Emflüssen 
Hlm Kontment und kam in auffallender \Veise mit den englischen ästhetisch-historio­
graphischen Strömungen der Zelt nicht m Kontakt, aber trotzdem paßt seine Geschichts­
auffassung, seme Kunstbetrachtung gut zu jenem aus ungeheuer vielen Elementen zu­
sammengesetzten, mit \Vidersprüchen belasteten ideologischen Komplex, den man als 
\lktorianismus bezeichnen kann. 

GESCHICHTE ALS \VISSENSCHAFT 

Aus einem sel11er Bnefe aus dem Jahre 1881 ist zu entnehmen, daß Zerffi bereits seIt der 
zweiten Hälfte der fünfziger Jahre auch Geschichte unternchtete - damals wandten sich 
viele seiner Landsleute mit wachsendem Interesse dieser Dlsziplm zu. Auch in den sieb­
ziger und achtziger Jahren hielt er - größtenteils im Rahmen der Säkulanslerungsbewe­
gung - zahlreiche öffentliche \Torlesungen über histonsehe Themen und wurde dadurch 
zu emem der damals wohlbekannten und popuLiren »\\'issensverbreiter« Londons. SeI­
ner eigenen Sch;itzung nach haben während sel11er Laufbahn an dIe 180000 \lenschen 
emen seiner Vorträge gehört, und - als Beweis dafür - taucht sem ::\'ame auch m ver­
schiedenen Privatbriefen und Frinnerungen auf, als der eines '\1annes, der »in London 
Geschichte unterrichtete«. '9 
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Beim Erscheinen seines kunsthistorischen Handbuches hatte Zerffi bereits feste An­
sichten über das Ziel, den Sinn und die Art und \Veise der Geschichtsschreibung. Ob­
wohl er vor 1848 in erster Linie als LIteraturkritiker arbeitete, Vv'Urde er damals offen­
sichtlich auch auf das für das geisoge Leben des Vormärz charakteristische geschichtliche 
Interesse aufmerksam und las die Literatur der Epoche über Geschichte und Ge­
schichtsauffassung. Die \Vurzeln seiner historiographischen Tängkeit in England reich­
ten also wahrscheinlich zurück in den ungarischen Vormärz und zu seinen eigenen Er­
lebnissen während der Revolution von 1848, obv.ohl sich seine Aufmerksamkeit erst in 
den siebziger Jahren von der angewandten Kunstgeschichtsschreibung der Historiogra­
phie zuwandte. 9< Darrut dürfte sein sehr früh, im Frühjahr 1874, erfolgter Eintritt in die 
Reihen der \litglieder der damals noch neuen englischen Königlichen Gesellschaft für 
Geschichte, der Royal Histrmcal Soezety, zusammenhängen. 

Die im ~ovember 1868 gegründete Gesellschaft kämpfte in diesen Jahren noch mit 
schweren, durch Dilettanusmus und Teilnahmslosigkeit verursachten Problemen. Die 
Bezeichnung »königliche« erhielt sie auch nicht sofort, sondern erst 18~2, und es dau­
erte viele Jahre, bis sich die anfängliche ~1itgliederzahl von einigen Dutzenden bis zum 
Ende des Jahres 1874 auf 383 und bis zum FruhJahr 1880 auf 670 erhöht hatte. Unter den 
Mitgliedern waren damals kaum professionelle Historiker zu finden: neben der Zahl der 
Geistlichen, Arzte, OffiZlere, Beamten, Advokaten, Bankdirektoren, Journalisten, Inge­
nieure, Lehrer und - selbstverständlich - der ~1itglieder des Oberhauses war dIe der Ge­
nealogen und der Altertumskenner verschwindend klein. Der Leiter der Gesellschaft 
Vv'Urde ein schottischer presbyterianischer Priester und Publizist, Charles Rogers, der vor­
her ohne Erfolg versucht hatte, die Professur für Kirchengeschichte an der Universität 
in St. Andrews zu bekommen. Rogers bekam den Titel eines »Historiographen« und 
versuchte vor allem, aus den verhältnismäßig bescheidenen Summen, die der Gesellschaft 
zur Verfügung standen, ein möglichst großes Einkommen zu beziehen. 

Es Ist auffallend, daß weder er noch die mit ihm zusammenarbeitenden LeItungsmit­
glieder versuchten, mit jenen Kreisen Kontakt aufzunehmen, die gerade in den 1870ern 
bemüht waren, den Geschichtsunterncht in Oxford und Cambridge umzugestalten. Kurz 
vor der Gründung der Gesellschaft, im Jahre 1866, ernannte man \\'illiam Stubbs zum 
»königlichen« Professor der modemen Geschichte in Oxford (zur gleichen Zeit ,mrde 
A. \\~ \Vard Professor m \lanchester); 1871 ,mrde auch der Lehrstuhl für neuzeitliche 
Geschichte in Oxford errichtet. In Cambridge ,mrde 1873 eine Art Prüfung, der Tnpos, 
der auf mittelalterliche Traditionen zurückgeht, auch in den GeschlChtsstudien einge­
führt. Damals waren bereits G. \\~ Prothero, \V Cunnmgham und F. \\~ \1aitland un­
ter den jungen Lehrern In Cambridge, und unter den Studenten des Balliol College be­
fanden sich ,ieh-ersprechende Talente der Wlssenschaftlichen Geschichtsschreibung \~ie 
T. F. Tout,]. H. Round, Richard Lodge, R. L. Poole und C. H. Firth.91 

Die sich von den frischen und fachmännischen Bestrebungen der Zeit distanzierende 
und amateurhafte Gesellschaft erhielt in G. G. Zerffi em \1itglied, das vom Durchschnitt 

174 



DER H'S'TOR'KER 

in vieler I Iinsicht abwich. Zerffi war die von den meisten mit so viel Hingabe betriebene 
Leidenschaft der AntiquItätsforschung, das Faktensammeln als Selbstzweck und die 
kleinliche, oft provmzleJle Betrachtungsweise fremd. Er wurde zum kampferischen und 
unermüdlichen Gegner der Faktographle und fiel bereits am Beginn seiner Mitglied­
schaft durch seme hohen theoreuschen Anspruche und seine philosoplusche Gescluchts­
auffassung auf. Bereits im Jahr seiner Aufnahme luelt er seinen ersten Vortrag uber »Die 
'\1ögiIchkeiten der streng wissenschaftlichen Beschäftigung mit der Universalge­
schIchte«, 111 dem er praktisch seine ganze gescluchtstheoretische Auffassung umriß. Für 
Zerffi, der Im Vergleich zum GroßteIl der Mitglieder sehr gebildet war und bereits 1848 
m Pest »eme teuere Bibliothek« gesammelt hatte, dürfte seine europäische Informiert­
heit und seme geIstige Beweglichkeit für die Mitgliedschaft im Ausschuß der Gesellschaft 
bereits im nachsten Herbst elll gutes Empfehlungsschreiben gewesen sein. Schon als 
MitglIed halt er 1876 elllen Vortrag nut dem Titel »Immanuel Kants Verhältnis zur mo­
dernen Geschichte« und kundigt bald eine für vier Jahre geplante Vortragsreihe über 
»DIe hIstorISche Enrwicklung des Idealismus und des Realismus« an (1877-1880).92 

Rassentheorie als Historiographie 

Der als AusschußmItglied der Royal HlStoncal Society, als Lehrer, als Vortragender und als 
Autor elller populären Kunstgescluchte in immer weiteren Kreisen bekannte Zerffi lernte 
1878 oder 1879 den Sekretär der japanischen Gesandtschaft in London, Suematsu Ken­
cho (1855-1920), kennen. Die Umstände dIeser Begegnung sind auf Grund der Vernich­
tung emes wichtigen Dokuments (angeblich während des Zweiten Weltkriegs) kaum 
mehr zu klären. Der hochgebildete junge Mann aus Japan erluelt vor seiner Abreise aus 
lülao neben seinem diplomatischen Auftrag noch eine besondere Aufgabe.9l 

Im ersten Jahrzehnt der Meiji-Restauration (1868), die den zehn Jahrhunderte alten 
japanischen Feudalismus gestürzt hatte, nahm die politische und ideologische Bedeutung 
der Geschichtsschreibung zu. Das Junge :v1elji-Regime sorgte bereits 1869 dafür, »das 
Amt filr die Sammlung und Zusammenstellung der Quellen der nationalen Geschichte« (Sluryo 
IIenshu Kokushl Kosel Kyoku) zu gründen, aus dem dann nach mehrmaligem amens­
wechsel 1877 das »HlStonographlsche Institut« (Shuslu-kan) wurde. Zun1 Leiter des Insti­
tuts, das unnuttelbar dem kaiserlichen Statthalteramt untergeordnet war, wurde der mit 
i\1eiJl-Reßlenmgskreisen in enger Verbmdung stehende Scigeno Yasutsugu (1827 bis 
1910) ernannt, der bereits sehr früh Interesse für die Methoden und Errungenschaften 
der westlichen, besonders der englischen und französischen Geschichtsschreibung zeigte. 
Shigeno vertrat die .\1elllung, daß dIe beim chronologischen Faktensammeln steckenge­
bliebene, deskriptive japanische Geschichtsschreibung :v1ethoden von englischen und 
französischen flIstoriographen übernehmen sollte. Er war überzeugt, daß - neben dem 
damals fast ausschließlich geltenden politikgescluchtlichen Gesichtspunkt - wirtschafts-
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und gesellschaftshistorische, ja sogar ideengeschichtliche Studien benötigt würden, die 
gleichzeitig auch die kausalen Zusarrunenhänge der Ereignisgeschichte aufdeckten. Die­
ses sich nach westeuropäischen .'v1ustem richtende Prograrrun der ",'issenschaftlichen Er­
forschung der nationalen Geschichte Japans, hinter dem sich das dringende politische 
Bedürfrus (und das offizielle Ansehen) der \1eiji-Regierung verbarg, stand in vollem Ein­
klang mit dem auf jedem Gebiet zu beobachtenden »Öffnen« nach Europa, das von je­
ner Zeit an die japanische \Nirtschaft, Kultur und Ideologie charakterisierte.94 

Deshalb war es auch emer der Aufträge des 1878 nach London reisenden Suematsu, clie 
neuesten Errungenschaften der englischen und französischen Geschichtsschreibung er­
forschen zu lassen. Suematsu verfolgte regelmäßig clie PublIkation historischer \Verke in 
London. Auch .\lounseys 1879 erschienenes Buch (The Satsuma Rebellion) schickte er so­
fort an das Amt fur Geschichtsschreibung. Das Buch wurde gleich ins Japanische übersetzt 
und Shigeno zur \Terfugung gestellt.95 Shigeno gab in emem seiner damals in Tokyo gehal­
tenen \Tortrage der Hoffnung Ausdruck, daß eine neue Epoche der japanischen Ge­
schichtsschreibung anbrechen könnte. Suematsu erhielt seinen Auftrag arn 9. Februar 18-;-8, 
auf Grund dessen er arn 6 . .\-larz 18~9 Zerffi um clie Anferugung einer historiographischen 
Arbeit bat. \\'ie Suematsu dazu kam, den Auftrag gerade an Zerffi zu vergeben, ist heute 
nicht mehr nachvollziehbar. Es Ist jedenfalls anzunehmen, daß er sich nach seiner Ankunft 
in London gründlich über Zerffi informiert und gute Referenzen erhalten hatte . .\-lan 
machte Suematsu offensichtlich auch auf die geschichtstheoretischen und philosophiege­
schichtlichen \Torträge Zerffis aufmerksam, die bis zu dieser Zeit in den Bänden des Jahr­
buchs der englIschen Gesellschaft für Geschichte, in den Tnmsactlons 0/ the Rayal Historical 
SOCJety, erschienen waren. Schon der erste Essay (der zugleich den Ausgangspunkt und die 
theoretische Begründung aller späteren geschichtlichen \Verke Zerffis darstellt) dürfte das 
Interesse des jungen J apaners erweckt haben. Aber auch der Inhalt Jener Aufsätze kam ihm 
neuartig vor, in denen Zerffi auf die Bedeutung Kants0 aufmerksam machte, den Platz des 
deutschen Philosophen in der Geschichtsschreibung der :'\euzeit bestirrunte und weiteres 
anhand der Denker des Griechentums, der Römerzeit, des \Iittelalters und schließlich der 
'\euzeit den Kampf zwischen Idealismus und .\laterialismus darstellte. Suematsu dürfte 
auch auf dIe \\'issenschaftsauffassung Zerffis, die eine philosophische Betrachtungsweise 
voraussetzte, aufmerksam geworden sem - insbesondere auf die versöhnende, deistische 
»PhilosophIe«, dIe den Kampf z'.vischen \lateriahsmus und Idealismus durch die Theorie 
Damms auflosen wollte -, und auf seine Geschichtsauffassung, die statt fahographischer 
Kleinhchkeit die ExistenzberechtJgung großzügIger Zusammenfassungen verk'Ündete. 
Dem m der europäischen Historiographie noch unbewanderten japanischen Auftraggeber 
fiel es - mangels Anmerkungen und Hinweise - vielleicht gar nicht auf, daß kein einziges 
Element der »geschichtstheoretischen Grundsatze« des »britischen Historikers« sein eige­
nes war. (Der die t:nselbstandigkeit, die Zerffi in semer philosophiegeschichtlichen Reihe 
an den Tag legte, '.mßte Suematsu wahrschemlich auch nichts; Zerffi '.\ies nämlich auf die 
damals bereits m der zweiten Auflage erscheinende, irruner popularer werdende Arbeit von 
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E A Lange über dle Geschichte des Matenahsmus sowie auf die Philosophiegeschichte der 
euzelt von Kuno Fischer hm, verschwieg aber, wieviel er aus dem Fakten- und Gedan­

kenmatenal dIeser deutschen \Nissenschaftler schopfte.97 

DIe Spuren ihrer Verbmdung werden heute leider nur durch Suematsus angeblich an 
Zerffi genchteten Bnef wld dle beigefügte »Instruktion« sIchtbar, die Zerffi am Anfang sei­
nes noch Im seibenjahr abgeschlossenen und auch gedruckten (!) Buches The Sezence ofHist­
ory (Dle Wissenschaft der Geschichte) veröffentlichte. Suematsu stellte schon bald den »Fra­
genkatalog zur Geschlchte« zusammen, der unter anderem »aus einer in acht Punkten 
unterteilten\nwCJSung für die Abfassung emes \Nerkes über europäische Geschichtsschrei­
bung« besteht und wahrscheinlich Im Dezember 1878 entstand. Es gibt keme Anhalts­
punkte dafür, WIe slch dlese Llste Suematsus auf die in Zerffis Buch enthaltenen Instruk­
nonen ausgewIrkt hat, doch stehen diese Suematsus Original sehr nahe. In Suematsus 
Ongmaltext vom Ende des Jahres r878 wird das Ziel folgendennaßen zusammengefaßt: 

»Suematsu halt es für nützllch, japanischen Geschichtsschreibern eine Darstellung al­
ler \~ichtigsten westlichen Geschichtsschreiber und ihrer \iVerke vorzulegen. Japanische 
und chmesische Geschichtswerke unterscheiden sich darin von westlichen, daß sie die 
Darstellung von Fakten nicht mit philosophischen Reflexionen verbinden. Jetzt, da Ja­
pan viel von Furopa lernt, möchten japanische Gelehrte sich auch die besten Beispiele 
europäischer Geschichtsschreibung zum Vorbild nehmen. Diese sind ihnen aber schwer 
zugänglich; deshalb wäre eme zusammenfassende Übersicht von großem utzen. Sue­
matsu möchte daher den Adressaten mit der Abfassung einer solchen Übersicht beauf­
tragen, um Japanlschen Gelehrten, welche die Geschichte ihres eigenen Landes schrei­
ben wollen, geeignete Vorbilder zu geben. Dabei soll vor allem darauf geachtet werden, 
daß dIe Vorzüge solcher Geschichtswerke besonders hervorgehoben werden, welche die 
Darstellung von Ereignissen mIt theoretischen Reflexionen verbinden und Kausalzu­
sammenhänge aufzeIgen. DIe fertige Darstellung soll übersetzt und japanischen \Nissen­
schaftlern zuganglich gemacht werden.«98 

Suematsu verfolgte Jedenfalls die Entstehung des Buches mit großem Interesse und gab 
fur das Honorar des-\utors und die Druckkosten beträchtliche Summen aus. Dies geht 
aus den an seinen Schwiegervater Ito Hirobuml, den späteren MinisterpräsIdenten, aus 
London geschnebenen (und im Jahre 1977 publizierten) Briefen hervor. Die Kosten wur­

den spater \0111 I Ilstoriographischen Institut selbstverständlich ersetzt. Suematsu gefiel 
<he\rbeit, und er versuchte, bel seinem SchWIegervater ihre Ubersetzung zu ermrken, 
dIe »großen DIenst leIsten würde«.99 

\\'Je läßt sIch dleses Auftragswerk Zerffis, das die eigenen Erfahrungen als Ge­
schlchtslehrer mIt Gelehrsamkeit verknupft, deuten? 

Der .-\utor betont wiederholt, daß er seme -\rbelt »in erster Linie für japal1Jsche \\'Is­
senschaftler schrieb« und bemuht war »all das zu behandeln, was ihnen beIm Kennen­
lernen der freien und unabh;ingtgen Denkweise des \\'estens behilflich sein könnte«. Um 



Ein Diener seiner Herren 

dies zu begründen, publiziert also Zerffi Suematsus »Einleitungsbrief« an ihn, in dem 
Zerffis Auftraggeber erklärt, daß es ill seinem Land »jetzt ein allgemeiner Trend sei, all 
Jene Erscheinungen zu übernehmen, die in der europäischen Kultur und gemäß den eu­
ropäischen Erfahrungen das Hervorragendste und einer Nachahmung würdig [seien]«. 
Im Einklang mit seinem in Tokyo erhaltenen Auftrag bezeichnet es Suematsu, ."ie schon 
zitiert, als ehe Hauptaufgabe des Buches, »den japanischen WIssenschaftlern, die bestrebt 
sind, die Geschichte ihrer eigenen Heimat zu schreiben, die besten europäischen Mo­
delle zu bieten ... « Dann fugt er noch hinzu: »Es soll auf die Darstellung jener Vorteile 
ein besonderes Gewicht legen, die sich aus der entsprechenden Verbindung von Fakten­
material und Philosophie ergeben ... und darauf hinweisen, welchen ungeheuer größe­
ren "Jutzen eine Arbeit bringt, welche die Ereignisse sorgfältig zu ihren Ursachen 
zurückverfolgt und auch auf ihre Konsequenzen hinweist, als die langatmige Aufzählung 
von Tatsachen, aus der sich überhaupt keine Lehre ergibt ... «" 

Die dem Brief beige fugte »Instruktion« betont vor allem die \\'ichtigkeit des Studiums 
der Geschichte und erwartet die Darstellung der idealen Tugenden des Geschichtsschrei­
bers. In erster Linie wird eine Beschreibung der Griechen erwartet, im Falle der römi­
schen und der europäischen Geschichtsschreiber wird eine kritische Bewertung gefordert. 
Danach wird der \Vunsch an den Autor geäußert, eine Klassifizierung und eine chrono­
lOgische Darstellung der Hauptleistungen der europäischen Geschichtsschreibung darzu­
legen sowie eine Gntersuchung der Schwierigkeiten bei der Beschaffung des Quellenma­
terials. Eine der Richtlinien macht es dem Autor zur Aufgabe, auf folgendes hinzuweisen: 
\\'er die Geschichte eines Landes schreiben \~;ll, muß nicht nur über die Schlachten, die 
Regierungen, die Hofintrigen und die Parlamentsdebatten Bericht erstatten, sondern auch 
über die »Geschichte des Volkes, über die Entstehung und die Entwicklung der nützli­
chen und schmückenden Künste SOWle der religiosen Sekten, beziehungsweise über all die 
zahllosen Veränderungen, die sich Im Leben und in den Bräuchen, aber besonders in der 
Denkweise der einander ablösenden Generationen vollziehen«. Im weiteren erhält der 
Autor die \nchnge Aufgabe, ehe philosophischen Lehren, die hinter den geschichtlichen 
Ereigmssen stehen, zu beleuchten, denn »Historiker, wie Voltaire ill Frankreich, wurden 
mit Hilfe Ihrer philosophischen Rednerkunst zu Auslösern ,·on intellektuellen und emo­
tionellen Revolutionen, welche dann dem \Vechsel von Dynastien und Thronen den \\'eg 
geebnet haben«. In der Formulierung der letzten Richtlinie erscheinen die I\'amen von 
Guizot und Buckle als \\'issenschaftler, die »das geschichtliche Rohmaterial in eine Form 
zu gießen und daraus die Philosophie der Geschichte zu entfalten, sowie die Enm;cklung 
der Zivilisation zu analysieren vermochten ... «1 'I 

Es ist auffallend, daß in den »Instruktionen« gerade Voltaire, Guizot und Buckle als 
Beispiele hermrgehoben werden. 

Das Gedankenmaterial des Buches steht in auffallendem Einklang mit dem Großteil 
der Zielsetzungen. Die in zwölf Punkten formulierte Skizze gibt größtenteils das an, wo­
von das Buch tatsächlich handelt und nimmt in ihren Proportionen, manchmal sogar in 
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ihren Akzcntcn, Aussagen des Buches vorweg. Es ist anzunehmen, daß man hier mit dem 
gedanklichen Einfluß des Autor~ selbst rechnen muß, denn seine Auffassung, die bereits 
aus seinem Vortrag lInJahre r874 und auch aus seinen anderen \Verken leicht zu erken­
nen ist, kommt In Suematsus Instrukoonen auffallend markant zur Geltung. Um so mehr 
ist es wahrscheInlich, daß es sich hier um einc aktive Beemflussung Zerffis handelt, da 
I.wIschen den von Shlgeno geforderten Originalinstruktionen und dem Dokument 
Suematsus eimge unterschlcdc zu beobachtcn sind, die die japanische Gescluchtsschrei­
bung bisher dem personhchen Interesse Suematsus zuschrieb.'c" 

Bereits diese von Suematsu an Zerffj gestcllten Zielsetzungen deuten auf die ge­
~chichtsphilosophlsche Genesis semer Arbeit hIn und welsen ihr ihren Platz m der Ge­
schichte der Historiographie zu. Am Anfang der Arbeit erschemt an erster Stelle das 
PrinzIp der I Iistorizltät, das dann den ganzen Text durchdringt. Dieses grundlegende 
.\loment des Idecnsystems der '\Tcuzelt erreichte bei Hegel seinen Höhepunkt und be­
stimmte das ganze Denken des 19. Jahrhunderts. Aber auch konkretere Anspielungen 
können den »Instruktionen« entnommen \verden, welche - diese allgememe theoreti­
sche Zielsetzung uberschreitend - den Emfluß der posltivisoschen Geschichtsbetrach­
tung wlderspicgeln. Zerffis -\rbelt ist offensichtlich eine Kompilation. Innerhalb eines 
halben Jahres hätte er kaum etwas anderes leisten können, aber auf paradoxe \Veise 
konnte er gerade durch diese Fähigkeit am besten das bieten, was man von Ihm verlangt 
hatte: die Zusammenfassung elcr Charakterisnka der westeuropäischen Geschlchtsw;s­
scnschaft. Zerffi beschreibt nämlich nicht nur die Historiker, sondern folgt auch - Sich 
manchmal auf seine Quellen berufend, manchmal skrupellos plagiierend - den charak­
teristischen Geschichtsschreibern seiner Zelt. Seine .-\rbelt Ist em Bericht über die Ge­
schichtsauffassung des westeuropäischen PosIOnsmus und teilweise des Historismus -
~Ieichzeirig aber auch ihre IIIustraoon. Ihr grundlegender Fehler ist, daß sich der Autor 
mit der reichen geschichtsthcoretischen und -methodologIschen Literatur der Epoche 
nur sehr oberflächlich beschäftigt hat: Statt oefgreifender Studien bietet er nur eine sehr 
flache, oft populär vereinfachende L lJersicht der verschiedenen Richtungen der Ge­
~chlchtsbetrachtung und bringt sie auch oft durchemander. ;\lanchmal kannte er nur den 
"\amen oder beschrieb nur emige aufsehenerregende Elemente aus den Lehren der 
fuhrenden Thcoreoker, drang aber kaum zu ihren wesentllchcn Aussagen vor. 

Zerffi publiziert in diesem Buch - als eine ~-\rt geschichtstheoretische Grundlage -
seme Studie aus dem Jahre 1874 mit kleinen -\bstrichen m Ihrem ganzen C"mfang. Er 
enirtert hier zahlreiche typische methodologIsche Grundsätze der poslti\lsoschen Ge­
schichtsschreiber. \ \ Je der Großteil seiner positi\lstischen Zeitgenossen, erblickt auch er 
den Erlöser der \lenschhelt In der \Vissenschaft. »~ur mit der Hilfe der \\lssenschaft 
k()nnen wir Herr unseres Schicksals werden«, hehauptet er. Der Geschichte raumt er 
nicht bloß den Rang einer \\lssenschaft eIn, sondern gerade\\cgs den "ordersten Platz 
unter den \\lsscmchaften. Er nennt Sie »die \\lssenschaft der \Vissenschaften«. \\le­
derholt stellt cr fest, daß »eme wissenschaftlIche Behandlung der Geschichte möglich 
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[sei]« und in der »Geschichtsv."issenschaft« die gleichen Zusammenhänge aufgedeckt 
werden könnten bzv.. müßten, die »in der materiellen \Velt ... auch sonst überall« nach­
ge\\"iesen werden können. 104 

\Vas macht nach Zerffi die Geschichtsschreibung zur \\'issenschaft? Vor allem die 
Darstellung der Gesetzmäßigkeiten, die im Leben der ~lenschheit zu beobachten sind. 
»\Venn \,"ir unter den verschiedenartigsten Erscheinungen auf Kräfte stoßen, welche ge­
wissen Gesetzen entsprechend v."irken, können v."ir diese Erscheinungen v."issenschaftlich 
untersuchen« - beginnt der Gedankengang. \Veder der Zufall noch die Prädestination 
oder die Theorien über den freien \\rillen helfen, die \\-'irkliche Bewegung der Geschichte 
zu verstehen: »Der Historiker wird nur dann zur systematischen Darstellung seines Ge­
genstandes fähig sein, wenn er dessen feste Grundlage in der Gesetzmäßigkeit findet.« 
DIeser aus dem Jahre 1874 stammende Gedanke durchzieht nahezu alle Kapitel der 
SC/e1lce 01 History und wird dadurch sozusagen zum ersten grundlegenden methodologi­
schen Rat für die japanischen Geschichtsschreiber. »Die Geschichte ist keinesfalls ein zu­
fälliges Konglomerat von vonemander isolierten Erschemungen.« »Die Zahl der Ein­
zelheiten wächst und kann auch bis zur Unendlichkeit vergrößert werden: aber die dann 
v.lrksamen Gesetze sind notwendigerweise dieselben. Sobald der Historiker seine Arbeit 
mit dem richugen Verstehen einiger allgemeiner Prinzipien beginnt, kann die Gruppie­
rung und die Ordnung der Einzelheiten keine schwierige Aufgabe mehr bedeuten.« "Un­
ter anderem faßt Zerffi Im Sinne dieses Gedankens sein Buch zusammen: »Die Ge­
schichte ist das äußere Ergebnis jener inneren Kräfte, die in der ~lenschheit einem im 
Voraus bestimmten Gesetz entsprechend v."irken, das ebenso gegeben ist, v."ie jenes, das 
in das Sonnensystem Ordnung und Zusammenhang bringt. Der Historiker hat die Auf­
gabe, dieses Gesetz aufzudecken, ob es sich nun um die Geschichte einzelner ~lenschen, 
~ationen oder um die der gesamten ~lenschheit handelt.« 105 

\Velches ist nun das Gesetz, das als erklärendes Prinzip zur Geschichte eines jeden 
Volkes und Zeitalters dienen kann) Verglichen mit den universalen Enn,"icklungstheo­
nen mtt Zerffi hier en,'as zuruck und findet einen Zusammenhang, der es verdient, her­
vorgehoben zu werden: nämlich im Gesetz der Kausalität. ~1it den \Vorten Zerffis: »Der 
gleiche Grund fuhrt zur gleichen Ausv."irkung.« Der Historiker muß also in erster Linie 
die Grunde suchen, und Zerffi zeigt die Gültigkeit dieser Gesetzmäßigkeit an einer 
ganzen Reihe von historischen Beispielen. Ob er tiber Darius schreibt, den \'erlauf der 
griechisch-persischen Kriege analysiert, die Geschichte der Entstehung des Christen­
tums, die Gründe und die Ergebnisse der Kreuzzüge beschreibt, oder die AuS\\'irkungen 
der großen Erfindungen erforscht, Zerffi findet immer wieder Gelegenheit zu betonen, 
daß "Crsache und \\'irkung untrennbar zusammenhängen. Bei der \Vürdigung Bacons 
hebt er ebenfalls hermr, daß dieser Philosoph die Fähigkeit besaß, »zu klassifizieren, Par­
allelen zu ziehen, zu systematisieren, ja, er sagte sogar aus gegebenen Fakten oder Ursa­
chen konunende EreIgnisse und deren Ausv."irkungen voraus ... diese Fähigkeiten muß 
der Historiker im höchsten ~laße besitzen.«'06 

180 
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Zerffi mterpretJert hier, Im \'ergleich zur Studie von 1874 ausführlicher, die Lehre 
llber die Geschichte als eine \\'issenschaft, die sich mit Hilfe von Gesetzen, genauer ge­
~agt mit Hilfe des Gesetzes der Kausalität, auslegen läßt. Hienmt folgt er weitgehend der 
vorherrschenden posltJ"stJschen Geschichtsauffassung der Epoche. Seine auf Gesetz­
maßigkeiten ausgenchtete Betrachtungsweise, die mit einer aus der Antike stammenden 
und gerade in Jener Zeit eine evolutionistische Färbung annehmenden naturahstJschen 
Erkenntnistheorie m naher Verwandtschaft stand, war der viktorianischen Denkweise be­
sonders sympathisch. Auch die deutsche idealistische Phllosophie hatte damals bereits 
seit Jahrhunderten mit den Problemen der historischen Gesetzmäßigkeit genmgen, und 
so gelangte diese Fragestellung nicht nur aus den \\'erken der positivistischen Denker in 
das Buch von Zerffi, der von Hegel und der deutschen Philosophie des obJektJven Idea­
lismus in hohem \laße beeinflußt war. I ,- ~eben den allgemeinen Einflüssen fallt beson­
ders jener von Hen!) Thomas Buckle, dem Autor der Hist01Y ofthe Cinlzzation in Eng­

IlIlId, inS -\uge. Er ist konkreter und eindeutJger als die aller anderen. 
Der "ame und der Geist Buckles erschemen bereits in den »Instruktionen« Suema­

tsus. Zerffi schöpft vor allem seinen fast schon fanatischen Glauben an die Allmachtig­
kelt der \\Issenschaft aus der History ofthe Cn;mzatum zn England. »Nur die Entdeckun­
gen der \\Issenschaft bleiben, ihnen allem verdanken wir alles, was ,Hr haben ... « -
behauptet Buckle und erörtert dies m der Einleitung seiner großen Arbeit. Es Ist mög­
lich, die Geschichte wissenschaftlich zu erforschen. Buckle ist überzeugt, »was WIr jetzt 
unerklärlich nennen, werde sich In Zukunft erklären lassen«, und daß »die Handlungen 
der Slenschen und folglich auch der Gesellschaft bestimmten Gesetzen unterworfen« 
~md. Buckles ;\leinung nach sind das Erkennen und die ,Anerkennung jener Gesetz­
mäßigkeit die Grundbedingung für die Vemandlung der Geschichte in eine \\'isssen­
~chaft, welche besagt, daß » ... wenn \\;r eine I Iandlung vollbnngen, dies aus emem Be­
weggrunde oder aus Beweggrunden geschieht; ... diese wieder die Folgen aus etwas 
\'orhergegangenem sind; und ... wir folglich, wenn ,\;r mit allem, was vorhergegangen, 
und mit allen Gesetzen, nach denen es erfolgt, bekannt waren, mit unfehlbarer Ge,\;ß­
heit alle unmittelbaren Ergebnisse daraus vorhersagen könnten«. Buckle weist durch 
seine überzeugende ArgumematJon die Lehren des freien \\'illens und der Prädestina­
tion zUrlick und stellt mit Bestimmtheit fest, daß » ... die Handlungen der :\lenschen ... 
unter ganz gleichen Umständen immer ein ganz gleiches Ergebnis zeigen müssen«. Die 
emleitende Gedankenreihe der Hi.ltolY of the Ch'iltzat/Oll 111 England diente also offen­
sichtlich als geschichtstheoretischer und methodologischer Leitfaden zu Zerffis \'ortrag 
imJahre 1874- beziehungsweise zu semem 1879 entstandenen Buch.' 

Auch im heftigen Antlklerikalismus der Arbeit Zerffis kann die Spur ,'on Buckles Geist 
klar verfolgt ,\erden: In seinen Angriffen gegen das \\Teltbild des helbgen Augustinus ge­
nauso wie in seinen Ausfällen gegen die Priesterschaft und den Aberglauben. \\'ährend 
Buckle (zusammen mit LeckT und Draper) aber vor allem die historische Rolle der KJr­
che kritisiert, verurteilt Zerffi den Einfluß der Priesterschaft in seiner Zelt. Buckle be-

I8r 
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hauptet in seiner Arbeit: »Kurz [vor] der endlichen Auflösung des römischen Reiches fiel 
die Literatur Europas gänzlich in die Hände der Geistlichen ... Nun hat die gesamte 
Geistlichkeit es immer eher für ihre Sache angesehen den Glauben durchzusetzen als die 
Untersuchung zu ermuntern; ... so hat ... die Literatur jahrhundertelang der Gesell­
schaft nicht genützt, sondern geschadet, indem sie die Leichtgläubigkeit vermehrte und 
dadurch den Fortschritt der \Vissenschaft hemmte. Man gewöhnt sich in der That so 
sehr an die Lüge, daß die Menschen bereit waren, alles zu glauben .... die mächtigste Ur­
sache des Verderbens [der Geschichte im Mittelalter war] die Monopolisierung der Ge­
schichte durch eine Menschenklasse, deren Sitte und Geschäft sie leichtgläubig machte 
und die außerdem noch ein unmittelbares Interesse daran hatte, die allgemeine Leicht­
gläubigkeit zu vermehren, denn auf diesem Grunde ruhte ihr eigenes Ansehn.« Es 
scheint, als würde Zerffi gerade diese Gedankenreihe fortsetzen, als er - über die Kämpfe 
der mittelalterlichen englischen Geschichtsschreiber gegen die Priesterschaft nachden­
kend - folgendes hinzufügt: »Es war ein großer Fehler anzunehmen, daß diese Mächte 
ihren Einfluß völlig verloren hätten. Ihre unterdrückende Tyrannei ist heutzutage ebenso 
unbarmherzIg wie sie es in den glücklichen Tagen der Inquisition war. Es sind dieselben 
unerbittlichen, unversöhnlichen Priester, dieselben von Vorurteilen besessenen Eifrigen, 
dieselben leichtgläubigen Fanatiker, die die ehrliche Meinung aus der Presse verbannen, 
die Autoren hinter ihrem Rücken mit Verleumdungen überhäufen, sie mit Schrift lmd 
\Vort behindern und aus ihren Universitäten ausschließen, damit sie den dogmatischen 
Schlaf der Bigotten nicht stören.« Zerffi geißelt im Sinne Buckles den auch in seiner Zeit 
ungestört starken Einfluß der Priesterschaft auf die Massen: » ... in Sachen des Geistes 
befindet sich das Volk auch heute noch im Mittelalter, dank dem vernachläßigten und 
einseitigen Unterricht; Prädestination, Gnade, ewige Verdammnis, Höllenfeuer und die 
Existenz des Teufels sind heute noch Gegenstand ernster Diskussionen. Das Volk glaubt 
heute noch, daß es von irgendeiner bewußten Macht ... ernährt und gekleidet oder mit 
Kriegen, Hungersnot und schlechtem Wetter bestraft -wird.« Auch jene Passagen, wel­
che die Bedeutung der Reformation würdigen, sind ganz im Sinne Buckles konzipiert, 
sowie auch jene, welche die Augustinische Weltanschauung mit den Argumenten der Ra­
tio, der wissenschaftlichen Existenzerklärung PurJkt für PurJkt widerlegen. Trotzdem sind 
es in erster Linie nicht die zahlreichen, textlich belegbaren Detailentsprechungen, wel­
che die Scierlce ofHist01) in dieser Beziehung mit der Hist01) ofthe Civiiization in England 
verwandt machen: vielmehr ist es jener antiklerikale Geist, der beide Werke reichlich 
durchdringt und der Religion die \Vissenschaft gegenüberstellt. Die Verwandtschaft wird 
auch noch durch die gleiche Art der mit feiner Ironie gewürzten Darstellungsweise un­
terstrichen. I '9 Es ist kein Zufall, daß Buckle wie auch Zerffi gerade wegen ihrer antikle­
rikalen Auffassung in das Trommelfeuer der zeitgenössischen Kritik gerieten, Buckle in 
seiner Heimat sowie in Ungarn und Zerffi in London während seiner Zeit als leitendes 
Mitglied der Royal Historical Society. Es war eben dieses Argumentationssystem Buckles, 
das neben seiner konsequent antifeudalistischen Auffassung die für neue Ideen zugäng-
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licheJugend von England über Polen bis nach Ungarn zu seinen Anhängern machte und 
auch dem Säkulansten G. G. Zerffi Im London der siebziger und achtziger Jahre emen 
bedeutenden :"Jamen verschaffte. II<J 

Selbstverständl!ch war Zerffi, der sem Brot teilweise mit säkulanstisch-deistlschen 
Pamphleten verdiente, m dieser Beziehung nicht ausschheßlich Buckles Schüler. In sei­
ner darwinistisch-evolutlonistischen »Existenztheone« schemen aber auch noch weitere 
Intsprechungen den Einfluß Buckles zu bekräftigen. 

»Die mit päpstl!cher und kaiserlicher Autontät, mit kirchlichen und weltlichen Straf­
gesetzen als orthodox verkundeten Doktnnen wurden von einer in Sulle '.\TIksamen Kraft 
umgestürzt, die in unseren \Nissenschaften und Entdeckungen erscheint«, schreibt 
Zerffi. »Heute wissen wir bereItS als unumstößliche Tatsache, daß Tausende von ver­
schiedenen Arten, Ja sogar Stämme von Lebewesen ausgestorben sind; daß ~Llhonen 
und .\lillionen von menschlichen \i\'esen lange Zelt vor der Erschaffung Adams gelebt 
haben und gestorben smd . 

... \\ir wissen, daß die Sonne nicht die Erde umkreist, daß der Himmel kein befestig­
tes Firmament Ist ... , daß die Erde mcht aus dem Tichts erschaffen wurde ... , daß sie 
nicht flach ist, damit sie der Gottheit als Fußschemel dient; ... Und daß die gesamte 
Chronologie der \.\'eisen m der Helligen Schnft bloß das \.Verk von Rabbmern und 
Bischöfen ist, die von der Geschichte nichts gewußt haben.« Das Buch Zerffis, der ge­
gen das vom heiligen Augusunus begründete \.Veltbild auf populärdarwimstische \.\'eise 
den Kampf aufnahm, verkundet gleichermaßen am Anfang und am Schluß, daß »die 
Wichtigste Figur der Geschichte ohne Zweifel der .\1ensch [sei]«. lJnd zwar nicht der 
\lensch als IndlVlduum, sondern »die ~1enschhelt im allgemeinen ... [sei] die "Vlchtige 
und mächtige Figur der Geschichte«, also der Mensch als »Ga ttungswesen «. Der 
\lensch muß gerade als Hauptfigur der Geschichte über Geschichtskenntnis verfugen­
so Zerffis Gedankengang. \.\'as ist nun das Ziel des ~1enschen? Die Zivilisation selbst, 
(he er zuerst anhand der verschiedenen Definitionsversuche von Gobineau, Guizot und 
\.\ilhelm von Humboldt zu beschreiben versucht, um dann den \'\'ert des Begriffes -
Buckle teilweise folgend, wenn auch nicht verstehend - »m jenem vollkommenen 
Gleichgewicht« zu finden, das sich zwischen »den aktiven und reaktiven, den statischen 
und dynamischen oder moralischen und intellektuellen Kräften der .\1enschheit er­
gibt«. 11 

1 

Der Kampf der »statischen oder moralischen« und der »dynamischen oder intellektuel­
len« Kr~ifte '.\ird für Zerffi, wie aus diesem Buch hervorgeht, bereits ab 1874 zur zentra­
len Kategone der Darstellung und Deutung der geschichtlichen Bewegung, die beson­
ders em Jahrzehnt spater, in den Bänden der Stlldies on the Setence of General History, dem 
letzten größeren \\hk Zerffis, zum allumfassenden, »geschichtsph!losophlschen« Er­
kJärungsprinzip Wird. Laut Zerffi arbeiten Im .\lenschen zwei Kräfte: der aktiv-dynami­
sche Intellekt und die pasSl'.-stausche .\10ra1. Der Ä..utor der Setence ofHTstOry memt: »\.Vir 
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können alle Erscheinungen der Geschichte mit wissenschaftlichen Mitteln auf je ein Plus 
oder Minus reduzieren, entsprechend der relativen Menge der in der Menschheit arbei­
tenden aktiven und reaktiven Kräfte ... « Von einem höheren allgemeinen und wissen­
schaftlichen Gesichtspunkt aus betrachtet, kann das gesamte Studium der Geschichte in 
der genauen Erkundung der Funktionsstörungen dieser beiden Kräfte aufgelöst werden. 
Alle Erscheinungen der flutenden und ebbenden Ozeane der Vergangenheit, der Gegen­
wart und der Zukunft; alle religiösen, gesellschaftlichen, politischen, künstlerischen und 
wissenschaftlichen Ereignisse können durch die Philosophie auf irgendeinen Konflikt 
Z\\-ischen Moral und Intellekt, oder Intellekt und Moral zurückverfolgt werden.«lll 

Zahlreiche Elemente dieser Gedankenreihe stammen auch aus Buckles Werk, vor al­
lem Zerffis Ausführungen über die geschichtliche Rolle des Menschen, den Begriff der 
Zivilisation und über das Verhältnis zwischen Moral und Intellekt. Den beiden letzten 
Punkten widmet Buckle ein ganzes Kapitel, und Zerffi bezweifelt in Buckles Gedanken­
gang allein die größere, geschichtsformende Bedeutung der Vernunft, um an ihre Stelle 
die Theorie des Gleichgewichts der bei den »Kräfte« zu setzen. Hier scheint es, als ob 
Zerffi versucht hätte, auf eine auch für ihn wichtige Frage eine von Buckle abweichende 
Antwort zu geben. Eine offener geführte »Debatte« Zerffis mit dem englischen Ge­
schichtsschreiber gelangte bereits in dessen 1874 geschriebenem Artikel an die Öffent­
lichkeit, ohne daß er damals jene »Historiker, die ... einen verhängnisvollen Fehler be­
gehen, wenn sie statt der Erkundung der Ursachen bloß auf die Folgen aufpassen«, mit 
ihrem Namen genannt hätte. 1I3 

Auffallend ist, \\lie konsequent Zerffi Buckles Geschichtsauffassung gerade an jenen 
Punkten verändert, wo der Autor der History of the CiviLization in England die Geschichte 
der Gesellschaft als einen Kampf zwischen den Klassen darstellt. Hartnäckig stellt er an 
Stelle der Idee des Klassenkampfes sein Modell des Konflikts zwischen Intellekt und Mo­
ral. Gerade deshalb wäre es verfehlt, in Zerffi den konsequenten und treuen Schüler, den 
Nachahmer Buckles oder der Positi\isten im allgemeinen zu sehen. Zerffi hat nämlich 
mehrere Grundsätze dieser radikalen Richtung der positivistischen Geschichtsbetrach­
tung, deren hervorragendster Vertreter Buckle ist, nicht verstanden oder nicht akzeptiert. 
Vergeblich sucht man neben dem Prinzip des Klassenkampfes (zum Beispiel in den Ka­
piteln der Science of History) auch eine wirklich vorhandene gesellschaftshistorische Be­
trachtungsweise. Auch Zerffis antifeudalistische Grundhaltung, die mit der Buckles nicht 
vergleichbar ist, beschränkte sich auf Phrasen und Kirchenfeindlichkeit. Zerffi erkannte 
nicht, daß für die japanische Geschichtsschreibung, die sich gerade auf den Kampf gegen 
die feudalen VerhältrJisse vorbereitete, \ielleicht gerade das die wesentlichste Lehre des 
Positivismus gewesen wäre. 

Zerffi, sich nun offen gegen Buckle wendend, folgte auf zwei Gebieten sehr be\l-'Ußt 
ganz anderen Prinzipien. Zwei miteinander verflochtene Gedankengänge zeigen näm­
lich Zerffi sowohl als enthusiastischen Anhänger der von Buckle zurückge\l-iesenen Ras­
sen theorie als auch als einen Anhänger der von ihm wenig beachteten \Velt der Antike, 
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insbesondere des Griechentums. \Velche Einflüsse wirken auf diesen GebIeten auf den 
zur Belehrung der J apaner kompilierenden Historiographen;l 

Auf paradoxe \.\'else gelangt Zerffi gerade aufgrund seiner Ansichten über dIe Univer­
salität der GeschIchtswissenschaft zur Rassentheorie. Für Zerffi ist die echte Geschichts­
wissenschaft dIe General HlStory, also dIe universalen, allgemeinen historischen Studien. 
Diese WIrd vor allem durch illre »philosophische Betrachtungsweise« und »das sich auf 
alle Flnzelhelten erstreckende Erfassen der Totalität der ~lenschheit« charakterisiert. 
Der Cruversalhisroriker muß dIe "littel der modernen Quellenkritik sowie alle Hilfswis­
senschaften der Geschich(S\\,lssenschaft ausgezeichnet beherrschen. Zerffis Beurteilung 
nach hatte dIe In (hesem Sinne aufgefaßte General Historoy noch immer nicht den ihr ge­
bührenden Platz unter den \.\'issenschaften eingenommen und bedurfte noch Immer der 
\\'eiterentwicklung an den Uruversitäten Englands. Es ist auffallend, daß Zerffi auf ge­
rade damals Im Umversltätsunterricht durchgeführte Veränderungen und auf die neue­
ren fachwissenschaftlichen Ergebnisse rucht reagiert. "4 

Bereits hier taucht der \.\'iderspruch auf, der Zerffis geschich(S\\,<issenschaftliche Tätig­
keIt In Immer starkerem \laße charakterisiert und der dann in seiner ausgepragtesten 
Form in den belden Bänden der Stu.dzes on the Saence 01 General Hmory zu beobachten sein 
wIrd. Auf eigenarnge \\'else schrankt Zerffi sofort die Forderung nach universalität ein: 
»Das weitgehende Verständnis der geschichtlichen Erscheinungen«, die Vermeidung 
»der absichtlichen FinselOgkelt« und »der bewußt entfachten Gegensätze« hält er nur 
innerhalb der »indoeuropaIschen oder europäisch-arischen oder teutonischen« Völker­
gruppe für erniinscht, d. h., er versucht, seine »universale« Auffassung mit den Ge­
sichtspunkten der Rassentheorie zu vereinen. os Dieses irrationale Moment seiner Ge­
schichtsbetrachtung bleibt bei ihm keine isolIerte erkennmistheoretische :\laxime: Die 
Darstellung des tatsächlichen Ablaufs der historischen beziehungsweise der parallel dazu 
geschilderten histonographischen Ent\ncklung beruht im Grunde genommen auf dem 
Rassengedanken. Genauso \.\;e in seiner Kunstgeschichte gehören für Zerffi auch hier die 
wIrklichen Hauptfiguren der GeschIchte zur weißen Rasse, genauer gesagt zur »teuto­
nisch-arischen« Völkergruppe. Er betrachtet bereits die Griechen als die fruhesten Ylit­
glieder dieses »anschen« KulturkreIses, dIe es seiner :\lelnung nach am weitesten 
gebracht haben. DIe in ihren Ansatzen positi'v<istische und deterrninisosche Geschichts­
auffassung wird also In Zerffis Arbeit mit Elementen von einander grundverschiedenen 
geschichtstheoretischen Strömungen zu einer außerordentlich eklektischen Konstruk­
tion ausgebaut. 

Der umfangreiche Band Zerffis spiegelt ähnlich dem vorherigen Buch des Autors be­
reIts in seinen Proportionen eine gewIsse \Vertordnung wider: Bei der Übersicht uber 
die Geschichte der europäischen Historiographie widmet Zerffi zwei Kapitel (po Sei­
ten) den geschichtlIchen und historiographischen Leistungen der Griechen, nahezu 
ebenso ,;ele den Römern, während auf die des christlichen :\littelalters 132 Seiten bezie­
hungsweise auf die des Niedergangs des Feudalismus und der Renaissance kaum mehr 
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als hundert Seiten fallen; schließlich faßt er - im Schlußkapitel - auf ungefähr 130 Sei­
ten den Zeitraum von der Reformation bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu­
sammen. Je weiter er in der Zeit fortschreitet, desto weniger Raum widmet er der Dar­
stellung des welthistorischen Prozesses und der historiographischen \\'iedergabe. Bereits 
durch diese Tatsache bringt er semen oft verkündeten Grundgedanken zum Ausdruck, 
daß »die gnechische Geschichte als Schlüssel zur Lösung Jeder späteren geschichtlichen 
Erscheinung dient«. 

Seine Vorliebe für die Griechen begründet er vor allem damit, daß dieses Volk am 
vollkommensten eine Art ideales Entwicklungsmodell verwirklicht hätte, das er dann m 
seinem für die Japaner angefertigten Manuskript als wichtiges Beispiel hinstellte. »Nichts 
ergreift uns von den geschichtlichen Erscheinungen stärker als der regelmäßige und 
allmähliche Prozeß der moralischen, intellektuellen, künstlerischen und philosophischen 
Entwicklung bei den Griechen.« Die Harmonie, den Schwung, den Erfolg der Entwick­
lung der Griechen leitet der - neben Buckle auch von Taines »Milieutheorie« beeinflußte 
- Autor aus der Harmonie und Ausgeglichenheit der geographischen Umgebung ab und 
zieht sofort ell1e Parallele zwischen der gleich vorteilhaften geographischen Lage Grie­
chenlands, Englands und Japans. Fllr Zerffi sind die Griechen »die ersten wirklichen Ver­
treter der fortschrittlichen geschichtlichen Entwicklung der Menschheit«, die er gleich­
zeitig als »die m der Geschichte erste selbstbewußte Nation« feiert. Die Griechen 
gewannen die Sympathie Zerffis dadurch, daß »sie ihre Persönlichkeit nie einer theore­
tischen oder andersartIgen Staatsabstraktion unterordneten«. Das \Vissen über ihre Ver­
gangenheit hält er für so wichtig, daß das Studium der Griechen die Grundlage der Uni­
versltätsausbildung sein müßte, denn »all das, was Rom, Frankreich, Deutschland und 
England im Laufe ihrer fortschrittlichen Entwicklung auf den Gebieten der Religion, der 
\Vissenschaften, der Künste und der Moral erreicht haben, kann auf griechischen Ein­
fluß zuruckgefiihrt werden«. 

Logisch folgt aus dieser Auffassung, daß Zerffi auch die griechische Geschichtsschrei­
bung als Vorbild darstellt und bewertet. »Der Historiker« - schreibt er - »kann nur dann 
hervorragend werden, wenn er die griechische Histonographie grundlich kennengelemt 
hat.« Das hohe iveau der griechischen Historiographen begründet der Autor teils mit 
den demokratischen Gesetzen und dem allgemeinen Geist des Landes, teils mit dem 
Fehlen der »geistigen Ausbeutung« durch die Kaste der Priester (Buckle !). Der griechi­
sche Historiker hat die Geschichte in den meisten Fällen nicht nur einfach aufgezeich­
net, sondern war auch an ihr beteiligt und konnte in ell1em freien Land furchtlos die 
\Vahrheit verkünden. 116 

Das Bild der Seien ce of Histmy über Rom stellt - genauso wie im kunsthistorischen 
Handbuch - fast Punkt für Punkt das Gegenteil des über die Griechen Geschriebenen 
dar. Obwohl Zerffi hervorhebt, daß auch Rom ein anderes Zentrum desselben »arischen« 
Kulturkreises war, charakterisiert er diesen Staat mit den aus seinem kunsthistorischen 
Handbuch bereits wohlbekannten Argumenten als eine Abstraktion, welche die Persön-
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lichkeit brutal unterdrückte, als die Inkarnation einer selbstbezweckten ~taatsralson. »Be­
reit~ von Anfang an \\ar brutale Gewalt die Triebkraft des römischen Staates. Der Vater 
terrOriSierte seinen \)ohn, die Gememde den Vater, die Pronnz die Gememde, Rom die 
PronIlZ, (!Je J Ierrscher Rom und der Staat die Herrscher.« Die Persönlichkeit wurde hier 
emer abstrakten, mystischen Idee untergeordnet, die bestrebt war, die erstere völlig zu 
verI1lchten. In emem solchen Land wurden Jene, die die \ Vahrheit sagten, selbstver­
ständlich zum Schweigen gebracht - Rom sah nur Schmeichelei und Vortäuschung gern. 
Das römische pobtische Klima war fur die Creschlchtsschreibung dermaßen ungünstig, 
(bß es bis Cicero . so Zerffi - keinen wlrkbchen romischen Hlstonker gegeben hatte. 
Kein einziger Zweig der römischen Literatur war em origmal nationales Erzeugnis, ~on­
dem ähnlich Ihren Göttern - em »Importartikel« gemischten Crsprungs."7 

Der von 7erffi dargestellte \\'eg der Geschichte der Menschheit führte vom verklä11en 
Bild der Gnechen über das von ihm abgelehnte Rom mit eIgenartiger Logik zur nächsten 
Stanon, nämltch zum » . .\rit:rkult«, zur Verherrlichung der »leu tonen« oder »Germanen«. 
Bereits in den ersten Zetlen über dIe Griechen stellt Zerffi fest, daß es zWischen der 
sch\\auen, gelben und weißen »Rasse« ungeheure Lnterschiede gibt. »~ur der weiße 
\lann, die Arier hatten ... e1l1e ununterbrochen fortschreitende Geschichte ... « Elgent­
hch kann sich argumentiert Zerffi - die Geschichte in ASIen und Afnka noch nicht ver­
wirklichen: lIier kann bloß der »ungeschichtliche Geist der \1enschhelt« studiert wer­
den. Die \\irkllchen Zentren der hlstonschen Ent\\lcklung entstanden in Europa, und 
zwar im Süden (Griechenland und Rom), im Nordwesten (Frankreich, England und 
Deutschland) und Im "\ordosten (Rußland und den slaWischen Staaten). \lit der Über­
heblichkeit des koloI1lsierenden Furopäers versucht Zerffi, semen Kontinent zum ge­
schichthchen \lodell aller anderen Erdtede zu machen, und diese Auffassung fallt beson­
ders bei seiner Geschichtsdarstellung der germanischen Ideale 1115 Auge. 

enter dem Begnff »Teutone« versteht Zerffi - auf eine fur seme Zeit bemerkenswerte 
\Velse fast alle Völker Europas, ausgenommen die Ungarn, die Türken, die Gnechen 
und die »lateil1lschen<. Römer. ~ach Zerffi waren es die »Teutonen«, die Bewegung, Ver­
änderung und kti\ltät in die Geschichte gebracht haben: Sie smd es, welche die Ge­
schichte »machen«. Der ganze Erdball Wird \"on teutonischen Ideen, teutol1lschem Fleiß, 
teutonischen IIandelsunternehmen, teutonischem Geschmack, teutonischen Institutio­
nen und teutonischen Entdeckungen beherrscht. Zerffi merkt mer an, daß die \lenge der 
Gehirnsubstanz bei den »\riern« 1m allgemeinen gleich und »zweifellos größer [sei], als 
bei jeder anderen Gruppe der \lenschhelt« - em Gedanke, der bereits m seinem Artikel 
aus dem Jahre r874 und m semer 18~6 verfaßten Kunstgeschichte - eingehender darge­
stellt - erschienen ist. IIK 

Die Darstellung der \\ichtigsten Stationen auf dem geschichtlichen V/eg der \lensch­
hel t Ist em Element von The SClence of Hist01Y, das seme Struktur und Aussage gleicher­
maßen besommt und gleichzelog den geschichtstheoreoschen und methodologischen 
Fklektizismus des utors am eindeutigsten bezeugt. Der auch anderswo in VIelen For-



Ein DIener seiner Herren 

men bemerkbare Einfluß Hegels kann hier konkreter verfolgt werden, denn bei der Dar­
stellung des welthistorischen Entwicklungsprozesses folgte Zerffi offensichtlich der Epo­
cheneinteilung und teilweise auch der Bewertung der Geschichtsphilosophie Hegels. 1I9 

Der für die Griechen schwärmende Zerffi baute aber auch eine spezifisch englische Tra­
dioon weiter aus: Der "lktorianische Antikekult verfügte damals bereits über jahrhun­
dertealte TradlOonen. 

Seine Argumentation besitzt auch eine dritte wesentliche Quelle. Schon in der ersten 
Hälfte des Jahrhunderts hatte nämlich die befruchtende Wechselwirkung und Zusam­
menarbeit zwischen der deutschen Altertumswissenschaft und den führenden \Verkstat­
ten des englischen Geisteslebens, die während der gesamten vikrorianischen Epoche wei­
tergeführt wurde, begonnen. Das Werk B. G. Niebuhrs erweckte bereits um I830 die 
Aufmerksamkeit der jungen Generation in Cambridge, und damit begann in Form der 
krioschen Altertumsw"issenschaft der kontinwerliche Einfluß der geschichtstheoretischen 
und insbesondere der methodologischen Ideen des deutschen Historismus auf das eng­
lische historische Denken. Zerffi, der im Habsburgerreich aufgewachsen war und eine 
deutsche Onenoerung und Bildung besaß sowie Deutsch als seine Muttersprache be­
nutzte, wurde offensichtlich gerne zwn Förderer dieses Prozesses und nützte das ohnehin 
schon vorhandene, jetzt angewachsene Interesse für die deutsche Wissenschaft in Eng­
land aus. I2 Die Popularisicrung der deutschen Literatur und Wissenschaft in England 
hielt er bereits seit den fünfziger Jahren für seine Aufgabe, und auch die Ausgaben von 
Goethes Faust in den Jahren I859 und I862 in London legte er im Zeichen der »eng­
lisch-deutschen Brüderlichkeit« und der »universalen Herrschaft der angelsächsischen 
Rasse« dem Publikum vor. 121 Später trat er in die Spuren englischer Wissenschaftler und 
vermittelte nicht nur die grundlegenden Ergebnisse der deutschen Altertumswissenschaft 
semen englischen und J3panischen Lesern, sondern verwendete auch selbst die damals in 
England ohnehm sehr verbreiteten Arbeiten über Religionsgeschichte beziehungsweise 
die von deutschen Wissenschaftlern gepflegte Gesellschafts- und Verfassungsgeschichts­
schreibung. 

Zerffi gibt zwar weder eine bibliographische Zusammenfassung noch Anmerkungen 
zu seinem Werk. \Venn man aber mit Hilfe seiner verstreuten Hinweise ein Verzeichnis 
jener Autoren zusammenstellt, von denen er eingesteht, beeinflußt worden zu sein, w"ird 
folgendes klar: Er studierte überwiegend englische Autoren, die zur Schule des deutschen 
Historismus gehörten oder sich zumindest auf die Deutschen stützten, und versuchte, 
diese an seine japanischen Leser zu vermitteln. Mehrmals verweist er neben Hegel auch 
auf die Namen von Herder und Schlegel beziehungsweise auf die von B. G. Niebuhr, Th. 
Mommsen, Fr. Chr. Schlosser (»dem Riesen der deutschen Historiographie«), W. v. 
Hwnboldt, Max Müller,]. L. v. Mosheim, P. v. Bohlen und A. Wolf. Auch von den engli­
schen Arbeiten macht er jene semen japanischen Lesern zugänglich, die von in den Schu­
len deutscher Wissenschaftler ausgebildeten Forschern zusammengestellt worden sind, 
wie das Dictionary ofGreek and Roman Biography and MythoLogy (I849) von W Srnith so-
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wie J. R. Green~ sehr stark deutsche Einflüsse widerspiegelnde A Short History of the 
Engbsh Peopfe (1874). Er beruft sich ebenfalls auf deutsche \\'issenschaftler, wn seine An­
sichten über die \rierfrage zu untermauern; so gJbt er vor allem dle.l amen \on \~'il­
helm v. I Iumboldt,Jakob Gnmm, Franz Bopp, \1ax Müller, Ernst Curtius, Albert Kuhn 
und A. F Pott an, auf deren \rbeiten sich die enghsche wIssenschaftliche Literatur nicht 
nur Im OngJnal ~tützte: die meisten von ihnen waren bereits auch ins Englische uber­
setzt worden. rlZ 

Zerffi, der seine Arbeit der eingehenden Darstellung der geschichtlichen und histo­
nographischen EntWicklung mit positivistischen Begriffen und Zielsetzungen begann, 
verwertet und populansiert im wesentlichen also die Ergeblllsse des Historismus und im 
allgemeinen die der deutschen Denker. Diese »\Vende« Zerffis vom Positivismus zum 
irrationalen, »blOlogJschen«, gennanischen anonalismus, zur Theorie der deutschen 
(d. h. chcr preußischen) geisngen und phYSischen Uberlegenheit und zu weiteren, In der 
zweitcn I Iälfte des 19. JahrhundertS rasch um sich greifenden problematischen deutschen 
Ideologien, ISt Vlclleicht das interessanteste Moment seiner Arbeit. 12 3 Zum Verständnis 
der C rsachen dieses scharfen \\'iderspruches zwischen Zielsetzung und Endergebnis 
muß man den ZCltpunkt der Entstehung des \Verkes, das Jahrzehnt der Niederlage der 
Panser Kommune, der Entstehung und der Festigung des deutschen Kaiserreiches und 
die \~'irkung der von Zerffi \iel gelesenen Arbeiten der preußischen historischen Schule, 
wclchc die ganze Unterstützung des neuen Staates genoß und diesen auf alle Arten un­
terstütztc und schnell zu Ansehen gelangte, berücksichtigen. 

Auf Zcrffi, den ehemalIgen Selcretär des Londoner Deutschen Nationafvueins, den '\1it­
arbeiter Gottfried Kmkels, dürfte die Umgestaltung der internationalen politischen Kräf­
teverhältnisse am Ende der sechziger Jahre und am Anfang der siebziger Jahre einen 
großen EInfluß ausgeübt haben, und auch er begrüßte den neuen, vereinten deutschen 
Staat. Obwohl die englische Offentlichkeit in der Beurteilung der Frage des französisch­
preußIschen KrIeges geteilt war, war die Zahl jener groß, die zusammen mit dem Redak­
teur der Fortnzghtly Re-zmw, J ohn Morley, folgende Meinung vertraten: Nichts kann gün-
oger SClll »im Interesse der höchsten ZivilIsation als die Einkeilung einer mächtigen, 

fleißigen, vernünftigen und fortSchrittlichen anon zwischen die westlichen ationen 
und halbbarbanschen ruSSischen Horden im Herzen des europäischen Staatengefü­
ges«.124 Ein Teil der Öffentlichkeit war auch über die Erniedrigung des als Erzfeind be­
trachtetcn Frankreichs nicht traurig, wenn man auch die .\1ittel und die Ziele des preußi­
schen MIlitarismus nicht besonders sympathisch fand. Wirtschaftliche und politische 
Überlegungen drängten ebenfalls auf die Akzeptanz des neuen Deutschlands. Der über 
Österreich enttäuschte Zerffi blieb von der Kriegspolemik, welche die britische Presse 
so leidenschaftlich betrieb, kaum unberührt und wurde wahrscheinlich sofort zum An­
hänger des neuen Kaiserreiches. 

All dies spielte SicherlIch eine Rolle dabei, daß Zerffis Kritik an der europäischen Ge­
schichtsschreibung seiner Zeitgenossen von einer derart populärwissenschaftlichen, sim-
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plifizierten Betrachtungsweise beherrscht wird. Zerffi versucht nämlich nicht, die einzel­
nen historiographischen LeIstungen und die von den Historikern vertretenen theoreti­
~chen und methodologischen Grundsätze zum Gegenstand objektiver Bewertung zu ma­
chen, sondern beurteilt aufgrund nationaler Zugehörigkeit, man könnte auch sagen 
aufgrund politischer C'berlegungen. Vor allem zeIchnet er ein äußerst schmeichelhaftes 
Bild von der deutschen GeschIchtsschreibung. Zwischen der zeitgenössischen englisch­
französischen und der deutschen Geschichtsschreibung macht er eInen sehr deutlichen 
Unterschied. \\'enn er auch Im Schlußkapitel seiner Arbeit die Darstellung und die Be­
wertung der zeitgenössischen Geschlchts,\issenschaft noch so grOßzllgtg \"Omimmt (wor­
auf ~eine späteren japanischen Kritiker in er~ter Linie nach L\W hingewiesen haben), so 
tritt er doch unmißverständlich für die deutsche \\'issenschaftlichkeit eIn und stellt dIese 
der englischen und franZÖSIschen geschichts\\issenschaftlichen LIteratur wlederholt ge­
genüher. Das fällt um so mehr auf. als sich seine Auftraggeber gerade von der Darstel­
lung der letzteren VIel erhofft hahen: Im Historiographischen Institut Shigenos wollte 
man dIe Geschichte Japans nach englischem und französischem Vorbild schreiben. Zerffi 
meInte, daß in seinem Jahrhundert 254 »\\ichoge, unabhängige geschichtliche ArbeIten« 
von deutschen Autoren erschienen selen, von denen er in der akzentuierten Zusammen­
fassung auf den letzten Seiten seines Buches die :-\amen von]. A. \V ),'"eander, F. Chr. 
Dahlmann, B. G. :-\Iebuhr, E. Curous, Th. :\lommsen, L. \'. Ranke,].]. \. GÖrres,]. v. 
HormaJT, A. v. Pfister, \\'. :\lenzel und H. v. Sybel hervorhebt. Zerffi ist (und darin WI­
derspricht er einem übngens sehr gut bewanderten Erforscher dIeser Frage, K DOCK­
HOR..'\') mit der Verbreitung der großen deutschen geschichtlichen Literatur in England 
üherhaupt nicht zufrieden. Sell1er Beurteilung nach ist die Zahl der L 'bersetzungen ge­
nng, ihre Qualität unzureichend, und ell1 Großteil von ihnen ISt nur Produkt der Speku­
lation der \ 'erleger. Im Gegensatz dazu - hebt er anderswo hen'or - »gtbt es kell1 emZlges 
Geschichts'>\'erk, das als wesentlich bezeichnet werden könnte, seI es nun in einer belie­
higen europäischen oder aslaoschen Sprache geschrieben worden, das nicht ins Deutsche 
übersetzt worden wäre ... Alle klassischen und geschichtlichen \\'erke der Chinesen und 
Japaner sind übersetzt, kommentiert und systematisiert worden.« L\L\I Toshilci machte 
bereits r939 mit Recht darauf aufmerksam, daß Zerffi die bedeutenden Produkte der 
deutschen historischen Schule den englischen Lesern schon empfohlen hatte, bevor die 
berühmte, programmgebende Studie \"On Lord Acton, die Ge17llan Schools 0/ Hist01Y, in 
der ersten ~ummer der neugegrundeten Engltsh HlSt017cal Re7:If'",;: erschIenen war."; 

Zerffi, der Im allgememen auf neue Richtungen mit überraschender Schnelligkeit, mit 
ell1er Art Journalistischem Slllll auf Sensaoonen reagierte, wurde auf alle »modemen« 
~euschöpfungen des Jahrzehnts nach r8 .... 0 aufmerksam, so auch auf die damals erfolgte 
),'"euentdeckung und Popularisierung Gobineaus. Dies ist um so auffallender, als Zerffi 
gleichzelog von seinen franZÖSIschen Zeitgenossen in der Regel äußerst herabsetzende 
Porträts zeichnet. Obwohl er seinen Auftraggebern Fachliteratur über China und Japan 
von französischen Autoren empfiehlt, verurteilt er ganz entschieden »die Pariser Denk-
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weise und ArgumentatJon« der Franzosen, die »ihre Geschichtsschreibung und ihre 
Historiker ... zu nationalen KUrIositäten und Ausgefallenheiten mach[en] ... «. Zerffis 
\lelnung nach fehlen bei den Franzosen »die objektiven, rein wissenschaftlichen Ge­
sichtspunkte nicht nur aus der geschichtlichen Forschung, sondern auch aus der Ge­
schichtsschreibung«, und deshalb »werden wir vergeblich wirkliche HIstoriker unter 
Ihnen suchen«. ,,6 

Das feIndllche Bild uber die französische GeschJChtsschreibung macht wieder auf die 
eindeutig polltJschen Triebkräfte der historiographischen Auffassung Zerffis aufmerk­
sam. Seine politische Einstellung Frankreich gegenüber bildete sich bereits bis ZWTI Ende 
der funfzlger Jahre heraus, was die früher schon vorgestellte ClVLlizatlOn In Hungary 
äußerst eingehend und uberzeugend dokumentiert. Der Autor des Bandes verwendet 
zwei volle Kapitel, mehr als sechzig Seiten, um die französischen politischen Ambitio­
nen, die bonaparnstJschen Plane durch geschichtliche, ideologische, ja sogar kulturan­
thropologIsche O)\rgumente und Daten zu entlarven. 12

- So, wie die deutschfreundlichen 
Zuge seiner Geschichtsbetrachtung direkt mit seinen Jahrzehnte früher entstandenen 
und In hohem '\laße aus \Vien bestimmten politischen Ansichten verknüpft werden kön­
nen, Ist es offensIchtlich, daß der Franzosenhaß Zerffis ebenfalls ein Produkt seiner po­
litJschen EITIIgrationsJ3hre Ist. Das auch bel seiner historiographischen Tätigkeit durch­
schllnmernde Politikum Ist ein unmittelbares Erbe seiner Agentenjahre: Der Historiker 
Zerffi übersetzte gleichsam die politische Aussage seiner Agentenzeit in die Sprache der 
Gesc hJCh tsschrei bung. 

Im Gegensatz zu anderen französIschen Geschichtsschreibern ist Gobineau für Zerffi 
wahrscheinlrch wegen seiner vermeintlichen l\-10dernität eine Ausnahme, und deshalb 
baut er In seine von lIegel und vom Historismus stark beelnflußte Entwicklungstheorie 
auf aggressive "\Nelse auch rassentheoretische Elemente ein. Es ist auffallend, daß er von 
den In seiner Arbeit aufgezählten mehreren hundert Geschichtsschreibern und Denkern 
als ersten (gleich auf Seite 5) den Namen und das Werk Gobineaus nennt, obwohl die 
ganze Denh~eise des französischen Theoretikers .. "on den meisten anderen Quellen sei­
nes \Verkes abweicht. Eller der bedeutendsten Kritiker Buckles, Lord Acton (als er seine 
Kntik schrieb, Sir John), zog den \ erfass er der Hlstory of the Civilization In England ge­
rade wegen seiner Nichtbeachtung von Gobineaus Theorie zur Rechenschaft, und die 
offene rasmtische Argumentation war auch für die deutsche Schule des Histonsmus 
nicht charakterisnsch. 128 \Vie A. ,\10,\UGLIANO in seinem bahnbrechenden Aufsatz 
uber Zerffi befClts anmerkte, ISt diese Gedankenreihe besonders verblüffend in einer Ar­
beIt, dIe für eine asiatische Nation angefertigt wurde: Zerffi störte es nicht, daß seine 
Theorie mit der Löerheblrchkeit des Zivilisators auch jenes Volk auf eine niedrigere 
Stufe der Ent\l'icklung stellt, zu dessen »Aufklärung« er sein Werk geschrieben hat. 

In seiner .\rgumentatJon geht Zerffi zwar bis zum Außersten: Im Falle der süd­
europäischen Völker zum Beispiel mißt er ihre »Liebe zur Unabhängigkeit und zum 
FortSchntt, die Vitahtät ihrer intellektuellen und moralischen Kräfte« daran, » .. vieviel 
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teutonisches Blut in ihren Adern fließt«. Es fällt aber auf, daß die Science of Histary gerade 
an diesem einzigen Punkt weniger bietet als die im Jahre 1874 entstandenen geschichts­
theoretischen Grundlagen. Hier fallt nämlich die eingehende Darstellung jener Theorie 
weg, die versucht, die unterschiedliche geschichtliche Leistungsfahigkeit der menschli­
chen Rassen durch kraniometrische »Beweise« zu erklären, der sich Zerffi - wie sein Ar­
tikel aus dem Jahre 1874 beweist - bereits viel früher angeschlossen hatte. Vielleicht er­
hob Suematsu Einspruch gegen die Anwendung der kraniometrischen Argumente der 
1874 geschriebenen Studie, vielleicht fühlte Zerffi selbst, daß seine anatomischen »Be­
weise«, die für die zur »gelben Rasse« gehörenden J apaner nachteilig sind, in einem für 
die Japaner zusammengestellten Band keinen Platz haben. Auf jeden Fall sucht man in 
den Blättern der Science of History vergeblich jene Tabelle, in der Zerffi 1874 die Zusam­
menhänge zwischen dem Gehirnvolumen beziehungsweise den »moralischen« und »in­
tellektuellen« Kräften der verschiedenen ethnischen Gruppen zu beweisen versuchte. 
Zerffi hütete sich, die J apaner auch in seinem neuen Buch als eine Volksgruppe zu be­
schreiben, deren Gehirn um 9 Kubikzoll kleiner ist als das der »"Veißen-Arier« und die 
einen statischen Charakter hat und bloß für Ackerbau, Viehzucht und Handel geeignet 
ist, \\-;e er das noch einige Jahre früher in den Transactions ausgeführt hatte. Zur Gänze 
wird er mit seiner Theorie erst 1887, mit dem ersten für britische Leser bestimmten 
Band der Studies, wieder vor die Öffentlichkeit treten; dann \\-;rd er seiner auf der Kra­
niometrie begründeten Rassentheorie eine erweiterte und gleichzeitig endgültige Form 
geben. l29 

"Vorin bestand denn eigentlich Zerffis Meinung nach das Wesen der menschlichen 
Ent\l.;cklung? \Vie kann der von der ~enschheit zurückgelegte \Veg beschrieben wer­
den, und welches sind seine Gesetzmäßigkeiten? »Die fortschreitende Ent\l.;cklung des 
Menschen« entfaltet sich vor allem in der Aneignung der Herrschaft über »die niedrige, 
tierische Natur«. Für die menschliche Geschichte ist der Fortschritt charakteristisch, und 
zwar die »langsame und allmähliche Ent\l.;cklung«, welche »sowohl in der materiellen 
als auch in der intellektuellen \Velt zu beobachten ist«. Der »langsame und allmähliche« 
Charakter des Fortschritts ist ein öfters wiederkehrendes Motiv der »Geschichtsphiloso­
phie« Zerffis, in der die Theorie der Verkrüppelung, der Degenerierung, als eine mög­
liche, aber vom Autor entschieden zurückgewiesene Alternative zur Evolution erscheint. 
Die andere Möglichkeit, die »plötzliche, ruckartige Veränderung« (d. h. die Revolution) 
ist laut Zerffi »eine ungewöhnliche Erscheinung, kommt durch ausländischen (!) Einfluß 
zustande, und hört oft ebenso plötzlich auf, \\-;e sie begonnen hatte«. Im Gegensatz dazu 
»bewegt sich die normale Entwicklung in einer Wellenlinie, mit fortschreitenden und re­
trograden Kurven. Was die Historiker als >Geschichte der Neuzeit< bezeichnen, bedeutet 
bloß die Entstehung neuer Kulturkreise aufgrund alter Prinzipien ... « Zerffi bringt die 
Frage der Revolution in anderer Form fast überhaupt nicht zur Sprache. Das \Verk Ed­
mund Burkes über die Französische Revolution bewertet er als »eine geniale, aber ein­
seitige« Arbeit, die er einfach überspringt; an anderen Stellen erwähnt er den Sozialis-
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mus nur, um auf dessen »gefährliche (zersetzende) und träumerische Sehnsüchte« hin­
zuweisen. I) 

Zerffis »Entwicklungstheorie« und das darin denjapanern angebotene »FortSchritts­
modell« weisen denselben idealistischen, konservativen Eklektizismus auf, der für seine 
ganze Geschichtsauffassung bezeichnend ist. Aber von den mannigfaltigen Einflüssen 
sind hler vielleicht die von Hegel und Darwin am stärksten. Den Einfluß des deutschen 
Philosophen gibt Zerffi in einigen Fällen auch zu, aber dessen geistige Anwesenheit kann 
in Jedem seiner Gedankengänge über die Entwicklung der Menschheit festgestellt wer­
den. »Die Natur können wir als die Entwicklung der Materie im Raum charakterisieren; 
während die Geschichte die Entwicklung des Geistes in der Zeit ist« - versucht Zerffi, 
der sowohl Darwin als auch Hegel gelesen hat, die endgültigen Lehren aus seiner 
Lektüre in einem Aphorismus zu verdichten. Dieses typische gedankliche Produkt, das 
deutlich den Einfluß Hegels (übrigens auch den Darwins) zeigt, spiegelt nicht nur die 
Kennmis des deutschen Philosophen wider. Der britische Kirchenhistoriker L. E. EL­
LIOTr-BINNS steht mit seiner Meinung, daß der Hegelianismus dem englischen Den­
ken Im Grunde genommen fremd war, beinahe allein. Seine Verbreitung kann kaum mit 
dem Paradoxon erklärt werden, »Oxford ist jener Platz, wohin die guten deutschen Phi­
losophien zurückkehren, wenn sie bereits gestorben sind«. '3 ' 

Das optimistische viktorianische Denken war vom Glauben an den FortSchritt durch­
drungen und strebte vor allem eine Erhöhung des Lebensniveaus des Bürgertums an. In 
dieses geistige Klima fügte sich die hegelianische Philosophie überaus harmonisch, und 
sie eroberte - besonders in der zweiten Hälfte des JahrhundertS - die Britischen Inseln 
III einem überraschend großen Umfang. ' )2 

Zerffis Gedanken über die Entwicklung wurden neben diesem ausgedehnten und auf 
viele \Vurzeln zurückgehenden Einfluß Hegels '33 auch von den Denkern des Positivis­
mus, so vor allem von den oft gewürdigten Entwicklungstheorien von Comte, Buckle 
und Spencer beeinflußt, deren Optimismus im Denken Zerffis eindeutige Spuren hin­
terließ. Seine etwas verschwommene Auffassung weicht jedoch gleichzeitig von den sehr 
markanten und ausgereiften Entwicklungstheorien der positivistischen llichtungen 
grundsätzlich ab. Die positivistischen Geschichtsschreiber suchten teilweise auch selbst 
die Antworten auf Hegels Fragen. Ihre Entwicklungstheorien wurden allerdings teils von 
den ungeheuren Erlebnissen der großen Revolutionen des I9. JahrhundertS, teils von den 
Entdeckungen der zeitgenössischen Naturwissenschaften unmittelbar angespornt. Sie 
können in dieser Hinsicht vielleicht mit Zerffi verglichen werden, denn Darwins Arbei­
ten übten auch auf das Weltbild des ehemaligen ungarischen Emigranten von I849 ei­
nen bedeutenden Einfluß aus. '34 

Das gemeinsame Auftreten von Hegelianismus und Positivismus, das sich bei Zerffi 
so anschaulich widerspiegelt, ist eine typisch viktorianische Erscheinung. Auch Georg 
LUKAcs, der nach einer Erklärung für die auffallenden Unterschiede zwischen der Ent­
wicklung der deutschen und der anderen westlichen Philosophien suchte, wies bereits 
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darauf hin: »Die Revolution von 1848 beendet für Deutschland die Auflösung des He­
gelianismus; der lrrationalist Schopenhauer wird zum führenden Philosophen des 
nachrevolutionären Deutschlands, der Vorbereitungszeit der Bismarckschen Reichs­
gründung. In den angelsächsischen Ländern und in Italien spielt dagegen dle HegeIsche 
Philosophie auch in dieser Zeit eine führende Rolle, ja sie erhält sogar einen größeren 
Einfluß. Das beruht darauf, daß der bürgerliche Fortschrittsgedanke noch nicht, wie in 
Deutschland, in eine offene Krise gerät; die Krise bleibt hier latent und versteckt; der 
Fortschrittsbegriff \\..jrd bloß, den Ergebnissen von 1848 entsprechend, liberal verflacht 
und verwässert. Philosophisch hat dies zur Folge, daß die HegeIsche Dialektik ihren Cha­
rakter als >Algebra der Revolution< (Herzen) vollständig verliert, daß Hegel immer stär­
ker an Kant und den Kantianismus angenähert wird. Darum kann ein solcher Hegelia­
nismus, besonders in den angelsächsischen Ländern, eine Parallelerscheinung zur 
vordringenden SoziologJe sein, die ebenfalls einen liberalen Evolutionismus predigt me 
vor allem die Herbert Spencers.« Die Bemerkung von LUKAcs über den Kantianismus 
ist besonders lllteressant, denn auch Zerffis Hegelianismus knüpfte direkt an Kant an: 
bereits in seinem im Jahre 1876 über Kant gehaltenen Vortrag \\..jrft er den Gedanken 
auf, daß »Hege I aufKant baute ... «. Seine Reflexionen über die Beziehungen ~schen 
Hegel und Kant charakterisieren treffend die .\lerkmale der ".jktorianischen Laufbahn 
des HegeIschen Gedankens. 135 

\Vas wollte die Science ofHlStory III methodologischer Hinsicht ihre japanischen Leser 
lehren; \Vie versuchte das \Verk den zukünftigen Autoren der japanischen nationalen 
Geschichtsschreibung konkrete Hilfe zu leisten? 

Auf den nahezu achthundert Seiten des Buches findet man verstreut eine Vielzahl hi­
storiographisch-methodologischer Ratschläge. Diese werden in der Regel anhand eines 
zuvor vorgestellten Autors der Antike oder des ~llttelalters (ganz selten anhand eines 
Verfassers der Neuzeit) formuliert. Die gemeinsame Inspiration des Positivismus und des 
Historismus kann auch hier Punkt für Punkt nachgewiesen werden. Laut Zerffi ist es des 
Geschichtsschreibers »höchste Pflicht, die intellektuelle Fähigkeit zu fördern, den Intel­
lekt in Richtung einer höheren Kultur anzuspornen und den Geist zum tieferen Ver­
ständnis des menschlichen ... Schicksals zu befähigen«. Zerffi wollte den japanischen Le­
sern klarmachen, daß der Geschichtsschreiber mit seiner Zeit untrennbar verbunden sei 
und daß die Veränderungen der Geschichtsauffassung immer auf die Veränderungen III 
der Gesellschaft zurückzuführen seien. Zerffi machte die Japaner auf folgendes aufmerk­
sam:,\lan muß auch die \Verke der Natun\issenschaftler, der Geographen, der Archäo­
logen, der ~loralisten, der Redner, der Dichter und der Satiriker studieren, um sich 
»über die intellektuelle Tätigkeit und die innerste Denkweise einer Nation ein Bild ma­
chen zu können ... « .\1an muß nicht nur die Quellen, sondern auch die später über diese 
Quellen verfaßte Literatur verwerten, und zu all dem ist der Vergleich die am besten ge­
eignete Methode, die Zerffi immer wieder seinen Lesern empfiehlt. Zerffi ist ein enga­
gierter Anhänger der komparatistischen Literatur- und Religionsgeschichte und der ver-
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glcichenden PhIlologie. Er bezeichnet neben der gleichzeltlgen Komparation auch den 
Vergleich dcr Erscheinungen verschiedener Epochen und Regionen als eine vielverspre­
chende .\lethode, von deren Anwendung er sich den :\fachweis der gemeinsamen .\lerk­
male schembar unterschiedhcher, aber im Grunde gleicher geschichilicher Erscheinun­
gen erhofft. 

Von den methodologischen Bemerkungen Zerffis trifft man am häufigsten die Forde­
rung dcr Cnvoreingenommenheit an . .\lan kann kaum ein besseres Beispiel für die Kluft 
zwischen den deklarierten PnnzlpIen und der verwirklichten Praxis finden, welche bei 
Zerffi auch manderer Hmsicht zu beobachten ist. DIe konkreten Spuren der nicht im 
mmdesten vorurteilslosen Betrachtung5\\·eise des Autors v.idersprechen der ständig ver­
kündeten Forderung der Vorurteilslosigkeit. Zerffi wandte den berühmten ObjektJ­
vitätsanspruch der Positivisten auch hIer bloß als eine Phrase an und war nicht in der 
Lage, diesem auch in seinem eigenen Text konsequent Genuge zu tun. Der Leser erfährt 
also übcrraschenderweise gerade von Zerffi, daß es kein größeres Vergehen für den Ge­
schichtsschreiber gIbt als die VoreingenommenheIt, das Vorurteil, die Parteilichkeit, die 
er von Kapitel zu Kapitel, von Autor zu Autor unzählige Male anprangert. Zerffi traute 
scmcn Japaruschen Lesern nicht zu, daß sie den \\'iderspruch zwischen den ,\laximen und 
dcn \Verturteilen ihres Lehrers erkennen. Aus welchem Grund sonst kann der Autor am 
Ende semer ArbeIt gehofft haben, daß es ihm gelungen sei , seinen Lesern »eine ohne 
Voreingenommenheit und Vorurteile geschriebene Geschichte der Geschichten vorzu­
legen«? 1J6 

Habent sua fata fibel/I. Das fertige \Verk ließ Zerffi - auf Kosten Suematsus - in Lon­
don in 300 Exemplaren »als .\1anuskript« drucken, und davon beförderte der Besteller 
100 nach Tok:yo weiter. Shigeno hatte geringe Englischkenntnisse und konnte das Buch 
nur nach emer l Jbersetzung benützen . .\1it der Übersetzung wurde der angesehene und 
namhafte Nakamura .\lasanao beauftragt, der aber wegen andersartiger Verpflichtungen 
nur das erste Kapitel des Buches beendete und dann die Arbeit beiseite legte, obwohl 
man die VeröffentlIchung plante. Erst nach der Heimkehr Suematsus, der in der Zwi­
schenzeIt eine lange Studienreise unternommen hatte, v.urde die Sache mit Zerffis Buch 
v.ieder aktuell. Suematsu, der dank seines Schv.iegervaters schnell die Kaniereleiter er­
klomm, v.llrde .\1itglied der Regierung, dann des Geheimen Staatsrates und behielt trotz 
allem seinen erstaunlich weiten Interessenkreis. Dieser äußerst einflußreiche und gebil­
dete .\lann brachte es zuwege, daß man die G'bersetzung - nach so vielen Jahren - sei­
nem Freund Saga Shosaku, dem Redakteur eines ökonomischen Blattes, anvertraute. Er 
bewältigte das umfangreiche .\laterial dann auch und legte 1887 die japanische Version 
vor. 

Zur Herausgabe des Buches in japanischer Sprache ist es aber nie gekommen. In dem­
selben Jahr wurde nämlich das Historiographische Institut der Reichsuniversität in To­
kro angegliedert. Unter der Leitung eines aus Deutschland eingeladenen Gastprofessors, 
des Ranke-Schillers Ludwig Riess, wurde damals mit der Neuorganisation der japani-
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schen Geschichtswissenschaft aufgrund europäischer, genauer gesagt deutscher Vorbil­
der begonnen. IJ" Gnd obwohl man in der Einladung von Riess auch die Vernrirklichung 
der Anleitungen des fur die deutsche Geschichtsschreibung so sehr schwärmenden Zerffi 
erblicken kann, zeigte der deutsche Professor offensichtlich wenig Interesse fur eine Ver­
wendung der ein Jahrzehnt fniher auf englisch geschriebenen Arbeit eines ihm unbe­
kannten ungarischen Emigranten in London. Aber dafur, daß das Buch Zerffis ein ~la­
nuskript blieb, ist vermutbch doch der Übersetzer verantwortlich. '38 

Saga begann nämlich - nachdem er auch seine Redakteursstelle aufgegeben hatte -
parallel zur L"'bersetzungsarbeit selbst em Gesduchtswerk zu schreiben und publizierte 
noch im Jahr der Fertigstellung der L"'bersetzung ein erfolgreiches Buch mit dem Titel 
»Die Grundprinzipien der japanischen Geschichte«. \Vie OZA\\'A Eichi in seiner Hi­
stonographie durch eingehende Analyse nachge\\--iesen hat, übernahm dieses japanische 
\\'erk zahlreiche Gedanken, ja sogar auch Formulierungen aus Zerffis Buch. Auch bei 
Ihm erscheint die Auffassung der Geschichte als eine \\'issenschaft der Gesetzmäßigkei­
ten nut der nachdrücklichen Betonung des Kausalitatsgesetzes und der Forderung nach 
einer unvoreingenommenen Geschichtsschreibung. Saga mdmet dem Begriff der »Zi­
\--ilisation« eine stattliche Anzahl von Seiten, und man kann in all den Abschnitten, wo er 
die Aufgaben des Historikers, seme :\lethoden und die Geschichtsschreibung im allge­
memen behandelt, emen starken Einfluß Zerffis erkennen. Saga weist aber nicht auf 
Zerffi hin, und es stand wahrscheinlich nicht m seinem Interesse, daß das zu seiner Ar­
beit als Quelle dienende ~lanuskript jemals veröffentlicht werden sollte (bis heute \\--ird 
es in einem Archiv aufbewahrt). Auch er konnte kaum \\--issen, daß das von ihm ange­
wendete gedankliche \laterial gar nicht von Zerffi, sondern yon Hegel, Buckle, Gobi­
neau und im allgemeinen von den Geschichtsschreibern des westeuropäischen Positivis­
mus und des deutschen Histonsmus stammt. Auf diese \\'eise konnte Zerffis Buch bloß 
als Inspiration zu einer zu ihrer Zeit sehr \'erbreiteten, m zahlreichen Schulen sogar als 
Lehrbuch yerwendeten Arbeit dienen. Durch die \\--iederholten Plagiate sind die fuhren­
den Denker der westeuropäischen \\'issenschaft durch Saga, und nicht durch Zerffi, in 
Japan zum ersten .\1al zu \Vort gekomrnen. IJ9 Selbst wenn die Scienee ofHIStory nur in der 
\Torbereitung der Einladung von Ludwig Riess und in der Inspirierung des in weiten 
Kreisen \\TIksamen Buches von Saga eine Rolle spielte so\\--ie nur unter den wenigen Leu­
ten, die Englisch sprachen, einen direkten Einfluß ausgeübt haben dürfte (ihre Exem­
plare werden heute noch in japanischen Bibliotheken verwahrt), wurde Zerffis Arbeit -
auch der Auffassung der neueren japanischen Historiographie entsprechend - zu einem 
\\--ichtigen Baustein in der Geschichtsauffassung der Meiji-Zelt und trug zum Bekannt­
werden Hegels beziehungsweise des Positi\--ismus und des Historismus im Femen Osten 
bel. Auf jeden Fall ist die Seimee of Hzstory ein einzigartig interessantes Produkt und 
gleichzeitig Quelle des eklektischen »Europäenurns« im geschichtlichen Denken Japans 
in der Meiji-Zeit. 4° 
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An der Spitze der Royal Historical Society 

Der von den Japanern erhaltene Auftrag und das daraufhin schnell angefertigte, umfas­
sende \Verk durften dazu beigetragen haben, daß Zerffis Ansehen m der Royal Hirtorical 
Somty weiter angesuegen 1st. Kaum emen .\10nat nach Abschluß des Buches, im No­
\'ember 1879, hielt er eme »Antrittsvorlesung« m einer Sitzung der Gesellschaft, in der 
er - unter dem Titel des Buches - die m der Sczence of Hirtory erorterten Hauptideen 
kurz zusammenfaßte, wobei er besonderes Gewicht auf die deutsche Geschichtsschrei­
bung legte. Auch in dieser Vorlesung trug er eme lange Liste der hervorragendsten Ver­
treter des Histonsmus vor, brachte unter anderem auch das neuervv"achte Interesse der 
Japaner für die Geschichte zur Sprache und erwähnte auch dIe Tatsache, daß semen ge­
schichtlichen Vorträgen während der letzten sechs Jahre genau 45576 Menschen 
beigewohnt hätten. 14

1 Und unermüdlich hielt er noch weitere Vortrage: ein halbes Jahr 
später faßte der Vorstand der Gesellschaft den Beschluß, daß »zum Zwecke der Er­
höhung ... des Interesses an dem Studium der Geschichte ... Dr. Zerffi ... eine dreißig­
teilIge Vortragsreihe unter dem Titel >Die Wissenschaft der Universalgeschichte< hal­
ten soll[e]«, an welcher dann im großen Auditorium des South Kensington Museums 
(seit 1899 Victona & Albert Museum) - laut Zerffis Angabe - insgesamt 5380 Interes­
senten tellnahmen. 4 " 

Fnde 1880 wählte die Royal Hzrtomal Soczety Zerffi zum Präsidenten des Vorstandes 
der Gesellschaft, der damit den Gipfel semer Laufbahn erreichte. Dieser Posten wurde 
r876 von den damaligen Leitern der Gesellschaft ins Leben gerufen und bestand bis 
r894- Fm Bedarf dafür war vorhanden, solange der Prasidentenstuhl der Gesellschaft von 
solchen Vertretern des Hochadels besetzt \mrde, wie von Lord J ohn RusselI, ehemaliger 
Premlermmlster, oder - zwischen 1878 und r891 - vom früheren Innenminister Lord 
.\berdare, denen das Fachliche fremd war und die nur eine protokollarische Funktion 
ausLibten. Zerffi versah seine Funktion, die man heute vielleicht als die eines General­
sekretärs bezeichnen könnte, fünf]ahre lang und blieb bis zu seinem Tod Mitglied des 
Ausschusses. Seine Wahl hing eng mit Jenen Angriffen auf die Gesellschaft zusammen, 
welche sich ab 1878 ständig w.jederholten und sich immer mehr gegen den »Historio­
graphen« Charles Rogers richteten. Die Presse beanstandete das niedrige iveau der 
Gesellschaft, die geringe Zahl und schwache Qualität der Publikationen, die wahllose 
Aufuahme der .\1itglieder und vor allem die finanzielle Lage der Royal Hzrto1"ical Soezety. 
Es wurde bemerkt, daß das Gehalt des »Historiographen« Ende der siebziger Jahre be­
reits die Hälfte der Jahreseinnahmen ausmachte, und das Blatt Athenaeum griff die Lei­
tung in denjahren 1878/79 in einer regelrechten Artikelserie an. Rogers versuchte seine 
Gegner, die in den Sitzungen des Ausschusses und auch in der Plenarversamrnlung hef­
uge Angriffe gegen ihn richteten, Zun1 Schweigen zu bringen. Die in den Jahren 1880/81 
zum Skandal gewordene Affäre der Gesellschaft fand schließlich mit Hilfe Lord Aber­
dares em Ende: Rogers wllfde gezwungen, von seinen Funktionen zuruckzutreten, er zog 
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sich aus der Gesellschaft zurück und versuchte durch einige verbitterte Angriffe in der 
Presse seine verlorenen Güter zurückzuerobern. '43 

Die ganze Zeit hindurch kämpfte Zerffi sehr aktiv gegen Rogers, und so ist es ver­
ständlich, daß sich dessen Angriffe stark gegen Zerffi richteten, der sein Nachfolger war. 
Besonders die »Ungläubigkeit«, den »Atheismus« von Zerffis South-Kensington-Vor­
trägen versuchte Rogers ill seinen eigenen oder von ihm inspirierten Artikeln anzufech­
ten. Die Zeitung Greenock TeLegraph brachte zum Beispiel im November 1881 einen ano­
n}111en Artikel, dessen Autor so unterrichtet war, daß »Dr. Zerffi seine Vorträge in South 
Kenslllgton über die Wissenschaft der Geschichte nicht fortsetzt. Der Doktor behaup­
tet, er habe im letzten Halbjahr durch dIeses Unternehmen 50 Pfund verloren und des­
halb, oder weil dIe ausgeführten theologischen Ansichten des Doktors für die Behörden 
inakzeptabel sind, wird der Vortragende nicht mehr als Erklärer der Geschichte im 
DIenst der Privy Council oder der Royal Historical Society wieder erscheinen.« Der Ar­
tikel versuchte wahrscheinlich eine frühere Berichterstattung der Zeitung zu diskreditie­
ren, aus der nämlich hervorging, daß der Präsident der Gesellschaft »Lord Aberdare ... 
erklärte, daß er dem Katholizismus entgegentrete und eher geneigt sei, Dr. Zerffis ge­
schichtliche Ansichten zu unterstützen«. Dieser letztenvähnte Artikel wurde sogar von 
der angesehenen Zeitung The Press and St. James~ Chronide übernommen, und damit kam 
das offizielle Vertrauen dem neuen Leiter der Gesellschaft gegenüber an die breitere Of­
fen tl i chkel t. ·44 

Zerffi konnte zu Recht mit der Unterstützung Aberdares rechnen, denn bei der Ab­
wicklung der administrativen Angelegenheiten der Gesellschaft hatte er sich weitgehend 
an dIe Anweisungen und Bitten des Lords gehalten, und er hatte auch versucht, die Ge­
sellschaft aus der Sackgasse der kleinlich-persönlichen Streitigkeiten, der eigensinnigen 
Zwiste herauszuführen. »Ich unterrichte seit 25 Jahren Geschichte in diesem Land«­
schrieb er III einem vertraulichen Privatbrief an den Kassierer der Gesellschaft, \Nilliam 
Herbage, mit dem er eine freundschaftliche Beziehung unterhielt - »und ich weiß, wel­
che Argumente gegen das unvoreingenommene Studium der Geschichte angeführt wer­
den - unsere Aufgabe wäre es, diese Argumente zu widerlegen und zu zeIgen, daß es ohne 
Geschichte keine wirkliche Kultur geben kann und daß das unabhängig gesinnte ge­
schichtliche Interesse und die seriöse Forschung zu unterstützen sind - nichts wird je­
doch in dieser Richtung getan: Es gibt nur StreItigkeiten über technische Fragen, und 
wir versinken in kindischer Empfindlichkeit, die geschmacklos und ermüdend ist. Ich 
bitte Sie, kümmern Sie sich nicht um die kleinlichen Geister - arbeiten wir genauso wei­
ter \\1e bisher, und wir werden die Gesellschaft langsam aber sicher erneuern, einige gute 
Aufsätze publizieren, bibliographische Anmerkungen herausgeben und das Interesse des 
Publikums schrittweise wecken. Meine Erfahrung ist, daß der Anspruch auf geschichtli­
che Kenntnisse von Tag zu Tag wächst.«'45 

Mit dem Abgang von Rogers und dem Amtsantritt Zerffis erfolgte ,virklich eine we­
sentliche Veränderung im Leben der Gesellschaft. Es gelang, das gefährliche Sinken der 
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MJtgliederzahl aufzuhalten, die ein guter Spiegel der schlechten Atmosphäre in der Ge­
sellschaft war. Unter dem Schutz Aberdares brachten Zerffi und Herbage die finanziel­
len Angelegenheiten der Gesellschaft schnell in Ordnung und erarbeiteten nach dem 
Muster anderer wissenschaftlicher Gesellschaften neue Statuten für die Arbeit der Ge­
sellschaft. Sie stellten ein Herausgeberkomitee auf, das die Verantwortung für das Ni­
veau der Reihe TransactIOns übernahm, und die Qualität begann sich tatsächlich langsam 
zu verbessern (obwohl eme ""irklich auffallende Besserung erst in den neunziger Jahren 
eintrat). Die fachlichen Kriterien für die Aufuahme in die Gesellschaft blieben zwar vor­
erst weiterhm unklar, und deshalb konnte die fachliche Qualität der Arbeit in der Gesell­
schaft nur äußerst langsam ansteigen, aber die chaotischen Zustände der Rogers-Ära fan­
den doch ein Ende. Auch die Tatsache, daß zwischen r884 und r886 Wissenschaftler wie 
Lord Acton, F. W Maitland, M. Creighton, W. E. H. Lecky, J. R. Seeley und W Cun­
nmgham zu Mitgliedern der Gesellschaft wurden, zeigt den Erfolg der Zerffi-Jahre. Der 
Ausschuß der Gesellschaft stellte r887 mit Recht fest, daß die Gesellschaft »allmählich 
die Sympathie und die Unterstützung jener Leute für sich gewonnen [hätte], die sich in 
London, Oxford und Cambridge mit geschichtlicher Forschung beschäftig[tlen«. r885 
wurde unter dem Vorsitz von Seeley die Cambridger Gruppe der Gesellschaft gegrün­
det, 1886 organisierte die Gesellschaft (in Zusammenarbeit mit dem Public Record Of­
fice und dem British Museum) die Domesday-Gedenkfeierlichkeiten und 1887 die erste 
Konferenz über den Geschichtsunterricht in den Schulen. Obwohl diese Ereignisse teil­
weIse bereits in die Zeit nach dem Rücktritt Zerffis gehören, so trug seine Arbeit sicher­
lich zum Beginn einer kontinuierlichen Entwicklung der Gesellschaft nach der Krise 
bei.146 Während seiner Jahre als Präsident begnügte sich Zerffi nicht mit der Verrichtung 
administrativer Aufgaben. ach seiner Antrittsvorlesung beendete er seine philosophie­
geschichtliche Reihe und ergänzte sie durch eine Vorlesung über Voltaire Guli r88r). Als 
Zerffi über Voltaire sprach, berichtete er eigentlich über Kant, denn er fügte hier seinem 
vor Jahren gehaltenen Kant-Vortrag neue Gedanken hinzu. Sein Ziel war es, jene - da­
mals in Wiener akademischen Kreisen formulierten - Argumente gegen Kant, wonach 
der Körugsberger Philosoph alles von Voltaire übernommen haben soll, zu widerlegen. 
Zerffi versuchte, Schritt für Schritt zu belegen, welche Unterschiede zwischen den Le­
benswerken dieser beiden Denker nachzuweisen sind, und stellte den »wissenschaftlich 
gebIldeten Teutonen« dem »die wirkliche Tiefe hassenden, geistreichen Franzosen« ge­
genüber. Auf diese Weise wurde auch dieser Vortrag zur Würdigung Kants, in dem er 
nicht nur beweisen wollte, daß der »in Gott das Gesetz erblickende«, mit »Vernunfts­
argumenten diskutierende«, »konstruktive« deutsche Wissenschaftler kein Schüler Vol­
taires war, sondern auch, daß er in fast jeder Hinsicht über Voltaire stand, der als Schrift­
steller ausgezeichnet, aber als Philosoph »dogmatisch« und »destruktiv« sowie 
»unhistorisch« war. 'Nährend des schwungvollen Gedankenganges schoß Zerffi ziem­
lich weit über sein ursprüngliches Ziel hinaus, indem er nicht nur bestrebt war, das für 
die britische Philosophie am Ende des Jahrhunderts charakteristische kantianische Ar-
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gumentationssystem zur Geltung zu bringen, sondern sich wieder einmal in den falschen 
und vulgären Gedankenkreis der angenommenen deutsch-französischen »Wertunter­
schiede« verwickelte. 14-

Seine letzten Vorträge in der Gesellschaft bezeugen seine ausgedehnten Interessen 
und seine Vielseitigkeit. Im Jahre r882 hielt er noch zwei Vorlesungen, zuerst über das 
mit »Der Kranz« betitelte \Verk des arabischen Geographen und Geschichtsschreibers 
Al-Hamdani, der im IO. Jahrhundert gelebt hat, dann - und das ist besonders interessant 
- über Ungarn in der Zeit von König Matthias Corvinus. Das war seine einzige Arbeit 
über die ungarische Geschichte, und es kann vielleicht auch psychologisch begründet 
werden, daß er gerade am Höhepunkt seiner wissenschaftlichen Laufbahn, nach der 
Festigung seiner Position innerhalb der Gesellschaft, im Dezember r882 zum ersten und 
letzten Mal über die Geschichte seiner einstigen Heimat sprach. Auch hier trachtete er 
nicht danach - er war dazu auch überhaupt nicht in der Lage -, selbständig zu arbeiten. 
»Nachdem ich die bestmöglichen Quellen über Ungarn studiert habe, besteht die Ori­
ginalität meiner Arbeit in der Anordnung der Fakten und im Ziehen der allgemeinen 
Schlußfolgerungen« - stellt er fest. Aufgrund der Arbeiten von Werboczi, Thur6czy, Ka­
tona, Szihigyi, Fessler, Pra} und anderen Autoren stellte er seinem Publikum die Herr­
schaft von König ~atthias und nebenbei auch das ungarische Volk vor. Er lehnte die 
Theorie über die unmittelbare finnisch-ungarische Verwandtschaft ab und betonte statt 
dessen die These der gemeinsamen turanischen Abstammung. Er zog eine Parallele zwi­
schen dem Gang der englischen und der ungarischen politischen Entwicklung - das war 
damals bereits seit Jahrzehnten ein beliebter Gedanke der geschichtswissenschaftlichen 
Publizistik sowohl in England als auch in Ungarn. 4 8 

Für seine letzte Vorlesung in der Gesellschaft wählte er wieder ein abgelegenes 
Thema: Er würdigte den Band »TschungJung« (»Die Unbeweglichkeit der Nutte«), den 
»Kanon« des Konfuzianismus, und analysierte das Buch von eInem historischen Ge­
sichtspunkt aus. Die von den Anhängern angefertigte Zusammenfassung der moralischen 
Lehren von Konfuzius brachte Zerffi in Verbindung mit dem von ihm von Anfang an be­
tonten Dogma über die chinesische Unbeweglichkeit und die ungleichmäßige fernöstli­
che Entwicklung der Moral und des Intellekts und verwies - wie in fast allen seinen Vor­
trägen - wieder auf sein »geschichtstheoretisches« System aus dem Jahre r847. 149 

In den Jahrbüchern der Gesellschaft kann man noch an einer Stelle Zerffis Mitarbeit 
vermuten, wenn man ihm eine unsignierte bibliographische ote auch nur mit Vorbe­
halt zuschreiben kann. Im Band der Transactions vom Jahre r884, in dem ohnehin schon 
zwei Aufsätze des einflußreichen Präsidenten des Vorstandes erschienen, ~'Urden ein 
Bericht und ein Kommentar zu einem der Bände der Geschichte Österreichs von 
]. A. v. Helfert (Geschichte Oesterrelchs vom Ausgange des Wiener October-Aufstandes 1848, 
[IVIr], Prag: Tempsky, r876) veröffentlicht. Die Transactions bewertet das Buch in einer 
kurzen ote, in der viele Wendungen auftauchen, die inhaltlich und stilistisch für Zerffis 
Arbeiten typisch sind, ausschließlich aus ungarischer Sicht. »Unvoreingenommenheit ist 
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die erste Forderung an jene, die über die Ereignisse der Vergangenheit schreiben .... 
Wenn sich ein Autor nicht von kleinlichen Partei- oder Stammesgefühlen befreien kann, 
soll er es unterlassen, über die Geschichte zu schreiben.« Der Bericht übt harte Kritik an 
HelfertS Buch, das versucht Wien zu rechtfertigen, und bezeichnet die ständige Verlet­
zung der Rechte und Privilegten der Ungarn als die Ursache für die Ereignisse von 1848. 
»Kossuth, Szechenyi, Szemere, Perczel, Batthyany, usw. waren in der Sache der Revolu­
non von 1848 ebenso schuldlos wie die doppelzüngigen, betrügerischen und handelsun­
fahlgen Herren Österreichs schuldig waren .... Von den Anomalien der Gesduchte war 
keine größer, als jene, die von Osterreich an Ungarn verübt wurde. Es ist wohlbekannt, 
daß der Anführer der Ungarn, Kossuth, vollkommen unfahig war, das Schiff des Staates 
Im Sturm der Revolution zu steuern; aber es ist eine geschichtliche Ungerechtigkeit, 
wenn sich jemand erdreistet, durch die Kritik an Kossuth Görgey zu loben. Die Crom­
wells sind selten, von den O'Connels gibt es sogar vielleicht auch schon zu viele, und 
Kossuth, der versucht hatte, zu einem Cromwell zu werden, konnte kaum mit dem red­
nenschen Genie eines O'Connel mithalten. Es ist ungerecht, ihn wegen kleinlicher Am­
binonen anzuklagen; ihn als >den verdammten Rebellen von 1848< zu bezeichnen ist eine 
grobe Verletzung der Wahrheit. Die überwiegende Mehrheit der ungarischen Nation 
folgte ihm; ihn als ein blindes Instrument von >Terez Meszlenyi<, seiner Frau, zu behan­
deln, Ist nutzlo und gemein; Görgeys Verrat zu lobpreisen ist ein Vergehen gegen alle 
moralischen Grundsätze ... « Man kann vielleicht die Annahme riskieren, daß es auch in 
diesem Bericht der mit Österreich und seiner eigenen Vergangenheit als Agent entzweite 
Zerffi war, der sich der Argumentation der österreichischen Regierungspropaganda wi­
dersetzte,1 5' zu emem Zeitpunkt natürlich, als bereits auch in Österreich Publizisten und 
Geschichtsschreiber wirken konnten, die (wie Arneth oder Rogge) zugaben, daß für die 
Freigrusse der Jahre 1848 und 1849 auch die Metternichsche Politik verantwortlich war. 

»Studien über die Wissenschaft der Universalgeschichte« 

Im Frühjahr 1885 entledigte sich Zerffi seiner Funktion in der Gesellschaft und widmete 
seme letzten Jahre ausschließlich seinen geschichtlichen und kunsthistorischen Vorträ­
gen. ~it unvenninderter Energie arbeitete er als Vortragender der NationalArt Traming 
School, und statt m der Sunday Lecture Soezety hielt er jetzt an der populären »Freischule« 
Crysta/ Pa/ace Company's Schoo/ 01 Arts, Science and Literature von Schuljahr zu Schuljahr 
verschiedene geschichtliche Vorlesungen, besonders - wie er selbst hervorhob - für die 
»Damen«. och zu Ende seiner Tätigkeit in der Gesellschaft organisierte er hier eine 
typisch viktonarusch konzipierte Sitzung mit dem Thema »Evolution in der Geschichte, 
der Sprache und der \\'issenschaft«, zu der er den Eröffnungsvortrag hielt. Darin \vie­
derholte er nicht nur seine Lieblingsgedanken uber die »Universalgeschichte«, sondern 
verlieh der Spencer-Darwinschen These über das »survival of the fittest« eine betont ge-
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sellschaftliche Bedeutung und versuchte auf diese Weise seinen mit dem Gobineaus ver­
wandten Rassenhodunut mit den Argumenten des Sozial darwinismus zu rechtfertigen. '5 ' 

Bei Zerffi konnte sich - im Zeichen einer vorausgesetzten Gemeinsamkeit irgendei­
ner »arisch-germanischen« Abstammung - die Idee der deutschen kulturellen Überle­
genheit mit der Unterstützung der britischen Großmachtideologie gut vertragen. Seine 
zwei Jahre später ebenda gehaltene Vorlesung über die irische Frage zeigt ihn als unver­
hüllten Anhänger dieses Gedankengutes. Auf eigenartige Weise versucht er hier, das mo­
dische geschichtlich-publizistische Argumentationsmaterial der irisch-ungarischen Par­
allele zu widerlegen und dIe Eroberungen Englands in Irland als gerechtfertigt 
hinzustellen. Fr deutet an, daß Ungarn wegen seiner Geschichte und seiner Gegeben­
heiten die Unabhängigkeit innerhalb der Österreichischen Monarchie zustünde, Irland 
hingegen Im Rahmen des Britischen Imperiums durch nichts dazu prädestiniert sei. '52 

Aber das Gedankensystem des »Viktorianismus«, das britische Machtideal, bildete 
nicht nur für dIesen Vortrag die »ideologische« Grundlage. Ein Teil der in der »Frei­
schule« der Cryrtol Polaer Conzpany gehaltenen Vortragsreihe erschien auch als Broschüre, 
und der Erfolg ermunterte Zerffi, das Material auch in Buchform zu redigieren. ImJahre 
r887 veröffentlichte er den ersten (über die Antike geschriebenen) Band seiner auf drei 
Bände angelegten Arbeit Stztliles in the Science ofGeneral History (Studien zur \\'issenschaft 
der Universalgeschichte), dem r889 einer über das Mittelalter folgte. Sem imJahre r892 
erfolgter Tod hinderte den Autor daran, auch den dritten Band fertigzustellen, obwohl 
dessen Stoff wahrscheinlich bereits Ende der achtziger Jahre zum größten Teil gesam­
melt war. Das unvollendete universal geschichtliche \Nerk, das in den beiden Bänden oh­
nehin mehr als 900 Seiten umfaßt, ist die letzte zusammenfassende Arbeit Zerffis, in die 
er praktisch alle seine friiheren \Verke miteinbezog. In diesen zweimal zwanzig erschie­
nenen Kapiteln findet man kaum mehr neue Erkenntnisse (auch der letzte Band hätte die 
Neuzeit in zwanzig Teilen darstellen sollen). Die wohlbekannten geschichtstheoretischen 
und methodologischen Grundsätze sowie ganze Kapitel der Science ofHlrtmJ folgen der 
Reihe nach aufeinander. Das vorgestellte universalgeschichtliche ~laterial ist hingegen 
sehr reich, und der ausgezeichnete Stil des Autors, seine bunte Art des Erzählens mach­
ten die Studien des »Doktor« Zerffi in den Augen des zeitgenössischen Publikums zu 
einer atttaknven Lektüre. Der damalige Leser dürfte auch die den einzelnen Kapiteln 
beigefügten fach bibliographIschen Zusammenstellungen und die im Text angegebenen 
Hinweise für nützlich gehalten haben, die ihn auf die besten europäischen Autoren der 
Zeit aufmerksam machten - wenn auch der Verfasser nur jenen Teil der »zur weiteren 
Lektüre« empfohlenen und für eine ganze Bibliothek ausreichenden Arbeiten benützt 
hatte, der ihm bei der Beweisführung der eigenen Konzeption half. '53 

An einem grundlegenden Punkt führen jedoch die Bände der Studies die geschichtli­
che Theorie Zerffis doch weiter, und das ist der Gedankenkreis der Rassentheorie. Hier 
fügt sich nämlich Zerffis Argumentation endgültig zu einem einheitlichen System zu­
sammen. Die südöstliche Hälfte der Erde stellt er der nordwestlichen gegenüber und 
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weist an jedem Punkt die Gberlegenheit der letzteren gegenüber der ersteren nach. Die 
arische Völkergruppe lebt Im )<ordwesten, und alles, was die Menschheit in der \\'issen­
schaft und Im Recht erreicht hat, Ist dieser »Rasse« zu verdanken. Zur Unterstützung 
seines Arierkults Zieht Zerffi wieder seine Tabelle aus dem Jahr 1874 tiber das unter­
schiedliche Gehirnmlumen der \\'eIßen, Gelben und der Schwarzen und tiber die damit 
zusammenhangenden Differenzen der Fähigkeiten heran. Diese kraniometrische Argu­
mentation dehnt er sogar auf dIe Erklärung der Verscruedenheit von ""Iarm und Frau aus 
und beteuert weit.schweifig, daß der \on ihm für wesentbch erachtete Cnterscrued Z\~i­
schen dem Volumen des männlichen und des weiblIchen (Te rums auch die Abweichung 
in den Intellektuellen Fähigkeiten erklärt, die seiner Meinung nach nachgewlesen wer­
den kann. 1i4 

Als BeweiS fur die kraniometrIsche Erklärung der Gnterschiede Z\\ischen den Rassen 
und den Geschlechtern teilt Zerffi 1887 auch die Namen Jener \\'issenschaftler mit, auf 
die er - wie er es ausdruckt - seine Theorie begrundete. Die \\'erke der 1874 noch un­
genannten Anatomen hatten aber Zerffi zur Vorsicht mahnen mussen. Der damals be­
reits In ganz Europa modischen Richtung der kraruometrischen EthnolOgIe fehlten nam­
lich die soliden anatomischen Grundlagen. Die von Zerffi nur oberflächlich konsultierten 
- oder ihm nur dem :\famen nach bekannten - Deutschen Friednch Tiedemann und 
Emll Huschke warnten davor, rassen theoretische Schlußfolgerungen aus den Gehirn­
messungen zu ziehen, und genauso tat dies der Zerffi nicht bekannte, aber führende fran­
zösische Anthropologe Paul Broca, dessen anthropologische Aufsätze bereits 1874 ill ge­
sammelter Ausgabe In Pans erscruenen waren. Der Heidelberger Professor Tiedemann 
kam in seiner Arben Das Hirn des Xegers mit denz des Europäers und Orang-Outangs verglz­
chm (1837) eindeutig zu der Schlußfolgerung, daß es zwischen den Gehimmaßen und der 
Gehirnstruktur des )Jegers und des Europäers keine wesentlIchen Cnterschiede gebe, 
das heißt, das Gehirn des ::\egers steht gar nicht naher zu dem des Orang-Ctans als das 
Gehirn des Europäers. Aus der Arbeit des Jenaer Anatomieprofessors Huschke (Schaedel, 
Hl17l lind Seele des J\!enJchen lind der Thlere nach Alter, Geschlecht und Rßsse, r854) hätte 
Zerffi ersehen müssen, daß die zeitgenössische Fach\\issenschaft die auf den Vergleich 
der Gehirnmaße der verschiedenen Völker gegrundete »anthropologische Anatomie«, 
die außer der zufalbgen RegistrIerung einzelner Fälle kaum beachtenswerte wissen­
schaftlIche Beohachtungen zustande gebracht hatte, als eine »terra InCoglllta«, als eine 
»tabula rasa« hetrachtete. Auch der Pariser Anthropologieprofessor Broca stellt zwei­
felnd folgende Frage: Könnte man nelleicht die .\linderwertigkeit oder die Loerlegen­
heit der \lenschen oder der Rassen mit der Form und dem Volumen des Gehirns er­
klären ~ 

\\'eshalb klammerte Sich Zerffi wohl an seinen kraniometrischen »Beweisen« fest, 
wahrend fast alle angesehenen zeitgenössischen Experten eindeutig ihre Bedenken äußer­
ten; Im ersten Band der StudJes scheint eine Erklärung fur diesen \\'iderspruch vorzulie­
gen. Der Autor führt hier - zum ersten und gleichzeitig auch zum letzten .\-lale - aus, daß 
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»der überlegene Intellekt der Engländer, Deutschen und Amerikaner ... schon Immer 
einen wohltuenden Einfluß auf die fortschrittliche Entwicklung der Menschheit ausgeübt 
hat. Die arische oder teutonische Rasse, gesegnet mit dem voluminösesten Gehirn, gab 
zwar unbewußt aber ständig jenem Ansporn nach, der von der inneren Kraft des größe­
ren Intellekts vorwärtsgetrieben wurde ... Das kann die kolonisierende Macht erklären, 
die nur die teutonischen Rassen besitzen, und die den römischen und französischen Ras­
sen vollkommen fehlt.« Zerffis Rassentheorie, die mit Hilfe kraniometrischer Angaben 
glaubt, Beweise zu bringen, tritt auf diese Weise bereits direkt in den Dienst der Ideolo­
gie der britischen Kolonisation. Es ist anzunehmen, daß die irrationalen Elemente in der 
Geschichtserklärung Zerffis gerade mit der bewußten Anpassung an die britische Ideo­
logie des Ausbaus des Imperiums zu erklären sind. 156 

*** 

Der grundlegende Charakterzug des historiographischen Lebenswerkes von Zerffi ist ge­
rade diese elastische, sogar erfinderische Anpassung an die vorherrschenden geistigen 
Strömungen der Epoche, von denen er sogar auch noch die geEihrlichste adaptierte. Sein 
großes faktenmäßiges Wissen, seine theoretische Aufuahmefähigkeit, sein Abstraktions­
vermögen, seine Sprachkenntnisse und seine persönlichen Erfahrungen versuchte er mit 
hingebungsvollem Eifer in den Dienst seIner neuen Heimat zu stellen, aber er war auch 
bemüht, die Anspruche der Japaner zu befriedigen. Seine schnelle Eingliederung in die 
Gesellschaft, seine Erfolge als Geschichtslehrer, als Autor und als Organisator, seine re­
lative Popularität können teils durch die fast bedingungslose Bedienung der wider­
spruchsvollen Ideologie des »VIktorianismus«, teils durch die kosmopolitische Benutzung 
jedweder geistigen Konjunkturwelle erklärt werden. 



EPILOG 

»You can't run with the hare and hunt with the hounds ... « 

(E. M. Forster nach emem englIschen Spnchwort) 

In den letzten \Vochen des Jahres 1891 erkrankte Zerffi an einer Grippe. Die Krankheit 
schien nicht ernsthaft zu sein: In South Kensington hoffte man von Woche zu \Voche, 
daß er seme unterbrochene Vorlesungsreilie fortsetzen werde. Die Erkältung ging aber 
bald in eine Lungenentzündung Ilber, und der Kranke starb am 28. Januar 1892 in Chis­
wiek. 

Am dritten Tag darauf wurde er von The Times verabschiedet, in der seine bedeuten­
deren BlIcher, seine Amter und seme .'Vlitgliedschaften in verschiedenen Gesellschaften 
aufgezählt wurden. Über seine Vergangenheit bemerkte man nur soviel, daß »Dr. Zerffi 
gebürtiger Ungar war und an der ungarischen Revolution des Jahres 1848 als Kapitän des 
2. Korps der revolutIonären .\rmee teilnahm. Er war auch Redakteur des in Pest heraus­
gegebenen Ungar. Seine [brItIsche] Staatsbürgerschaft erhielt er kurz nachdem er sich­
vor etwa 40 Jahren - in dIesem Land angesiedelt hatte.«' Auch jene Leute, die die Be­
richte der ZeItung The Buzlding Ne'ws oder der bekannten Zeitschrift The Athenaeum über 
den Trauerfall gelesen haben, erfuhren kaum mehr über den Verstorbenen. Das letztere 
Blatt war so unterrichtet, daß Zerffi 1849 nach England geflohen sei, und daß »er einige 
Jahre danach im Bereich des Deparonent of Art eine Anstellung erhalten h[ä]tte.«' Und 
da andere englische Quellen kaum zur Verfugung standen, gelangte die Biographie von 
George Gustavus Zerffi um die Jahrhundert:\\'ende auf diese V/eise in das großangelegte 
bIographIsche LeXIkon der beruhmten Briten, das DictlOnary ofNatlOnal Biography, und 
auch dIe 1901 erschIenene ~\[odern Englrsh Biography von Boase konnte nicht mehr über 
ihn mitteilen.l 

DIe Erfinder dieses Zerffi-Bildes versäumten es, sich den 59. Band des biographischen 
Lexikons von Constant von \Vurzbach anzusehen, der noch zu Zerffis Lebenszeit, im 
Sommer 1890, in Wien erschienen war. Auch \Vurzbachs Biographie Ist unvollständig, 
aber sie ist es auf eine andere \Veise als der Artikel Im DlctlOnary. Die WJener Ausgabe 
berichtet nämlich eingehend über Zerffis Tätigkeit vor und nach der Revolution und 
bringt auch \iele und im allgemeinen verläßhche Angaben über seine Jahre in der Erm­
gration bIS 1863. \Vurzbach bezeichnet Zerffi als eine »catilmalische Existenz« und geizt 
nicht mit dem Raum, um Zerffis Charakter zu schmähen. Er stellt ihn als einen einge-

205 



Ein DIener seiner Herren 

fleischten Konspirator, einen berüchtigten Aufwiegler dar, der als ein Feind Österreichs 
wirkte. Auffallend ist aber, daß Wurzbach 1863 Zerffis Spur verliert: die letzte Angabe 
bei ihm ist der Londoner Ehrenkränkungsprozeß. Die lange Biographie weiß überhaupt 
nichts über die damals bereits fast schon ein Vierteljahrhundert andauernde historiogra­
phische Tätigkeit Zerffis in England. Der letzte Satz der auffallend voreingenommenen 
Lebens- und Charakterbeschreibung birgt sogar eine noch eigenartigere Andeutung: 
» ... in welche Dienste als geheimer Agent und Spion er später [nach r863] trat, ist uns 
nicht bekannt.«4 

Der Lexikonartikel \\urde in diesem Fall sehr wahrschemlich von keinem anderen als 

von Constant von Wurzbach selbst geschrieben, der viele Jahre lang (r849-r874) auch 
ein eifnger .\litarbeiter der administrativen Bibliothek des Innenministeriums in WIen 
gewesen war. 5 So liegt es auf der Hand, daß er über authentIsches und reiches Material 
über Zerffis geheime Tätigkeit verfügte. Es kann nicht ausgeschlossen werden, daß es 
sich hier auch um eine Art »Rache« oder einen Trick des Ministeriums handelt. Es ist 
nämlich schwer zu glauben, daß von \Vurzbach so vieles über ehemalige Konfidenten 
ohne hohe Bewilligung hätte veröffentlichen können. 

Es gibt ebenfalls keine Angaben darüber, wer das so stark abweichende Profil des »eng­
lischen« Zerffi aufrechterhielt: Das Zerffi-Bild fiel auf Jeden Fall entzweI. Die bloße Zu­
sammenfügung der beiden gegensätzlichen Teile erklärt aber das »Phänomen Zerffi« 
noch nicht. Den neulich aufgedeckten Zusammenhängen nach scheint es, daß vor allem 
das Fehlen der Bindung an eme Nation, eine Religion, eine »Persona« Zerffis Persön­
lichkeit verzeme . .\1an weIß nicht, ob er sich für einen Ungarn, einen Österreicher oder 
einen Engländer hielt. V/eiters ist man sich nicht darüber im klaren, ob er als Jude, Ka­
tholik oder als Atheist über dIe \Velt dachte; ob Zerffi seine Persönlichkeit unter dem Na­
men Guszta\ 1. Zerffi, Hohlbrück, Dumont, Dr. Piali oder Dr. G. G. Zerffi am ehesten 
als seine eIgene fühlte. Die zur Verfügung stehenden Angaben deuten jedenfalls darauf 
hin, daß man das »Phänomen Zerffi« als eine besttirzende Parabel einer ständigen Iden­
titätskrise, emer krampfhaft hartnäckigen Sehnsucht, sich an kontinuierhch wechselnde 
geschichtliche, geographische und psychologische Situationen anzupassen, interpretieren 
kann. ;\lan muß selbstverständlich auch emräumen, daß die individuellen Veranlagungen 
und Neigungen in der geschichtlichen Rollenwahl eine bestimmende Kraft haben. 

ImJahre r850 erinnert sich Gabor Egressy in seinem Tagebuch an Zerffi: Als der nach 
ausländischer Schauspielertätigkeit heimgekehrte Zerffi »zum ersten ;\laI auf die Bühne 
der ungarischen Literatur trat, sah jeder sofort, wie wenig er mit der Literatur, mit den 
geschichtlichen Verhältnissen, der Vergangenheit, der ;\10ral, dem Charakter und dem 
öffentlichen Leben der Ungarn vertraut war, ebenso waren auch seine Gefühle un­
magyarisch. Das war der Grund dafür, daß sich das ungarische Publikum an seme Ideen, 
Ansichten und an sein Benehmen nie gewöhnen konnte ... Und da seine Aufsätze bei den 
;\lenschen auch nur wenig Aufmerksamkeit fanden, verletzte ihn dies sehr. Daher kommt 
es, daß der rote Faden von einer gewissen Bitterkeit und verletztem Selbstgefühl fast alle 
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seine Schnften durchzIeht.« Am Ende dieser Belgrader Aufzeichnung fügt Egressy noch 
hinzu: »llier erteIlt er nun ständig den Raizen eine Lektion, und tut das mit ebenso 
großer Leidenschaft ",.-je wenig Klugheit. Es wundert mich, daß ihn die Serben von hier 
noch nicht weggejagt haben. Früher oder später wird es dazu kommen.«6 Der Schau­
spieler Fgressy wIes gleichzelOg auf den »anaoonalen« Charakter und jenes auch von an­
deren Zeitgenossen beschriebene, frech überhebliche menschliche Benehmen Zerffis hin, 
das sem ganzes Leben hindurch zu einer endlosen Reihe von Konflikten und daraus fol­
genden, wiederholten Fluchten führte; der Wunsch, sich anzupassen, und der Zwang, 
Immer wieder neue Konflikte zu erzeugen, schlossen einander keinesfalls aus. 

Sicher sind die Charakterzuge, die in den erhalten gebliebenen Dokumenten seiner 
Laufbahn, m den Charakterskizzen der Zeitgenossen und in seiner Handschrift erfaßt 
werden konnen, Spiegel einer speZIfischen gesellschaftlichen Lage und einer außerge­
wöhnlichen geschichtlichen SItuation. Zerffi, der die Fesseln seiner Abstammung los­
werden wollte, lebte namlich nicht nur ohne Nation, sondern bis zu einem gewissen 
Grad auch außerhalb der Gesellschaft, als er als assimilierter Jude im Ungarn .\1etter­
nlchs oder als »heimatloser« »ungarischer« Emigrant in der Türkei oder als »öster­
reichischer« agent pro(}ocateur in der internationalen revolutionären Emigration oder aber 
als ehemaliger »revolutionärer Honved-Hauptmann« im viktorianischen wissenschaftli­
chen Leben Englands lebte. Auf den einzelnen Schauplätzen seines Lebens, die in Hin­
sicht auf ihre geographische Lage und auf die Struktur der Gesellschaft so verschieden 
waren, versuchte er sich den ormen von voneinander diametral abweichenden Kultu­
ren anzupassen. Eben diese soziale Randposition kann in vielen Fällen die zynische Miß­
achtung der ethischen Normen und sein verantwortungs- und skrupelloses Spiel mit 
\1enschen, Taten und Worten erklären. Zerffi meinte wahrscheinlich nicht nur die Fran­
zosen, als er schrIeb: » ... dIe Herren der geheimen französischen Polizei selbst an kei­
nen Bestand der Dmge glauben, weil sich dieselben durch irgend ein Viaculum mit der 
Umsturz-Parthei verbinden wollen, um in Falle die Sachen sich wieder umgestalten soll­
ten, Anhaltspunkte bei der Gegenparthei zu haben, und sIch auf die derselben geleiste­
ten Dienste berufen zu können.«" 

Gusztav Zerffi, der in semer neuen Heimat und bei semer neuen Laufbahn seine Ver­
gangenheit gründlich zu retuschieren versuchte, hat meiner Ansicht nach seinen ganzen 
Schriftennachlaß noch selbst vernichtet.8 Der alternde Mann versuchte vielleicht, seine 
Sunden loszuwerden, vielleicht schämte er sich vor der achwelt wegen seines verzerrten 
Lebens. \Vie es auch gewesen sein mag, diese Geste zeugt zwar auf ihre Art von seiner 
-\ngst und auch von seiner Beklommenheit, sie vereitelt aber die restlose Klärung jener 
Grundfragen, die von seiner Laufbahn und von seinem Lebenswerk gestellt werden. Die 
Zerffi-»Psychographie« und mit ihr zusammen die geschichtlichen, soziologischen und 
sozialpsychologischen Besnmmungsfaktoren des »Phänomens Zerffi« können nur von 
der weiteren Forschung und mittels Erschließung weiteren Dokumentenmaterials ge­
klärt werden.9 
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vielmehr handelt es sich mit ziemlicher Sicherheit um den Außerurunister Kazmer Batthyiny. Aufgrund die­

ser .\1tttetlung wurde die irrtümliche Zuordnung mehrfach übernommen, s. z. B. Szinnyel, Bd. XIV; '796. 
Zur Zeit der Veröffentltchung befand sich der Brief gemäß Egyetirtes"im Arcluv des gemeinsamen Vertei­
dlgungsrrurustenurns«. 

62 Abafi, S. 388. 

63 Kiss '970, S. 451. 
64 Ein auffallender \\'jderspruch zu der Beschreibung m semem Reisepaß von 1839. 
65 Kovacs,JozsefUszlo, S. 78-80: Signalements: Zerffy Gustav, 0. 0., 0. D.: OL: R p, 27. cS., 58--60. 

DER AGENT 

I T:ibon, S. '39-'4°. 
2 Tabori, S. 5 (Einfuhnmg von Henrik Marczali). 
3 Malyuszne, S. 201-203 (ZItat S. 202); Fournier. 
4 Eme internanonal ausgenchtete Bewertung der unganschen Revolution und des Freiheitskampfes findet 

sich bei Domokos Kosary, ,Hagyarorszdg es a nemzetkozl politika .. S. 283-295. Zu den Forschungsproble­
men und -ergebrussen der Ära Bach s. Lengyel, S. 213-278. 

5 Hajnal, Hg., S. P7-P8. 
6 Mayr, S. 34-37; Heindl '975, S. XXXVI-VII. 
- Istvan Deale, S. 203. 

8 Stölzl, S 257-264. 
9 HaJnal, Hg., S. P7-328, 332; Jinossy, Hg., Teil I, S. 461-463; Steler, Hg., S. 705-706; Tabori, S. '74-'76; 

Stölzl, S. 257-2641 Szabad '979, S. 458-460. - Weder Hajnal noch Janossy erwähnt Zerffis '\Tamen bei der 
Aufzählung der GeheImagenten. Zu den AntezedenZIen s. Takats. - "V/as rucht alles vor den Kaiser 
kommt!« bemerkt HaJnal in emer handschriftlichen Randbemerkung: AK-Kt:.\15 5404", I!. 

10 Protocolle des Mmisterrathes, 24. Januar 1850; AK-Kt: Nachlaß HaJnal, .\1s 5404"9; Schwarzenberg an 
Bach, \\-'jen, '9. '\Tovember 1850, ~r. 393/g, AK-Kt: Nachlaß Hajnal,.\15 54°5/6. 

I I Agentenliste, Anfang Juru 1850; Anlage des Benchtes Nr. 7249/A, \\-'jen, 26. Juli 1851. Beide: AV: NB, Kt 
29, Dossier »PohzeI: Staatspolizei«. 

12 Zerffi '\Tr. 250: Zusammenfassender Bericht über die ausländischen Agenten, \\'jen, 19. Apnl 1852: AV: ;-.rn, 
Kt 29, Dossier "Polizel, StaatspohzeI«. DIe aufgefundenen Teile der Reihe von Zerffis Geheimagentenbe­
nchten sind im Arilrang aufgelistet. Auf diese Berichte berufe ich mIch in den Anmerkungen lediglich mit 

ihrer Nummer. 
13 Istvän HaJnals Nonzen : Bachs "Vortrag über den gegenwärtigen Umfang der Thätigkelt der staatspohzei­

lichen Secuon un .\1irusterium des Innern«, 5. Februar 1851. Polt tische \Vochenbenchte: AK-Kt: Nachlaß 

HaJnal, .\ls 54°4'1. 
14 Deparunent II an das Finanzrrurusterium, \\'jen, 24. JulI 1869, HHStA . .\1A IB Praesidial Seknon, Dept. 

II, 1869: 1439; HaJnal, Hg., S. 333-337, Kempen, S. 274-275, 301, 303, 322-P3; Tabon, S. '4'; Pererel, 
.\1ikIos, Bd. I, S. 13 I; .\lesz:lros S. 84, '45; Kossuth an L. Böek, Schwnla, 28. Dezember 1849, OL: R 90, I, 

6,+ 
15 Agentenliste, AnfangjunI 1850: AV:--rn, Kt 29, Dossier "Polizei, Staatspolizei«. 

16 A1ayr, S. 43-44. 
17 Zusammenfassender Bencht über die ausländischen Agenten, \\'jen, 19. April 1852' AV: NB, Kt 29, Dos­

sIer "Polizei, StaatspolizeI«. 
18 Adam \Vandruszka, Ein vorbildlicher Rechtsstaat? In Adam \Vandruszka und Peter Urbanltsch, Hg., DIe 

Habsburgermrmarchle 1848-1918, Band II, S. XVI. 
'9 Oasmagysl Bericht aus \'idm vom 15. September 1849: HHStA:.\1A IB, Kt 2A, 1849-51, 728/A. 
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20 Uasmab'YsJ Bericht aus \'idin vom 4. :\'ovember 1849: HHStA: \1Ä IB, Kt 2A, 1849-51, 985/A ad 706lA; 

Zerffi :--: r. 252· 
2 I Anonyme AufzeIChnungen, \\ien, 6. Dezember 1866: HHStA:.\1A IB, Annexe 10, Konfidemenberichte 

1881-1898, ffol. 458-459; Hajnal, Hg., S. 330-331. 
22 Csaba :--:agy; Endre Kovacs, 1976, S. [8,247; I !a)nal, A Battbytiny-kormtiny, S. 73· 

23 Bralcscu 1973; CSlllag 1974; Brätcscu 1976; CSlllag 1976. 
24 I !ajnal, Hg., S 330-33 I; Briitcscu 1976. 
25 1.. F .\1andl an Kossuth, Belgrad, 18. März 1850; Carossini an Kossuth, Belgrad, 28 . .\hrz 1850; OL: R 90, 

1,726 und 732. 
26 Radosavlievlc an Bach, Belgrad 5 Juni 1850: HHStA: .\1A IB, Kt 6A, 1849-51, 2256/A. - In semer hand­

schriftlichen Srudle (»Dr. "land I La)os a francla dlplomacia szolgalatiban, 1848-1849« [Dr. La)os .\1andl 
im Dlcnst der französIschen DIplomatie]) bewertet Csaba :\'agy HaJnals Memung, die belden .\1andl seien 

verwandt und La)05 .\1andl em SpItzel gewesen, als fundIert. 

n Zcrfti an.\lecscry, Wien, 2 I. Septcmber 1864 HIIStA ,\tA IB, Kt 330 B.\l (,864), ad 9598/B.\1; Zerffi ~r. 
,896. 

28 Zcrffi an Kossuth, Be/grad, 17 September 1849: OL: R 90, I, 539. PubliZIert von \Valdapfel, Bd, 4, S. 388. 
29 Radosavlievic an Schwarzenberg, Belgrad, 28 Januar 1850: IIHStA: .\tA IB, Kt 10, 1849-51, I~A (Ko-

pie). Original III !StA .\L-\. IB, .\I!P, Kt 5, Belgrad, ffol. 1-4 
30 Bach an Schwarzenberg, \\'ien, [5 September 1849, KopIe von Isrvan Hajnal' AK-Kt: .\1s 5405/4. 

3' Bach an Schwarzenberg, \Vien, 15. September 1849, Ebd. 
32 \hzclchniß der m der Türkey befindlichen Chefs der ungarischen Insurrecnon ... , Srurmers AnweIsung 

vom 23 Oktober 1849 beigefügt: HHStA .\1:\ IB, Kt 2A, 8321 A ad 706/ A, Stürmers Verzeichnis an A.ali 

Pascha, Konstannnopel, 5 November 1849, publiZiert von Hajnal, Hg., S 772-773; dasselbe auf türkisch: 
Rcfik, S. 125; Canning an Palmersron, Therapia, 19.Januar [850, Corresplmdence, S. 541-542; R6nay, Bd. I, 

S 353-354-
33 [JasmagY5J Bericht am \'idin vom 4 ~ovember 1849: III IStA .\1-\ IB, Kt 2A, 1849-185 I, 985/A ad ~06/ A. 
N Radosavlienc an Schwarzen berg, Belgrad, 28.Januar 1850: HHStA;\1A IB, Kt 10, 1849-51, I~.:\ (Ko-

pie). Ongrnal: IlIIStA: ,\lA IB, AlIP, Kt 5, Belgrad, ffol. 1-4 

35 Lcnoirs Bcricht, Belgrad, 24Januar 1850, Rks. Czart. 5669. AK-Kt: "Jachlaß Ha)nal,.\1.5 5402/22. 

36 Bach.ln .\1ayerhoffcr, Wien, 31.Januar 1850: HHStA: \tAIB, Kt4A. 1849-51, 138~/A 
37 Egressy, S. 150. 
38 Radosavlievic an Schwarzen berg, Belgrad, 18. Februar 1850: I IHStA: ;\1A IB, AI IP, AK-Kt: Nachlaß Ha)­

nal, ,\1554°5/9/6-8; Radosavlievrc an Schwarzenberg, Belgrad, 14. Apnl ,850: HHStA .\1A IB, AHP, Kt 5, 

1850, Belgrad; Radosavllevic an Bach, Belgrad, 6. JunI 1850: IIHStA .\lA IB, Kt 30, 22~0/6A ad 98"3'A, 
Rados'lv1ic\1c an Bach, Belgrad, 5. Juni 1850, Bach an Radosavllevic, \\'ien, Ir. Jmu 1850: HHStA: \1A IB 
Kt 6:\ 1849-51, 2256/A. 

39 Radosavlicv-ic an Schwarzen berg, Belgrad, 8. JulI ,850: HHStA .\L-\. IB, AIIP, );lachlaß I Ia)nal' .-\.K-Kt, ,,1.5 

5405/9/57 
40 Radosavlievic an Bach, Belgrad, r. und 2. Juli 1850: HIIStA: .\1A IB, Kt 7, 1849-5 I, ad 2662/"",, ders. an 

Schwarzenberg: IIIIStA: .\1..\ IB, AIIP, Kt 5, Belgrad, ffol. 47-48, 49-52; Radosavlrevlc an Bach und Ra­

dosavlicvlc an Schwanenberg, heide: Belgrad, 10. Julr I85", Bach an Schwarzenberg, \\'ien, 18. Julr 1850, 
und AnlJgcn. In IStA .\L-\. IB, Kt ;, 1849-5 I, 2587/ A; Zurhaleg an Schwarzenberg, Belgrad, I. und 3. Au­

gust 1850 In ISt.-\: .\1.\ IB, AIIP, Kt 5, 1850, Be/grad, 18o/g und IB I/g. Vgl. Perczel, .\1rkl6s, Bd. 1, S. 1 II; 

Egressy, S. 184,228-229; Zcrffi ~r. 205 . 

. p Polruschc Wochenhcnchte, \\'icn, 3. August IH50: .\V: ;\''B. Kt 24; [Schwarzenberg'] an Odelga, \\'ien, 20 . 
• -\.ugmt IR50 HHStA: .\L-\. IB, .-\.IIP, Kt 9, Paris, 1850, ffo/. Ü!9-290-

42 .\llhanovich an Schwarzcnberg, Konstannnopel, 19. Februar I85T, .\1lhanovich an Klezl, Konsrannnopel, 

26. Fehruar I85T: III ISt.-\.: .\1,Ä. IB, AHP Türke}', 185', AK-Kt, Nachlaß Hajnal, .\ls H05/n /52-5 3. 
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43 Geheimagentenbencht, Anlage Bach an GerInger, \\lien, 29· November 1850: HHStA::\lA 1B, Kt 25, 

3893/A ad 91 59/A: »Aalis« Bericht, KonstantInopel, II.Januar 185 I: HHStA: i\lA IB, Kt II, 4649/ A. 
44 Bach an Schwarzen berg, 27.Januar 1851: HHStA: ~ IB, Kt II, 458r/A. 

45 v\'elsung, WIen, 28.Januar 1851. Onginal: HHStA: MA PA, Türkei; Entwurf: OSZK-Kt: Fond 27, 107, 
60; Bach an Schwarzenberg, "\'Jen, 2 7. Januar 1851, Schwarzenberg an Klezl, \\'ien, 4. Februar 1851. HH­

StA. .\1A IB, AHP, Kt 2 I, TürkeI, 185 I, ffo!. 60-63; Zerffi Nr. 258; Mihanovich an Bach, KonstantInopel, 
26. \1ärz 1851 : HHStA..\lA IB, Kt 13A, 5345/A. 

46 Ein gutes BeispIel für dIeses merkwürdIge ZweiheIt und zugleIch für die Sp,ele Wiens Ist seme Rolle in der 

Deesy-Sache. In Deesy vermuteten die Ungarn m Konstantinopel einen österrelcilischen SpIOn. Um den 
Verdacht zu zerstreuen, bat der österrelcilische Konsul gleIchzeItig mit der Entfernung einer ReIhe ande­

rer Flüchtlinge auch um die Deesys. Deesy "erlangte Genugtuung und machte mittels Zerffi großen Wirbel 
um dIesen Angriff gegen Um. So »wuchs sein Ansehen, vor allem durch ZerffYs Hilfe, beträchtlich« . .\1iha­

nOYlch an Schwarzenberg, Konstanunopel, zo. November 1850: AK-Kt: Nachlaß 1laJnal,.\1A 54°5/5/120. 
Vg!. Zerffis Bencht Nr. 224 Im Anhang. 

47 C(arossmi] an Kossuth, Belgrad, 27. Oktober 1849: OL: R 90, 1,560. a-b, 561 a-b; »Nevsor-könyv« [Na­
menhstenbuch] 1849--61 (das gemäß emer Nouz von Frau Ruttkay, geb. LUJza Kossuth, LaJos Kossuth 

gehöne): OL: R 90, I, 639, 69. 
48 Kossuth an Pulszky, Kütahya, 8. November 1850: OSZK-Kt. Fond VIII!537. 
49 A. Schoepf an Kossuth, Pest, 14. Oktober 1848: OL: H2 (OHB: Kossuth Pohzel Akten), 59. cs., 232; An­

weIsungen des Außenrrurusters Käzmer Batthyany an den Belgrader ungarischen Agenten G. Carossini 

OSZK-Kt: Fond 27/61. Zitat Hajnal, S. 372. 
50 PolItische \Vochenberichte, Wien, 14. Februar 1852: AV: NB, Kt 28; Hajnal, Hg., S. 368. 

51 PolItische \Vochenberichte, \\'ien, 22.Juli 1850. AK-Kt: Nachlaß 1laJnal, Ms 54°5/6. 

52 CarosslrU an Kossuth, Belgrad, 5.Juli, 27· September 1850: OL: R90, I, 823, I, 918. - Zerffi Nr. 218. 
53 Auf diesem \\'ege dürften meiner Ansicht nach zum BeispIel auch d,e Angaben des Politischen \Vochenbe­

nchts vom 22. Juu 1850 von Belgrad nach WIen gelangt sein. AK-Kt: Nachlaß HaJnal, Ms 5405/6. 

54 Kossuth an Pulszky, Kütahya, 21. Dezember 1850: OSZK-Kt: Fond \'IllI537; Tabon, S. 151. 
55 Ausführlich benchtet über d,e PapaffY-Sache IIajna11926, S. 422-424. Die KopIen der von ihm verwende­

ten HHStA-Dokumente s. AK-Kt: Nachlaß Hajnal, Ms 5405/9. Als Erganzung dazu die Belgrader Berichte 

des polruschen Agenten LenoIr, 4h2. und Il.h9. Juli 1850: Rks. Cun. 5669, AK-Kt: Nachlaß HaJnal,.\1s 

5204h2. - Zu der Deesy-Sache s. auch Anm. 41. 

56 HaJnal, Hg., S. 413; vg!. Tabori, S. 152-153. 
57 .\lora ... -ieckis Bencht, 18. August 1850: Rks. Cun. 5669, AK-Kt, "Jachlaß HaJnal,.\1s 5402/22; PolItische 

\\'ochenbenchte, \\"ten, 2 I. September 1850: AV: NB, Kt 24. 

58 HL: Referat der PolIzel-SekzIOn des K k. III. Armee-Kommando's vom 11. Oktober 1850, Nr. E. 829/res. 

59 \Vagner an Dumont (; Zerffi), Kütahya, 29. JunI 1850, Rks. Czan 5371, AK-Kt: Nachlaß Hajnal, Ms 
5402h2; LenOlrs Bencht, Belgrad, 1.1r3. Juru 1850: Rks. Cun. 5669, _-\K-Kt: Nachlaß HaJnal,:\1s 5402h2. 

S. hIerzu Kovacs, Endre 1967, S. 178 und 168-180 passIm. 
60 MoraWleckis Bencht, Belgrad, 18. August 1850: Rks. Cun 5669, AK-Kt: Nachlaß Hajnal, Ms 5402h 2-

6[ Zerffi an G. \\'agner,Konstanunopel, 10. Dezember 1850: OL: R III [;11. S I.)T 531. 

62 G. \\'agner an Zerffi, Klltahya, 15. Februar 1851. EIne Kopie ISt Zerffi Nr. 254 beigefügt. 

63 Dobokal an Kossuth, Konstantinopel, I4-Januar 1851: OL: R 90, 1,1061. 
64 Kossuth (?): Lud\vig Kossuth. 

65 Leipziger Bericht an Bach, 14- Dezember 1850: 1IHStA..\lA IB, Kt 10,1849-51, 41 5 zlA. 
66 Kossuths »Könyv LaJstrom« [Bücherliste], -"'lai 1864, Bd. 2, S. 3: OSZK-Kt: Ocr. Hung. 1064fll. 

67 Kossuth [8n S. 768; Hunfalvy, S. 776-777· 
68 L. L. K, »The Late George Gustavus Zerffi«. In: ,Votes and Qumes, 8. September 1900, S. 18~. 

69 Kenbeny 1876, S. 25; .\1:ina Nagy, S. 12; Kiss 1970, S. 451-452. S. Z. B. den Kätalog der OSZK unter dem 
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Snchwon Zerffi. Dle~e fehlerhaften \ngaben finden SIch auch m den neueren Quellenausgaben . Kaswnp 
186t!. c., 5\14. \llkl6s Paczel. Bd I. '> 161-162 • .\1rkl6s Perczel. Bd 2. S. 200-201 Der Herausgeber der 
letzteren Pubhka(Ion hat unter Berufung auf meine Dlssertanon zahlreiche DetaIls semer Angaben über 
Zerffi Iln I. Band komgIen und erganzt; doch dIese wahrscheinlich irmirnliche Attribution hat auch in den 

2 Band Eingang gefunden. 
~, Zerf/i on Ahrx. Pam. 21 Oktober 1852 ZPA L\1L: f. 1 op. 5· d·573· 
~ 1 l.lste \ der mm \\~ener Krimrnalgencht steckhneflich verfolgten .... \\'jen. 8. Juh 1850: HHStA. \L-\ IB. 

,VIP. Fasz. 4 (1850). 30/g, ffol. 45 56; belgischesJustizministerium an das Dresdener JusuzmmlStenum. 
Brussel. 18. August 1850: HIlStA \1..\ IB. ,VIP. Fasz. 4 ([850). Brüssel. ffol. 59-<>2. AnweIsung an den 
österrclchlschen Botschafter m Kassel. \\'Ien. 27 Dezember 1850: HHc.,tA. AfA IB. AHP. Fasz. 4 (1850), 
Kassel, 570/g. ffol. ler22; Bachs '\ouz, 16. Dezember 1851 OSZK--Kt Fond 2;, 1°7.95; '\'amenver­
zelchn" I derjenigen polItischen Fluchtlmge ... 20. März 185T HHSt:\. \fAIB, Fasz. 76 (1857), ~151B·\1. 

72 ,1Uf KO-"1uhr _~lmtO/ren . Ins Deutsche übenragen vom Grafen S. Gnmma und LeIpzig: Verlags-Comptoir, 
1850, ,6 S. (Vgl. Kar! \larx und Fnedrich Engels, Werke, Bd 28, S. 232 -) 

~ 3 \llkJös Perczel. Bd. I, S. 52. 
74 Zerffi an György Kmety, Konstanonopel, IB. September [850: OL R 87· 
~5 S den Briefwechsel von Zerffi und Szemere von 18)2-1853 OSZK-Kt Levelescir, außerdem EK-Kt: Litt 

Ong. 584. I 

76 \\' Kosciebkis Bericht, 24. Aral 1851 Rks. Czan. 5595; -\K-Kt '\fachlaß Hajnal • . \155402122. Vgl. Borsi-

KaIman, S. 93,1)2 
77 Perczel, Mlkl6s, Bd. I. S 105 
7B \lör Perczel an Gabor Fgtessy, Kütahya, [7.Juli 1850: OL R 26. Posten 2. 
79 Perczel,.\ llkl6s. Bd. I. S. [I7. 

80 Carossinl an Kossurh, Belgtad, 14.Junl 1850: OL R 90. I. 793. 
81 Domotor an K05surh, Belgrad, 24-Juli 1850: 01. R 90, I, 846. 
H2 Dolxlkal an Kossurh, Konstantinopel, 25 '\lovernher 185' OL R 90. I. 962. 
83 Dobokal an Kossurh. Konstanonopel, 30. '\"ovember 185' OL R 90, I, 966. 
84 Dobokal an Kossurh. Konstannnopel, 21. Dezember 1850: OL: R 90, I, 987-
85 \lör Perczels Tagebuch, Emtrag vom 7 September 1851. (Das Tagebuch wurde ursprunglich von der Fa­

mIlIe des Generals in Berzek aufbewahn. gelangte jedoch 1966 nach .\1iskole, wo man bei der Borsodl 
Szemle vorhatte, es zu publizicren. Zu diesem l..eltpunkt ",urde eine teIl",eise und sehr bruchstuckhafte .\la­
schrnenabschnft des 'Iilgebuches angeferngt. Das Origrnal verschwand jedoch und gelangte auch nicht rrut 
dem '\'achlaß Perczcl in dIe OS/K. wo ledigEch eme KopIe der aus philolOgIscher Sicht inakzeptablen .\.1rs­
kolecr \bschnft aufhcwahn w,rd (Fond 89/ [c). DIe ~otiz befindet sich auf S 13 dieser Kopie_) 

86 Zerffi '\r 2 '5 
87 I IaJnal. c.,. 42 
88 .\16r Perczel an Gmta\c du ~\lont [=Zerffi], Broussa, 5 \pnl ,850' Archiv des Czanoryski .\luseums, Kra­

kau. 5669. fol. 366-370; zmer! von Borsl-Kalman, S_ 93. T5L\16r Perczel an Dumont [= Zerffi], Kütahya, 
'3 Juli ,850: Rks. Czan_ 5371, AK-Kt: '\Jachlaß HaJnal, .\15540212 2 

89 C7aJkow~k.J, Bencht vom 24. August 1850: Rks. Czan. 5497 -\K-Kt Nachlaß Hajnal • .\1s 540212 2. 

9' .. DIe ungarische Fmi~aoon im Oriente (,.\lemonal<)«. o. 0 .. o. D AV '\JB, Kt 23. DOSSIer "Pollt. Flucht­
linge .. ·• ffol. 1 [-12 

91 S.,m\nhang. 
92 D,c \lchrzahl dIeser zahlreichen Dokumente Ist leider rucht erhalten geblieben_ VermutlIch wurden schon 

seIncrzelt \~cle vernichtet, da dIe meIsten Ihren Zweck erfuHt hatten. sobald Bach und seme A1rtarbelter sie 
erhalten harren_ Es ist anzunehmen, daß emzelne besonders kompromIttierende Schnftsrucke vor oder nach 
spätercn politischen \\'endepunkten (1867. 19,8) zum Schutz der Betroffcnen verruchtet wurden. Die Ver­
nichtung der für den llomedgeneral LaJos Asb6rh kompromIttierenden '>chnftsrucke zum BeIspIele IruO-
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lene [865 der Statthalter Graf .\1onc Palffy (Steler, Hg., S. 72 5). Einen Teil der Schnftsnicke hat Steler 
Jedoch gefunden, und emige weitere körmen sogar m unganschen Arcluven zum Vorschein kommen. Zur 
gezielten Verruchrung von Dokumenten s. Karol}" Hg., Bd. [, S. Vll-\ TII. 
Die Dokumente wurden auch durch Naturkatastrophen und Knege deZlfruen, so zum BeISpiel durch den 
Jusozpalastbrand [927 und die Plimderungen während der deutschen Herrschaft. Trotzdem sind aus semer 
Zelt 1m Osten wesentlich mehr Berichte Zerffis erhalten geblieben als aus der späteren Zelt: [6 aus den 
ersten etwa emundhalb Jahren und ledIglich 7 aus den folgenden 14 Jahren I Diese paar Dokumente blie­
ben erhalten, weil sie aufgrund ihres Themas von dauerhafterem Interesse waren und sorrut als Anlagen 
verscluedener Akten arcluvien wurden. Eiruge sind als zeItgenössische Kopien m Bachs Schnften erhal­
ten. Emes wurde in Form emer zeitgenössischen Kopie auf diplomaoschem \\'ege nach Sankt Petersburg 
weitergeleitet und befindet sich heure in einem Moskauer Arcluv unter den Akten des zaristischen PolI­
zeirrunistenwns. 

93 AgentenlIste von AnfangJuru [85'): A,V '\13, Kt 29, Dossier »Polizei StaatspolIzeI«; Karl Man< und Fried­
nch Engels, \\'erke, Bd. 28, S. 142-143,149. 

94 Zerffi "-"r. 204 (elgU. 203), 252, 25~ 258. 
95 Die eme größere Gruppe der Zerffi-Benchte habe Ich im Bestand der HHStA .\1Ä IB als Anlage von 

7756/A gefunden. Die Zuordnung der Benchte \\.-urde dadurch erlelchten, daß Zerffi den Bericht ~r. 204 
(lB 3047/A) versehentlich rucht rrut dem BIenenstocksiegel, sondern rrut dem rrut »G. Z.« versehen hat. 
Außer dem Siegel hatte für mich auch die Handschrift Beweiskraft, die leicht mit der der von Zerffi un­
terschnebenen Briefe zu identifizieren ist. Charakterisosch sind außerdem das dimne Papier der Benchte, 
der Schriftspiegel der Bnefe und die Unterschnft »Dr. P«. 

96 Radosavhe,;c an Bach, Belgrad, 2. Juli 1850: HHStA.\1A IB, Kq, 1849-5 [ A, 2490/A ad 2662/A; Zerffi 
:\"r. 2 J4 (elgU. 203, 204· - Tabori, S. [43. benchtet ebenfulls von emer \\'iener "Privatadresse<<: .\1me \1a­
narme lnnocente, Spaenglergasse 565, \\'ien. 

97 Zerffi :\" r. 204-
98 RadosavlIevic an Bach, Belgrad, 5. Juru [850: HHStA .\1Ä IB, Kt 6 A, 1849-5 [, 22 56/-\. 
99 Inzlchten politischer C'mtriebe zu Belgrad, beigefügt KuK \1ilirargouvernement an Bach, \\'ien, 30. Au­

gust 185 [: HHStA \1A IB, Kt 20, 8016/.-\. 
100 Eine Kopie des Benchtes Nr. 256 ist unter den politischen \\'ochenberichten m Bachs :-,'achlaß erhalten 

geblIeben, Je ein nicht numenener vom 3. und 5. ,\1arz m der »Politischen Korrespondenz« AV '\13, Kt 

23 und 26. 
I' I Zerffi Nr. 254. 
I' '2 Zerffis rucht numenener, vom 23. JUnI 1850 m Belgrad datiener Bericht und dessen Anlagen' HHStA 

\t-\ IB, Kt 5,2452 A Diesen Bericht und emige andere Dokumeme s. m Gabor Egressys Hemrkehrerak­
ten' OL. \\' 204/r (.\1f.). - Über seme BeZiehung zu Zerffi und deren . .\nderung nach der Revolution 
,chrelbt auch Egtessy (S. 184). 

103 Egressy, S. 80. 
104 EgreSS}' an seme Frau, 16. Oktober, 25· "-"ovember, 2. Dezember 1849, 3. Februar, 17. April, 30. April 1850; 

Egressy an Dumone, 2. Dezember 1849: OSZK-Kt : Levelescir. Emen der Bnefe Egressys an seine Frau 
(Schumla, 8. Februar 1850) ließ man auch Gennger zukommen; Podolsz!..)' an Geringer, Pest, 10. April 

1850, 576/99h50: OL. 0 51 
105 G . Egressy an »Gusztav Dumom«, \'idm, 16.Juni 1850, »Nra 1«. Im Ongmal dem m der vorangehen­

den Anmerkung angeführten Bencht Zerffis beigefügt. 
106 Kossuth an Laszlo Va}, Kutahp, [-. August 1850: OL: R 90, I, 877. Die Details bezuglich Egressy wer-

den mitgeteilt von Deak, S. 11 ~ ff. 

10- Laszl6 Va} an Kossuth, Konstanonopel, I September 1850: OL: R 90, I, 890· 
108 Zerffi '\; r. 204-
1 '9 Egre5S}" Heunkehr unterstutzte auch Jasmagy (26. August 1850), da Egre5S}' sem er Ansicht nach »der Bot-
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schaft emen sehr w,chogen D,enst erwIesen hat«. HL: Referat der Pobzel-SekzlOn des K k. m. Armee­
Kommando's:-':o E 748/Reserv, HHStA \1A IB, A-Akten, 35501A- - D,e Stu<lie von Zoltin Csorba er­
wahnt die hier dargestellten Umstande rucht. - Tamis Katona benchtete in einem Zeitungsartikel (»Tör­
tenelem villanöfenyben« [GeschIchte im Bbtzbcht], .Hagyar 'rotzet, '7 Apnl '9~~) darüber, daß La)OS 
Steier, während er den Lebenslauf La)os Berucz.kys erforschte, 1m HHStA auf eme Liste gestoßen seI, d,e 
die -"'amen derer enthIelt, dIe »aus dem staatlichen Fonds der Pobzel eme Rente, em Gnadengehalt, eme 
voruhergehende C"ntersrurrung oder ahnliches erhalten«. Die Liste - <lie angeblich beim Brand un \\'iener 
Justizpalast 1927 vernIchtet "urde - veroffentlichte Steler nur teilweise und ohne genaue Signarur in der 
ReIhe »Fontes« der .\lagyar Törtl!nelmi Tarsulat [Ungarische Historische Ge,ellschaft] (Steier, Hg., 
S ~c .0-7°7,726). Katona suchte '952 d,e \\'irwe des ehemaligen VorSItzenden, GrafKuno KlebeIsberg, 
In OUn} auf und fragte SIe, ob sIe SICh nicht an d,e Umstande der Publikaoon des Dokuments ennnern 
könne "Zu meiner lTberraschung erhielt ,ch eme sehr genaue und detailliene Antwon«, schreIbt Katona 
),KJebdsberg erlaubte keine detallliene Dan.tellung des Dokuments, mn der Begnrndung, daß >man dem 
Volk seine IllUSIOnen nicht nelunen darf<. In der L,ste steht mimhch zusammen rrut anderen namhaften 
Personlichkenen angeblich auch der :\'ame des Schauspielers, Regrenmgskommissars der Revolution und 
Freischärlerfuhrers G:ihor Egresst an vornehmer Stelle. . Egressy hat den Österreichern angeblich In­
formaoonen über das Leben der Errugrarion geliefen. \ln SIcherheIt ließe SIch <lies nur beurteilen, wenn 
d,e besagte authenosche L,ste zum Vorschem käme.« 
Um d,e wohlwoUende Klänmg der Rolle Egressys bemühte SIch zuletzt Agota Steinen, Egressy Gahor pa­
Iyakepe [Der Lebenslauf von G"hor Egressy], in Egressy S. 256-257. 
Egre,~' genet auch spater in den C..esichtskreis der Beobachter der Polizei, so zum BeISpIel im Januar 1860, 
als die Polizeiakte, die von dem von lautstarkem Erfolg gekrönten Auftritt des Schauspielers In der Titel­
rolle »György Brankovics« von Karoly Obernyik in Pest handelte, auch an den Pobzelnuruster Adolph 
FreIherr von Thlerry weiten;eleltet wurde. Unbekannt an -\dolph Freiherr von Thlerry, Ofen, 2 LJänner 
1860, rrutgeteilt von D,emch, S q8-I52' 

II Radosavlle\;c an Bach, Belgrad, 5 Juni 1850: HHStA. \1A IB, Kt 6 .\, 1849-5 I, 22 56/A 
J II Zerffis Benchrvom 3. ,\larz 1851 (nicht numenen). 

112 Zerffi" r 2"4 (eigrl. 2°3), 2°5, 224, 236; Berichnom 3. ,\lärz 185 I (rucht numenen). 
I J 3 Zerffi" r 2"4-
114 .. LIste sämtlicher 1m a v. Dienste verwandeter Organe«, o. 0., o. 0.; »Jelent6 az összes kulföl<li ugynökr61 

[Bencht üher sämtliche ausländISche -\genten]«, \\'ien, 26.Ju" I8S I. Beide AV·:-.m Kt 29, DOSSIer »Po­
liZCI Staae.pohzei«, ad 7 249''\' Stölzl, S. 34 3. 

I 15 7.-erffi "r. 2 '4 (eigtl . 203), 2c 5, 218. 
116 ,\la}T, S 194-
ll~ 7.-erffi "r. 224-
118 Zerffi :\'r. 256. 

Il9 Zerffi:\'r 252. 
12' Zerffi :\'r. 252 (Zu\ll,ons Rolle s. Lajos Ihasz an Damel Ihasz, ,850: OL. R 125, Imre ..\.leszaros an 

Györg}' Kmet}, Konstanonopel, 21 Februar I8S1 OL. R 87, Zerffi an Gy. Kmety, Konsranonopel, 18. 
September 1850: OL: R 8i ) - Zu den österreichlsch-rusSlSchen außenpolioschen BeZIehungen beZIe­
hungs'Weise deren <liplomaoschem Hintergrund von 1849 bis 18)2 s. Francis Ror Bridge, ÖsterreIch (-Un­
garn) unter den Großmachten, In Adam \\'andruszka und Peter Urbanitsch, Hg., Die Habsburgermonar­
chie I!l48-1918, Band \111, S 2 ><r212. 

n J Zerffi "r 2 54 
122 AUe Zerffi:\'r 254 und Anlagen. '"gI. Glenny, S. -9. 
123 7.-erffi" r 254 (Anlage). 
124 Ebd 

'15 Zerffi "r 2, '4 (eIgtl. 203). 



rz6 Zerffi Nr 217, 219, 236,252,258. 
12 7 Zerffi ~r 2 '4, 
128 Zerffi Nr. 2 '5 . 
129 Zerffi Nr. 217,218,219, 
130 Zerffi ~r. 219 
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13' Zerffi ~r. 2"4 und sein nicht nwnenerter Bencht vom 3 . .\lärz 1851. - Laut Egressys zeitgleichem Tage-
buch hatte Zerffi im Frühjahr 1850 vor, em Buch uber »Serbiens Zukunft« zu schreiben (Egressy, S. '48). 

I J2 Zerffis rucht numenerter Bericht vom 5 .\!Iärz ,851. 
133 Zerffi Nr. 258. 
I H Bencht aus KonstantInopel, 2. Apnl 1851 AK-Kt: ~achJaß Hajnal,.\15 5405Iro/I3. 
135 Perczel, .\Lkl6s, Bd. I, S. 145. 
'36 "Liste sämtlicher un a. v. Dienste verwandeter Organe«, 0.0., o. D.: AV: NB, Kt 29, dossier »Polizei 

Staatspollzcl«, ad 7249/A. 
137 ,\hF, S 322. 
'38 Abafi, S. 388. 
139 Perczel, .\1iklos, Bd. 2, S 25-26. 
14' Die lnformaoon m Hölgyfucir vom ,8. April ,85" (S. r9) tiber den Pariser Aufenthalt »des ehemalrgen 

Redakteurs und Honvedoffizlers« Zerffi sO\'~e sem rrut 200 Francs monatlich bezahltes Amt war ein Irr­
rum. 

'41 Pulszky an Kossuth, London, 3']uli 1851 01: R 279, 2. es. 
'42 Hanisch 221 229. Ernst Hanisch veröffentlichte '978 sem "'lchoges Buch, Dn- kranke .\,tann an der Do-

1UIII, m dem er der BeZIehung von]anos Bangya, GUStav Zerffi und KarI.\1arx ein eigenes Kapitel widmet. 
ZufaIllg erschien dieses Werk zeitgleich mit meinen ersten, selbst erforschten Ergebnissen, vgl. Tibor 
Frank, Ismeretlen .\larx-level Szemere Bertalanhoz [Em unbekannter Brief von (Karl) \larx an Bertalan 
Szemere], ,'Hagyar Tudtmumy XXIII, 1978/4, S. 272-277, bzw. ;'>,1arx es Kossutb [.\larx und Kossuth] [Buda­
pest .\Iagvet6, 19851, S 85-105, \larx es Zerffi Gusztiv [1852-,853] [.\1arx und Gustav Zerffi, 
,852- ,853]' .\.1agyar FiloWfinz Szemle XXII, '978,:'\10 5, S. 666-<Hl; Zerffi Guszciv György, a törtenetiro 
[Gustavus George Zerffi, der Histonker], Szdzadok I 12, '978, No. 3, S. 497-529, Marx and Hungary: A 
\Iissmg LInk [,852-,853]' Allsman Hzstory Yearbook ~'Y-X\'I, '979-'980, S. 83-99 [Comments 
S ">er 103 .]); Gustavus George Zerffi, ·Scientific Histonan<, Annales UnzvemtallS Sezenlzarum Blldapestz­

nenS/S de R. Eim'os Sommatae, SectlO HlStonea XX, 1980, S. JI9-' 55; G. G. Zerffi - relaslu gakusha to shite 
[auf]aparusch], Rekzsbz-Zbmruz, Zukuba,]apan, FebruaI)' 1980, ~o. 8, S. 31-83; An Unknown Letter of 
Karl.\larx to Bertalan Szemere, Sezence & Soezety, Vol. XLI\~ \\"mter '980-'981, S. 466-4"3; bzw.Acta Hi­

stoncaAeadenllae Sezenttarum Hllngancae 26, '98o, S. 43 '-435. Aus philolOgIscher und historiograpluscher 
Sicht luelt ich es fur korrekter, meine eigenen, ursprunglrchen Ergebnisse hier erneut zu veröffentlichen 
und zugleIch auf Ernst Haruschs Buch hInzuweisen. 

143 S Bangyas Bericht aus Hamburg, 2 . .\1ärz 1850: HHStA. \1:\ IB, ,850, '593/A, Agost Gnszas Tagebuch, I, 
Eintragungen April-.\1a1 ,850. (Gnszas Tagebuch hat Csaba :\'agy bel den '\Iachkommen des Emigran­
ten entdeckt. Es befindet Sich Im Besirz der Familie Grisza m Penc, wo Ich es dank der Gefalligkeit von 
Csaba :-Jagy eInsehen kOru1te.) Den bisher fundiertcsten Lebenslauf Bangyas hat Rosdolskyi \'erfaßt (S. 

229-245), 
'44 RosdolskyJ' S. 232-236;] . Bangyas Bnef nach Wien, Pans, 8. August 1850: llliSt,\; .\L.\ IB, ,850, 28701A, 

KopIe: ZPA L\l1: f. 194, op. I, d. 9h 5· Bangyas Benchte Nr. 7, '7 und 25 Paris, 9·, 24·]anuar, 7· Februar 
1851: HHStA: .\1:\ m, ,85 I, 456r1A und 4~08/A (Kopien: ZPA L\lL: f. 194, op. " d. 9/z und '0/7); 
4786/A = 01: \ \' 490 (.\1f). Vgl. Hajnal, Hg., S. 331. 

145 Per;onenbeschreibungen österreicluscher und deutscher Agenten, Anlage zum Aktenbllndel »Rapports 
adresses par le .\1ajor Ernst au Gouvt Aumcluen,:-Jo 27, Hamburg ,852«: ZGAOR: f. IQ9, m. otdel., 1. 
Eksp., Nr. 9, Te" "fol. 120; Rosdolskyl, S. 236-24°. 
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146 Vandenneulcn, S. 17. 
147 F"Ig'ar Bauer, Bericht UU, I.Jub 1858 (\). Bericht LXX"''!, I September I85H (A), Bericht Lxx\'lI, ; . 

Septemher IR5t! (A), Bcncht IS, 5 .. \lal 1859 (A). C',.amby, I [g., S. 378-379, 393-394,402-403, 48S' 
148 Kcmpen an Buol, \\ien, 17. Juni IH)2 I fl ISt.\. \lA IB : ·\IIP, Fasz 20 (18)2). Interna. 403/g und Anlage. 

Cher (hc linkc Freim.lurerschaft In der \lme desjahrhundens s. Kun 1982. S 92 131. 

149 \lacke)', B(l. I, S 7K 79.552-55+ Kossurns Frelmaurcrdokument aus CIncInnao . OL: R 90, 1,1690; 
Llszlei 'Icleka, ,\ufnahmcaktc bel den Frclmaurern, Pans, 3 Septcmber IH49, Protokoll der Loge Mont 
<;inai. (Fine Fotokoplc des Ictzteren Dokuments konnte Ich dank der Gefalhgkeit von Frau Professor ]C'va 

I I Balal.s srudlercn.) 

ISO Rönay, Bd. I, S. 245246. 
151 Lchning, S. 197; Kun 1982. S. II9-I2O. 
152 Ihngya;m Kossuth, London. 26. Septemher 1852 (darauf In Kossurns Handschnft. »\\'eldenbach chez la 

police - frcpnaurer«): OL: R C)< • 1, 19~3, lIber \\'cldenhach s. auch .\1ikJos Ktss an Kossurn, Pans, 23 Ok­

toher [IH)2J: OL: R 90, 1,1999; lerffi an .\lar>:, Paris. 30. Dczemher 18)2 ZP\ L\lL: f I. op. 5, d. 599; 
Kisymyt 186H, <;. 311 Ll)cr SZInnays anderweitige Freimaurerbel.lehungen Szinnav an Kossurn, Lon­

don, 2. :\'ovcmhcr IH52. OL. R C)<O, I, 2' I' . SZlnnays Empfehlungsschreiben an (:arl Strauß, London, 25 . 

Januar 1853. OL: R 90, I, 2oKS' 
153 B;mgy'a,m Szclllere. [Londonj. 5 Juh 18)2' EK-Kt· I.m. Ong. 583fI2. 

154 Vandcnneulen, S 1-
155 Ihngyas vom 2-.JU" IH50 In Pans daoencr Bencht wurde In FaksImIle und In der Locrsetzung puhliZlen 

VOll Tahon, S. 100-161; .\rchlvsignarur (aufgrund der von Tibori publiricnen Faksirrule) HJ IStA. \1'\ IB, 

1t!50, 2755/.\' (J':l!XJri hat mcht erkannt, daß das von Ihm puhhrienc Dokument von Bangya stammt Ich 
hahe e, aurgrund der I landschrift idenrifizien.) 

156 Ihch an i'~lrelllb;) bzw Schwarzenberg, \\~en, 3 I. De7.ember 1851' HHStA: ,\1\ IB, I IP\, IR5 I, 150S/g. 

Dcr Entwurf O<;ZK Kt Fond 27: 1°9; 169; vglJanossy, leIl II, B(II, S. 249-251 
157 »LIste samtltcher Im a v. Dlcnste verwandetcr Organe«, o. 0., o. D.: .\\~ 'B. Kt 29, DOSSIer »PolizeI: 

Sta,ltspohzel«. ad 7249:..1, 
15H J:icmt Rönay an Benalan <;zclllere, 8. Januar 1853, Ln Gabor Alben, Hg., ') -2--3, Ka,'ienbuch des Lon­

doncr ungarischen I ItlfsvercLns, 237. Bangy'a hat Im ,\lal 1850 ein Pfund erhalten OSZK-Kt: Fol I Iung. 

I7IH; KjslOn}, d168, S 31- 318, Ronay.!n Szcmere, London, 8. Januar 1853 (KopIe): OL: RI90, 2 es.: 
\gmt Gmza, 'lagebuch. Il. Eintrag vom 3. August 1850. Vgl. Vandcnneulen, S ,-

159 ,\gost Griszaslagebuch, I, 2'h 28. April 1850,3 " 16.,17,,20 .• \lal 1850. 
160 Reina\". B(L 2. S 22 

161 Rönay an Sz,emere, 8. Januar IR53 (KopIe): OL. R IC)<O, 2. cs. 
162 <;;indor·[t:leka an Kossurn, Paris, 6. Apnl 1851 AK-Kt '\,'achlaß Ha)nal, .\155403/8. 

163 Rosdobk}), 5 236-238; KaslOn}l 1868, S. 299; Rona} an Szemere, Landon, 8. Januar 1853 (KopIe): OL: 
R IC)<O, 2. cs .. B:Jn~'as Bericht ,r )-, 24-Januar 1851, dIesem beIgefugt ein Ongmalbnef von Schlmmel­

pfcnmg, Koblenz, dancn vom 18. Januar 1851 rIlIStA. \1..1, IB, 1851, 4708/A, KopIe· ZPA I\lL: f. 194, 
op. I. d. 1017, Bcncht des I.ondoner rus'il'ichen Agenten SagonskIj, ,\laUJuni 1851 Z(,,\OR III. otdel., 

I F\.:sp, :\'r. 232, 1851, ffol. 12-14; Bach an Zaremha, \\Ien, 31. Dezember 1851 HIIStA. \HP,18SI, 

15 IS'g· Publizlen von Jano'»}', Hg. TeIl II. Bd. I, S. 249-25 " uber Bang}'as fesmahme Zaremba an 
Schwar/.enberg, 26. Dezember 1851 (Kopie): IIIISt.\; \lA IB, 18)2, Fasz. 23, 'r. 56!\, KopIe ZPA L\lL: 

f 19+ 01'. I, d. I' ./36. ZItat \lilJ6s Kiss an Pulszk-y, London, 26. Dezemher 1851 OSZK-Kt Fond \ TII 
52S, 11 S auch Zaremba an Schwarz.enberg, Brussel, 6.Januar 1852 IDISt.\; \1'\ IB, \HP BrlJssel, 18)2, 

"\;r 2 F. puhllZlenvonJano'i'Y Hg., TeIl II, Bd. I,S 3,8-3"9. 

164 7.crffi an Bangy'a, Pans, 27 August, 11. Oktober 1852 ZPA [\lL: f 458, op. I, d. I: 11289 und IIl . 4037. 
165 \~on Zerffis Bricfen an Bangy'a werden dreI 1In ZPA L\lI aufbewahn, außer den Ln der vorangehenden An­

merkung genannten noch der vom 22 September 1852 in Pans daocne: f. 458, op. I, d. III. 4038. Bangyas 



Ein Diener semer Herren 

Bnefe an Zerffi sind zusammen mit dem 1\;achlaß Zerffis vef>chwunden, einer bLIeb Jedoch durch Zufall 
lffi )Jachlaß von Szemere erhalten. Der vom 19. Apnl1852 In London daoerte Brief befindet sich m der 
OSZK-Kt, Levelestar, und ist im Katalog als em BnefBangyas an ·>Unbekannt« aufgeführt. Die Identifi­
zierung des Adressaten dieses Bnefes war vor allem aufgrund des Inhalts und des Stils möglich, außerdem 
durch emen Hinweis in Bangyas Brief an Szemere vom 5.\lal 18)2 (OSZK-Kt, Levelestar). Szemere 
nahm es nämlich - so schemt es - ubel, daß Bang)'a auch mit Zerffi korrespondierte, und machte Bangya 
Vorwürfe. 

166 Auf Zerffis Bnef an Bangya vom 27. August 1852, m dem auch von Perczel die Rede 1St, wurde von unbe­
kannter Hand vermerkt: »Bruder .\lontz<.; ZPA L\lL: f. 458, op. I, d. I. II 289. 

167 Das Zitat stammt aus Zerffis Bnefan Bangyavom II Oktober 1852,vgl. Anm. lllJ152. 
Uber Bangyas Agententätigkeit berichtete Ende der 1850er Jahre auch der deutsche Polizeiagent Edgar 
Bauer regelmaßlg, s. Bericht LXX, 1. Juli 1858 (A), Bericht LXX\l, I September 1858 (A), Bencht 

L'C\.\lI,~. September 1858 (A), Bencht 15, 5. ,\1al 1859 (A). G.lmby, Hg., S., 378-379, 393-394,4°2-403, 
485. Engländer spielte spater eme ",~choge Rolle bel Reuters, s. Read, S. 3, 29-33, 58, 81, 85-86, 89, 91, 
102-1"4, IO~ uber seine angebliche Agentenrolle s. S. 30-31. 

168 Tabori, S 225 

169 Bangya an Kossuth, Paris, 4· Februar 1853' OL. R 90, 1,2090' 
170 Bericht über die ausländischen Agenten, \\ien, 19. ApnI1852: AV 1"B, Kt 29, Dossier »Polizei: Staats­

poLIzei«. 
171 Uebersicht sämtlicher mit dem Dienste der staatspolizeilichen Agenturen In In- und Ausland verbunde-

nen Auslagen, \\'ien, 19. April 1852 AV· '\'8, Kt 29, Dossier »PoLIzei StaatspoLIzei«. 
1~2 Zerffi '\;r. 423, Paris, 16.Juru 1852. 

P3 S. KaPitel »1848«-
1'74 .\laller, S. 668-669; .\1:ilek, S. 20-22; HaJnal, Hg., S. 384. 
175 R6na}, Bd. 2, S. 106. Holvenp, Hg., R6nayJacInt, \'aplO, S. 16.,---S. 
l'76 \-ukO\~cs an Kossuth, Paris, 12.Juli 1851 OL. R 90, I, 1288. 
I~~ Zerffi an Bangya, Paris, 2~.~Ugust 1852 ZPA L\lL. f. 458, op. I, d. 1,11289. 
n8 S. z. B. Almasy an Szemere, Zürich, 1851 EK-Kt Litt. Orig. 582,16; außerdem weitere Bnefe m EK-Kt, 

Nachlaß Szemere. Vgl. Röbert Hermann, Hg., S. 32-33. 
1~9 Janos Bangya an Bertalan Szemere, J. )Jovember 185 I. Janossy, Hg., 1., S. 120-121. :\eu veröffentlicht 

von Gabor Albert, Hg., S. 36--38. 
180 Janossy, Hg., Teil I, S. 347-352, lell ll, Bd. I, S. 158-171; Blackwell, .\lemOlr for Count Emanuel Zichy­

Ferrans, 10. Juli 1868: AK-Kt, '\'achlaß Blackwell,.\1s 10.008, ffol. II-I6. Ahnliche .~griffe Szemeres m 

der Presse s. Janossy, Hg., Teil II, Bd. I, S. 2900-294,463-476; LaJos Lukäcs, S. 96--98, Höh'eny", Hg., 
Ronay Jacint, Nap/(), S 155; Y1ilclös FilZes, Hg., S. 14-15. 

181 Karacsayan Klapka, London, 5.Januar 1852 OL: R 295, '7. es. 
182 Almasyan Vukovies,Jef>ey, 16. Januar 1852 OL: R 216. 
183 Almasyan Vukoncs,]ersey, 27.Januar 1852 OL: R 216. 
184 Czetz an .\1illös Kiss, Pans, 26. Februar 1852 (Kopie); .\1illös Kiss an Kossuth, London, 5 .\larz 1852 (Ko­

pie). OL: R 279. Vgl.Janossy, Hg., Tell I, S. 352, Teil ll, Bd. 2, S. 578-579· 
185 Szemere 1853. 
186 BlackweU an Palmerston, London, ~. ~ovember 185 I (Kopie): AK-Kt, .\1s 10.003, ffol. 309-310. - Barorun 

Blaze de Buf)' (1813-1894) schreIbt mlhrem Buch Germanta (London, 1850) über den unganschen Frei­
heitskampf. Sie selber stand ubngens auch m Kontakt mit der \Viener GeheImpolizei, vgl. VOlsme, S. 

XIII-XIl.'; Szabad 1967, S. 4-:'7. 
187 PoLIosche \\'ochenberichte, Paris, 17. April 1852: HHStA: Gend. Dept., 1852, Fasz. \W, fol. 77· Kopie: 

ZPA IML: f. '94, op. I, d. 1l/9' - Ich nehme an, daß Sich Szemere m emem Brief an Kazmer Batthyany, 
dessen Vorschnft (mit emem schlecht leserlichen Datun1) Sich In der Handschriftensammlung des Pet6fi 
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lrodalmi .\lul.cum [Ptt6fi-Ltterarunnuseum] befindet, auf dle.feS Manusknpt und seme \\'elterleltung an 
.\fa!":.: und urnen Freund beZieht; »\ -erehrter Freund, hier schicke Ich die .\Iemoiren, die wir den .\lltglie­
dem der deutschen Opposition schicken, die zugleich Femde Österreichs sind. Der erste Teil ist zwar &c 

&c« Szcmerc an K. Batthrinr, 185 [2'] [']24. PL\1. \' 1812 
IHH .\Iedny~nslky an Klapka, London, 28.JulI ,852: OL: R 295, '\,lachlaß KJapka, .\1ednyanszky-Bnefe; Ro­

hert Ilennann, IIg., S. 33-H. 
,89 S hierzu <!Je gesamte Korrespondenz von Bangya und Szemere von ,852. EK-Kt. Litt. Ong. 583, 7-28, 

und OSZK- Kt l.evebcir; s. z. B.Janos Bangya an Berralan Szemere, 3. ApnJ 1852 m Gäbor .-\lbert, Hg., 
S. 52 '53. Vgl. Zcrffi an Szemere, Paris, 20. April 1852 OSZK Kt: Levelestir. - Zu \1arxens Rolle Im Zu­
sammenhang mit der deutschen LöersetzWlg von Szemeres\rbelt s. \1aJJer, S. 669-<l70. 

H)O Bangyas AbrechnWlg an S"emere (London, 2 I \ugust 1852) s OSZK-Kt Fond 1X125 (zwei QuittWlgen 
von DJflJcI Käswnp, danert vom 12. Wld 18. August, sind beigefügt). Das Wlganscbe Ongmalmanuskript 
und die komgierte deutsche vöersetzung werden in der OSZK-Kt aufbewahrt. Die Titelseite der deut­
schen Uhersetzung ist von Bangyas Hand, seine Handschnft findet sich außerdem auf S 68--69 des \la ­
nmkripts. Auf S 3 des ungarischen Onginalrexts steht folgende handschriftliche Bemerkung Szemeres: 
»Kossuthhollerrt Z[erffi] 6 lrasa szerint F feu\'; B[atthyany]-bul ... 6 feliv« [Von Kossuth hat Z(erffi) nach 
semer Schnft 32 lIalbhogen abgeschrieben; von B(atthyany) 6 Halhbogen] OSZK-Kt, Fo!. HWlg. '953. 

'91 Zerffi an <;zemere, Pans, 20. Apnl 1852 OSZK Kt: Levelestir, Szemere, Bd. I S ,6, (Eintrag vom \1al 

IH52)' 
'92 Josefine 7.crffi,.An Frau '\ (')" <;zemere zum Geburtsfeste 1852«, Pans, 13. Apn11852 OSZK-Kt: Le-

velestar 
193 Bang}'a an Zerffi, London, 19. April (8)2 OS7K-Kt Levelestar. 
194 Vgl. Anm. 9-10. 
195 Bangya an Szemere, London, 29 . .\larz 18SZ OSZK-Kt: Levelestir 
196 Bangya an Szemere, London, 3. Apnl 18)2 OSZK-Kt: Levelestir 
197 Bang}"a an Szemere, London, 5 \tal 1852 OSZK-Kt Levelestir. 
198 Bangya an Szemcre, London, 24 September 1852 EK Kt Lm. Ong. 583, 2 I. 
199 Bang}'a an Szemere, London, 1 ~ovember 18)2 EKKt: Lm. Ong. 583, 25. 
200 Reina}' an ')zemere, London, 8. Januar 1853 (Kopie): OI.: R 190, 2. es. 
201 \lcdnyanszky Jn KJapka, London, 13 Dezember (8)2 OI. R 295, '\"achJaß Klapka, .\lednyanszky-Briefe. 
2 '2 KiSlOnp ,86-f, S. 61-62 
23 S Frank, \1arxcs Zerffi Gusztiv, 19~8, Wld Hanrsch 19~8,S. 221-229. 

2 '4 Rosdolsk)l, S 239-24", Cz6bcl, S 2~9-289. 
205 Ernst IIanrsch, S 192 -3 
206 KO\<1es, Fndre 1964,). 1~5 176. 

207 Ko'acs, Fndrc 1964, S 176-17;; ,gi \laller,) 66~-669; Istvan Deale, ) 345-6, 1smin Soter, Ertelmes 
utazas [Smnvolle Reise], m Agota Sternert, Hg., S. 474-5. 

208 Ocr Panscr Benehr, der dem Wiener Pohnschen \\'ochenbericht vom 10. Apnl 18)2 - welcher lJber Sze­
mcres und .\lanens BCZlehung berichtet - zugrunde hegt, stammt vennurlich von Zerffi oder Bangya AV 
:\'B, Kt 29, Polinsche \\'ochenbenchte. 

2"9 Zerffi an .\lan, Pans, 27 Dezember 18)2. ZP.\. L\1L. f I, op. 5, d. 596. 
2 I' I Ierbert Stemer. 

211 Zerffi'r423 
212 Francls \\been, S. 200--204. 
21 3 Zerffian \larx, Paris, 5 September (8)2. ZPAL\1L: f I,Op. 5,d. 540. 
214 Zerffi an Marx, Pans, 22. September 18)2 ZP.\. L\lL: f. I, 01'. 5, d. 552; Zerffi an Bangya, Paris, 22. Sep­

tember 18)2 ZPA L\1L: f. -f58, op. I, d. III, 4"38; .\1arx an Engels, 23. September 18)2 Kir! .\larx und 
Fnednch Engels, Werke, Bd. 28, S. 143; .\1arx an AdolfCluß, 3 September 1852 Kirl.\larx Wld Fnednch 
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Engels, Werke, Bd. 28, S 549; .\larx an Engels, 9. September 1852: Karl.'.larx und Fnedrich Engels, Werke, 
Bd. 28, S '3' Zu Häfner als Spion S. Hafner an Tausenau, Paris, 3 Oktober ül)2 ZPA L.\lL f. 458, d. I, 
696", und Wintersberg an lIerzen, London, 3. _August 1853 ZPA L.\lL f 458, d. 6°52; außerdem Van­
dermeulen, S 16-'7. 

215 Zerffi an .\larx, Paris, 5· September 1852: ZPA l\lL f 1, op. 5, cl. 540; .\larx an Engels, 28. September 
18)2 Karl ,\larx und Fnednch Engels, Werke, Bd. 28, S. 149; [Karl ,\brx:] ».\lachenschaften \lazzuus und 
Kossuths - Bundnls mit LOUIS '\"apoleon - Palmerston«. In \'ew-York Daily Tnbune, '9. Oktober 1852, 
Karl \larx und Friedrich Engels, f.ierke, Bd 8, S. 364-366. - Vgl. Golman '97olr, S. II 3; C..olman 1968, 

'>.25' 
216 \larx an Engels, 23. September 18)2 Karl.\larx und Fnedrich Engels, ~fhle, Bd. 28, S. 142-143 Das Ori­

ginal des hier zltlenen Briefes von Zerffi .... "lIrde nicht aufgefunden. Sem Text erschien teilweise als Be­
standteil ellles Artikels von .\larx m der .'\"ew-York Da/Iy Tnbune, '9. Oktober 1852 (s. die vorangehende 
Anmerkung). Der Text des von .\larx zItierten Zerffi-Briefes .... urde lTllt werugen stilistischen .'\nderungen 
und überraschenderwelse - auch m der OL. Kossuth-Sammlung, aufgefunden. Eme Kopie des lextes 
durch Bang}"a, ohne C"nterschnft und datien vom I r. September 1852 in Paris, ist Pal SZlrmays Bnef an 
Kossuth, dauert vom 4. ,",ovember 18)2 in London, beIgefugt OL: R 90, I, 2013 . .'.lan kann nur mut­
maßen, ob Zerffi den lext auch Bangya zugeschickt hat oder ob Bangya an die an .\larx gerichteten 7..e1 
len herangekommen Ist und diese m emer Abschrift zu Kossuth gebracht hat. (Bang}"a hatte damals - Im 
Zusammenhang lTllt semem .\lanusknpt »Die großen \1anner« - häufigen Kontakt mit \larx.) Ob er den 
Brief bekommen oder Ihn besorgt hat, damit, daß er eine Abschnft anferugte und sie an Kossuth schickte, 
bezweckte er offensichtlich, 7..erffis Ansehen zu schmalem. Aus Kossuths Bnef an Zerffi vom 30. Januar 
IH)4 - und Zerffis Kommentar zu diesem - Ist bekannt, daß Bangya Kossurh den an Ihn [Bangya] ge­
schriebenen Bnef Zerffis sowie ,einige andere an ihn genchtete Briefe« übergeben hat, »um damit des­
sen Vertrauen zu erkaufen«. Abafi, S. 389 \.\.'ahrschelnlich endete damit die Zusammenarbeit Bangyas und 
Zerffis. 

217 Zerffis Ausbruche gegen Kossuth Zerffi an \larx, Paris, 27.,3' Dezember ,8)2, '4· Januar 1853 ZPA 
I.\lL: f. I , op. 5, d. 596, 599, 608. Die ZItierten Zetlen stammen aus Zerffis Bnef vom 30. August 1852 ZPA 
l.\lL: f. I, op. " d. 652. - Eine ahnlIche .\lethode wandte Bangya gegen Szemere an. Unter AndIOhung 
von Kossuths angeblicher Rache verstarkte Sich seme ohnehin vorhandene \\."ut: »Kossuth sagt, daß er Sie, 
wenn wIr nach Ungarn zurückkehren, sofort erhängen läßt.« Bangya an Szemere, [London,] 8. Septem­
ber 18)2' EK-Kt: Litt. Ong. 583,18. Endre Km'ars verweist darauf, daß >>CS auffallt, wIe schnell \hrx und 
Engels über Kossuths Kontakte zu Louis Bonapane unterrichtet wurden«, Kovacs, Endre 1964, 

S. 176-177, Zitat S. 200. 
218 {"ranCis \\ been, '>. 199 
219 .\larxens ""ouz stammtvermuwch aus einem Pariser Brief Zerffis, August 18)2 [?] ZPA L\lL f. I, op. I, d. 

648. 
220 7..erffi an .\brx, Paris, 30. Dezember 18)2 ZPA L\1L f. I, op. 5, d. 599. - .\larxens Krink an Kossuths "Bo­

naparusmus« wird eingehend besprochen von Kovacs, Endre '964> S '94-229; zu der Zelt \"on 1852-1853 

s S 200-204-
221 Zerffi an Marx, Pans, 21. Oktober 1852 ZPA L\lL: f. I, op. 5, d. 573. 
222 Zerffi an \larx, Pans, 21. Oktober 1852 ZPA L\lL: f. I, op. 5, d. 573 . 
223 Rosdolslcy1, 5. 239-240; Golman 197011, S '3-18. Vgl. mit Edgar Bauers Bencht I\~ '4-Juru 1853 (A), Be­

richt XI\~ 8. Juru 1857 (A), und Bencht ~o. 39, aus London, 26 JulI, 1860 (A), Gamby, Hg., S. 88, 

225 226,57°. 
224 Bangya an :'Ihn, 3. '\;ovember 18p ZPA L\tL: f I, op. 5, d. 5~9; Zerffi an \hrx, Paris 27. Dezember 

1852: ZPAL\lL: f. I, op. 4, d. 596. Auf diesen Bnefbzw .. \larxens Zellen an Zerffi vom 24- Dezembener­
weist Czobel, S. 285-286; Rodolslcy1, S 240; Maller, S. 673. Letzterer beruft Sich auch auf .\1arxens spate­
ren Verweis auf diesen seinen Brief, erkennt aber rucht, daß es sich hJer um Zerffi handelt. Vgl. Karl.\larx, 
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»Vogt ur«, Karl.\larx und Friedrich Engels, JlÜvfI. Bd. 14> S 5 IO; Karl Marx und Friedlich Engels, Werke, 

Bd. 14. S 574575. Die ungari'>che .\1arx-Gesamtausgabe mterprenen Marxens Text ebenfalls falsch: .\larx 
hat uher seme Vorbehalte hmslchdlCh Bangyas rucht an Sumere, sondern an Znffi geschrieben, anderer­
seits hat er mit dem »DazwIschenkommen« Szemeres die Sache des »Bangya-.\lysteriwns« gelöst. DIese 
irreführende Anmerkung findet sich weder tn der russIschen noch in der deutschen Gesamtausgabe, vgl. 
\Iarx, K., Engels, F, Sotschmen;a, Bd. 14, S 585; Kar! \Iarx und Fnednch Engels, Werke, Bd 14, 

S 574 575 
225 \larx an Zerffi, London, 28. Dezember 18s> ZPA l\lL. f. I, op. I, d. 7IOh44. \lItgetetlt m Karl.\larx 

und Friednch Engels, Werke, ßel. 28, 5 567. 570; Verweis bei Cz6bel, S. 280; Adoratsla, S. 12 7. 
226 Zerfti an \larx, Pans, 3' Dezember 18s>. ZPA l\lL. f I, op. 5, d. 599. BeIgefugt ist Szemeres ~onz vom 

29. Dezember 18s> Ongmal IISC, \hrx-Engels. Vgl. Bangya an Szemere, London, I. November I8s> : 

EK Kt Litt. Orig., 583, 25 
227 Szemere an \hrx, 30 Dezember 18s>' ZPA L\lL: f I, op. 5, d. 598. VerweIs bei Adoratsla, S 127, rrutge­

tetlt von .\laller, S. 672, und Gabor Alben, Hg., S. 69· 
228 Hölvcnp, Hg., R6nay JjClnt, :Yapld, S. 169, 171. 
229 Bangya an Marx, 23 Dezember 1852 IISG "1arx-Engels, D 130 (; D I 26), und ZPA L\IL. f. I, op. 5, d. 

6536; Bangya an Szemere, London, 29. Dezember 18p EK-Kt: Litt. ong. 583, 28. 
230 \laller, S. 674, neu veroffentltcht von Gabor Alben, Hg., S. 79-80. 
231 /.-erffi an \larx, 12. Februar 1853 ZP-\. l\lL. f. I, op. 5, d. 615; .\tarx, Engels an 22 .-23· .\1ärz 1853' Karl 

\larx und Fnednch Lngels, Werke, Bel. 28, S 2 3cr-2 3 I. 
2 J2 Szemere an .\Iarx, 20. Februar 1853 ZPA l\lL: f. I, op. 5, d. 616. Auf den Bnef verweist - nut falschem 

Datum Adorabla, S 132, Inttgetellt von .\Ialler, S. 674-075, in einer genaueren engltschen Ubersetzung 

von Frank I 98cr-198 I , S 466-473. 
233 .\larx an Szemere, London, IO. Alarz I8s>: OL. R 190, 2. es., Posten 5, »I852-es ev« Oahr 1852], "Jr. 15. 

Ober dIe Fntdeckung und (he IdentifiZIerung des Bnefes habe Ich ausfuhrltch benchtet m Frank 

I98cr-I981, s. 466-473, s. don den deutschen Originaltext und den Beweis für seine Authentizität. "Jeu 
veröffcndicht von G.ibor .-\lben, Hg. , S. 81 ·82 

2 H \Iarx an Engels, 22.-2 J. März 1853 Karl.\!arx und Friednch Engels, Werke, Bd. 28, S. 2 3cr-2 3 I 
135 Engels an \larx, I Apnl 1853: Kar! \larx und Fnednch Engels, rff'Tke, Bd. 28, S. 232-233. 
2]6 Zerffi an Szemere, London, I t. AbI 1853: OSZK-Kt Levelestar. Szemeres VerweIs auf seme eInselOge 

BeZIehung zu Zcrffi Szemere an \Iarx, 20. Februar 1853, vgl. Arun. 113. Zerffi an Szemere, 15. Dezem­
ber 1853 Gilx)r-\lben, Hg., S. 92-94 

2 F Szcmere an Rönay, 30. Dezember r8S2, zltien von Ronay, Bd. 2, S. 114. Hölvenyi, IIg., R6nay Jacint, 
'Vapld, S. 17cr-171 

138 \1aller, S. 6~6. 

239 \larx an Frelltgrath, .\lanchester, 29. Februar 186, Kar! .\larx und Friedrich Engels, ~~erke, Bd. 30, 
S. 491 -492, Ilackel, Bd I, S 143. 

24 Zerffi '\r 423 
241 \llkoletLk)" S 363-364 

142 Hetndl 1975, S XX\1II XLI; ~zabad 19~2, S 14 15; Andlcs, S. 339-340; ßrandt, S. 256-257, 262-263, 
Gera, S. 68-09 

24J \\'altraud Hemdl , Etnleitung. In \\ 'aluaud lIemdl, IIg., Die Protokolle des osterreichischen ,'.1mlSferrates 
1848 186- lll.-\.btetlung, Band 5 S XLIl 

244 \\'alter C;oldinger, DIe Zenualverwaltung tn Cisleithanien - DIe zI'lle gemelnsan1e Zenualverwalrung, m 
Adam \\andruszka und Peter Lrbanttsch, Hg. , Die Habsf:.urgermonarchle 1848-1918, Band II, S. 127. Zu 
Kubetks Schlusselrolle m der Ara Schwarzenberg s. A.]. P. Taylor, The Habsburg J1onarchy, 18°9-1918, 

S 83-94, -\lan Sked, S. [r '49 
245 \11kolerzky, S 366 

ZZ3 



Ein Diener semer Herren 

246 .\!aH. S 34-37; Hemdl '9~5, S. XLI, L\ 1. 
247 Szabad '9-9, Bd. 6, Teil I S 460. 

24 .\!a}T, ' 34-35,37-38,43-~54-55,,2,246-248,2 3,340-34',344-345,365,4°o;Redlich,Bd. I,Teil 
2, S. 236-239. 

249 \\'alrraud Hemdl, Einleitung. In \\'alrraud Hemdl, Hg., Du Protokolle du osttrreicblSchro .\1mistl!TTlltts 
1848-1867. m. Abteilung, Band 5 S X\1I. 

250 .\!a}T, S. 33, 39, 29 ' , 32 I-P2, 5'8, 5,8 . 
251 Fehlende Zerffi-Akten im HHStA, aufgrund de, Indexes Informaoonsburo: 1 49-185°: 825/A, 1534'A. 

232 6/./\. 2681/A, 2725/A, 281- -\, 28F/.-\' 3042/.-\, 3 Il5/'-\' 3776. (8)I: 4470, 4648, 4,80, 4907, 4928, 
501 5,5 12 3,5351. 1 55' 4382 . 1856' 1953 · 

25 2 .\hyr, . 508.5 18, ',4-275 
253 Herzen 1953 S. 201. 
254 Lehning, S. 169. 

'55 Oswald, S. 245 · 
2)6 Kmkel, Bd. 2, S. 122-123 . 
2)7 Herzen 1956-1951, Bd. XI, S. 31-34,4°; Herzen '953, S. 103. Loer Tischrucken und Gelsterbe­

schworung haben auch zahlreIChe andere nach Lendon geflohene Re\'Oluoonare benchtet: Kinkei, Bd. 2, 

S. '94-'95.202-22 ,260; Kaszon~~ 1 6 , . 350-358; Lip6t Fülepp an \'ukO\~cs.Jerse\, 1). Ohober 1853. 
OL. R 116. Zur .\!ode des Okkultismus auf dem Kontinent zu jener Zeit s .. \laH, S 280 • • -\nm. 8. (Be­
zeichnend für den Einfluß des Spintismu> m Ungarn ist, daß selbst der Dichter Jinos -\ran\ und sem Kreis 
sICh-\nfang- der 1850er Jahre lTUt Tischrücken befaßten. s. Berzeviczy, Bd. 2, S. 402-4 3 S auch das Ka­
pltt 5pmusmus und Gedankenübertragung« m dem "orliegenden Buch. "gI. Gango. Eitt'ös JeJ-:,sif, 
S· F F 

25H Theooor Fontane. Em SfJ7mnffm lmuJcn, Dt!S'au, I 5+ S. 2 und 5, zioert von Sundermann, S',3' 
259 Herzen 1953, S. 202-203; Kaszon}, I 6" S. 309; Carr, S. 123. 
260 \\'olf!!'mg HaU>ler, Hg., in \loland. S. 30. 
261 Colloredo an Buol, Lendon, +, 5 , 10 .. \larz I 53 HHSt.-\; :\L\ P.-\, England, Berichte. Kopien OSZK­

Kt Fond ,;, 56, 683~' Zitat: R6nay. Bd. I, .319-33°. 
162 C." red .. an Schwarzenberg, Lendon, . Juni 1850' HHSt.-\.. :\1.:\ IB, Kt 5 (IH50), 1293/A Bach an 

Sch"arzenberg, \\len, [0. eptember 18,2 HHSt.-\; \L-\ IB, lliP, Kt '4 (1851), Interna. ra,4'g; Lendo­
ner Borschafterbencht, 13 \!ärz [8,9: HHStA .\L-\ IB, Kt 386 ([ ,8),5 [dIB; Heldler an Kalnoky, Lon­
don, 1[. Ohober [888: HHStA :\L-\ IB. Kt 524 '1888). Konvolut 8,. 3204'4'lB 

263 Colloredo an Schwarzen berg. Lendon, .Juni I 50: HHSt.-\. .\L-\ IB. Kt 5 (1850). 2293/'-\. 
264 Bach .n Schwarzenberg. Wien. '5 . Ohober [85 r: HHSt.-\. .\L-\ IB, .lliP, Türkey [851. AK-Kt. '\achlaß 

Ha]nal. \1s 5405/r IIr [3 
265 Buol an Kempen. \\len, ra.Juni IR5" HHSt.-\. :\L-\IB. Fasz. q (I 51), 29/B·\!, 3501g. 
266 Konfidemenwesen m genera, Wien, 5 .-\pril L 53 : HHSt.-\. .\L.\ IB .. lliP, 1853, Interna. Fasz. 2+ 20,/g. 

Kopie : OSZK-Kt: Fond 27, [09, [73 
16, Colloredo an Buol, Lendon. 2. ,\!3.I 1853, Original ' HHSt.-\. \L-\ IB •. lliP, Kopie OSZK-Kt: Fond 2,. 

57,7 1 5 
26R .\Iednyinsz1.·v an Klapka. 10. ,,"o\ember I 5 r: OL: R 295 ,Sachlaß Klapka . .\!ednyansz1.·y-Bnefe). 

269 Kiszonp I 6 . S. 350. 
2,0 Kiszonp [86+ S. 20--209. 
',1 Kinkei. Bd. 2, S. ,-8. Vgl. .\Iey"enbug, S 9; Herzen. Bd. XI, S. 197-204-
272 Kiszon}, [86+ S. 1 [4-215, Herzen. Bd. XI. S. [99. 
213 ,\lednyanszky an Klapka, London. [6. Oktober, . '\ovember 18,2. I Juli 1853: OL. R '95 ,Sachlaß 

Klapka. :\!ednyansz1.·y-Briefe); Zerffi an Szemere, London. II .\13.1 [853 OSZK-Kt Levelesrar. 
274 :\Iednyinszkyan Klapka. London. I Februar 1 53' OL: R 295 ,Sachlaß Klapka. ,\!ednyanszI.:y-Bnefe). 
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275 Zerffi an Szemere, London, 11 M3I, 9., 24Juru, 26. September, 15 Dezember 1853 OSZK-Kt: Leveles­
rar . Zerffi an Szemere, London, 18. August I85} EK-Kt Lm. Orig. 584 I. Letzterer Bnef 1St auf unga­

nsch. alle anderen smd auf deutsCh. 
2~6 Zerffi an Szemere, London, 9·Juru 1853 OSZK-Kt Levelestir. 
2~~ 7..erffi an Szemere, London, 24·Juni 1853 OSZK-Kt: Levelestir. 
nR Zerffi an Szemere, London, 18. August 1853 EK-Kt: Lm. Orig. 584 r. 
2~9 Szemere an Ronar, Pans, 2. \1än, 19. Dezember 1853 (ZItat aus letzterem): PBK 185.1--6. (DIe Fotoko­

pIen der Bnefe standen nur dank der Gefalligkelt von Herrn Lajos Pal zur Verfügung.) DIe Briefe zitien 
auch Ranay m semem Tagebuch Bd. 2, S. 139, und Bd. 2, S. 164-165. Rona)'s Antwon aufSzemeres ersten 

Bnef London, Ir. .\1arz 1853 (KopIe): OL: R 90,2. es. 
28. Zerffi an Kossuth, London, 28. Januar 1854 nutgeteilt von Abafi, S. 388-389. 
281 Kossuth an Zerffi, London, 30. Januar [1854], nutgeteilt von Abafi, S. 389. 
282 Zerffi an Vetter. London, 3. Februar 18)4 OSZK-Kt: Levelestir. DIe ungarische L'bersetzung des Bnefes 

wIrd nutgeteIlt von Abafi, S 386-388. 
283 \'etter an Szemere, London,~. Februar 1854 nutgeteilt von Abafi, S. 385-386. (Auf rue .\1meilung rueser 

Dokumente hat nuch freundhcherwelse Herr Professor György Szabad aufmerksam gemacht.) Laut seI­
ner Anmerkung hat Abafi die Dokumente »aufgrund der bei Herrn Arnla Szemere befindlichen OrigI­
nale« nutgeteIlt. Von ruesen gelangte jedoch nur Zerffis Bnef an Antal Vetter m rue OSZK-Kt. ~ach den 
Originalen der anderen dreI von Abafi veröffentlichten Bnefe habe ich vergeblich gesucht, sowohl m Ber­
talan Szemeres welt verstreutem :":achlaß (OL, EK-Kt, OSZK-Kt, AK-Kt, BAZ mJt, PL\1) als auch im 
Schrifmachlaß von Arnla Szemere, der un Herman-Ott6-.\1useum m .\ilskolc aufbewahn wird. 

284 Zerffi an Vetter, London, 3 Februar 1854 s. Anm. 282. 
285 Buol an Kempen, Wien, 24 .\1an 1853, OrigInal HHStA;.\1A IB, AHP, London (1853),2 37/g. Kopie: 

OSZKKt: Fond 27, 56, 697--698. \'gl. Lajos Lukaes, S 98-101. 

286 \1aF. S 3'7 
287 W~trnoreland an Buol, Wien, 23. April 1853, Orig:I031 HHStA; .\1A IB, AHP, London (1853), 397/g. Ko­

pie OS7K-Kt Fond 27, 57. 720. 
288 Kempen an Buol, \\ien, 27. Apn11853, Original: HHStA; .\1A IB, AHP, London (1853), 42o/g; Collo­

redo an Buol, London. 8. :'\'ovember 1853, OrigInal' HHStA;.\1Ä IB, AHP, London (1853), 986/g; Col­
loredo an Buol, London. 19 .\131 1854 Original HHStA..\1Ä IB, ABP, London (1854), 243/g. Kopien 
aller drei Dokumente· OSZK-Kt. Fond 27, 57, 721-722,15,715-716,58,867-870. 

289 _-\lmas)' an \'ukovies, Zilrich, 3 .\1ärz 18)2 OL: R 216. 

290 K1apka an Kossuth, Genua, 2 I .\131 1859, Koltay-Kasmer 1949, S. 83. 
291 Die Bnefe aus Kossuths außerordentlich mtenslver Korrespondenz nut Bangya unJahre 1853, auf rue ich 

nuch hIer berufe, smd rrur aufgrund der von Denes J300ssy vor dem Zweiten \\'eltkneg von der Kossuth­
Samnilung angeferogten Kopien bekannt OSZK-Kt: Fond 27, 13-14. Am Anfang des PallIums ~r. II im 
'\;achlaßJ3oossy steht folgende eigenhandige """onzJ3oossys; »\\'0 rue Arcluvsignatur fehlt, handelt es sich 
um den Kos.<;uth-~achlaß. Der Kossuth-~achlaß wurde am Ende des Zweiten \\-eltknegs bescharugt. Es 
kann also sein, daß sich luer Kopien finden, deren OngIna! verloren gegangen 1St.« Zu der Beziehung "",i­
schen Kossuth und :":apoleon III ImJahre 1853 hat Janossy etwa 30 umfangtelche Dokumente kopiert, 
von denen Ich in der Kossuth-Sammlung des OL lediglich zwei Im OrigInal auffinden konnte. Die au­
thentische C'..escluchte von Kossuths bonapanistischen Kontakten läßt sich heute also nur noch anhand der 
von Janossy angeferogten Kopien erschlIeßen. Dies ist um so dringender, als Kossuths Außenpolitik in die­
ser Zelt so",e deren von KarI.\1ärx verfaßte Kntik leruglich auf rueser Basis objektiv beurteilt werden kann. 
- Zu Obigem habe ich folgende Dokumente verwendet: Bangya an Kossuth, Pans, 28. Februar, 2 ,6., 10., 

'3, 1~., 18.,20.,21.,22.,24',30., .\1an, 3.,11.,14 Apru1853; Kossuth an Bangya, London, 27. Februar, 
15,18.,25, .\lärz 1853. Jänossys Kopien OSZK-Kt: Fond 27, 13,40<)-428,27,14,470--471,473-474, 

477-485,489-498,501-504,506-523,528-530,538-541,545. Vg. OL: R 90, I, 2100, und I, 8653/a. 
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292 Kempen an Buol, Wien, 19· \lärz 1853, Original HHStA.\1Ä TB, AHP, Paris (1853), 273/g. KopIe: 
OSZK-Kt; Fond 27, 56, 700--701 

293 Zur Sonruerung »auf der anderen Lulle« s . .\lalmgre an Kossuth, Pans, 27 . .\1aJ 1853; .\lalmgre an Bangya, 
London, 2., 17., 2 I. Juni 1853, o. D.; Kossuth an .\1alIngre, London, I.Juru 1853; Bangya an .\1alingre, 
London, 14·, 20.Juni 1853. KopIen OSZK-Kt; Fond 27, 57, 730-73 1,736--746,749-762,764. Ongmal: 
Kempen an Kaiser FranzJoseph, \\'ien, zz.Juru 1853, rrutAnlagen; HHStA Gend. Dept. 539. 

294 Kempens Tagebucheintrag vom 9. Juru 1853 \laF, S. 291; vgl. Kempen an KaJser FranzJoseph, \\'ien, 
22.Juni 1853, Original HHStA Gend. Dept. 539· Kopie: OSZK-Kt Fond 27, 5", 763. 

295 Kempens Tagebuchemträge vom 19. Februar und 2. März 1854> .\1aF, S. ]2 1-]22. 
296 Dr. Goldmanns Agentenbencht vom 19.Juli 1853, beIgefügt Paskie",,[Sch an Orlow, ZG\OR: f. ill. ot­

del:\r 7 (1853), :\r. II53, fol. 37-39. 
297 Alphabetisches VerzeIchnIs der unganschen Emigranten. Abschrift: HHStA .\lA IB, Fasz. 71, ad 

761/B.\11I856. KopIe: OL: \V 491 (.\1f.). 

298 HHStA: .\1Ä IB, 3 I22/B.\1!r854· KopIe: 01, \V 490 (M[). - Je eme Bemerkung m Zerffis Benchten vom 
3. und 5 .• \1arz 185 I lassen vermuten, daß die Augsburger AI/gmume Zeitzmg leruglich em Deckname für 
seme Agententängkelt war: Er tarnte seine \\'iener Benchte als Artikel für ruese Zeitung. 

299 Szemere 1860. 
300 .\laHer, S 688-700. 
301 ,\1alek, S. 36; .\lalJer, S. 699; R6ben Hermann, Hg., S. 36--37. 
302 Szemere 1860, S. 41-46 
303 Ebd., S. 1~-39 
304 Liszlö Teleki an Kossuth, .\lelun, 13 Oktober 1859,J6stka an Kossuth, I. und I2.Januar 1861: 01, R 90, 

1,2918,3561,3586. 
305 Szemere, Bd. 2, S. 238-239. 
306 Kosmm, S 93, 1"5-176; Berko,,", S. II-163 passIm; Ejdelmann, S. 93~4; Freiligrath an Blind, London, 

4Ju.li 1861 BL Blind Papers ll, 204-205 

307 Ejdelmann, S 93~4 
308 Rundschreiben des Polizeipräslruums an die StaTthalter, Länderchefs und Polizeldirektoren, \\'ien, 27. Au-

gust 1862 HHStA .\L\ IB, Fasz. 164 (1862), 55oo1B.\1. 
309 Szabad 196." S. 2 ~-28. 
310 Zerffi '\Jr. 1358. 
3II [Zerffi:] Emperor. - The Times veröffentlichte am 10. ~ovember 1860 einen österreich freundlichen Bnef 

rrut der Unterschrift »A Hungarian«; dies kann Zerffi gewesen sein. Vgl. Tan:irky, S. 186. 
312 Zerffi an KaIser FranzJoseph, London, 23. April 1861: HHStA: ,\L\ IB, AHP, London (1861), Kt 57, 

36~9· 
3'3 [Zerffi:] Clvtlizatum,S. 121, 145, 197· 
314 Ebd., S. zz'23, 26,125,139,146,161-162,176--179, [82, und 92,120,171-173. 
315 Horanus· »De ane poenca«. In: Istvan Borzsak (Hg.), Eptstoloe, Llher Alter; ill. Budapest, Tankönrvkiad6, 

1~9, S. 181, Zeile 5. Den Ausdruck benutzt Zerffi m semem Bnef an .\larx vom 30. Dezember 18)2 (ZPA 
L\l1, f. 1, op. 5, d. 599) und m semem an Bnef an Kmkel vom 12 September 1863 (1..,13 I-L\; S 26"5126) 
[KopIe], fol. 56.). 

JI6 [Zerffi:] Cmltzat/OlI, S. 1-23. 
317 Ebd., S. 24-5 I. 
JI8 Ebd., S. 52~I. 
319 Ebd., S. 123-162-
]20 Ebd., S. 134-135. 
J2 I Ebd., S. 150. 
3zz Ebd., S. 153. 
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32 3 Ebd., S 158. 
324 Ebd., S 207. - Uber die akruellen Bezuge des als anonym geltenden Zerffi-Buches schreibt auch Szabad 

1967· S 31 32· 
32 5 Fbd .. S 207-208. 
316 Fbd., S. 220. 
32" Im DetaIl über Beusts Propagandaschriften s. Frank, DIe osterrelcll.lsche Propaganda, S. 337-345· 

328 Zur Banknoten-Angelegenheit s. Kossuth 1880, Bd. 3, S. 367 390, und OL: R "5· Vgl. (.ramml, S. 407-445. 
329 Kossuth an D.lhasz, S Francesco d'.'\..Ibano, J861' OL: R T25, 2. es. ffol. 487-488. 

330 !llrsch, S 33 35 
331 Kossuth an D. Ihasz, London, 18. Februar 1861: 01: R 12 5,2. es. 
332 .\lednyanszky an KJapka, 18. Februar 1861. 01: R 295 C'Jachlaß KJapka, Mednyanszky-Bnefe); BIll of 

Complaint, London, 27. Februar 1861' 01: R "5, II, S. 5-10. 
333 Kossl.lth an Lud"1gh, London, 28. februar J861: 01: R "5, II, S. 50-11. 
334 Frank, >elve .\le Shakespeare<, S. 47-73; Pajkossy, Hg. , KOSSlltb LAjOS, S. J6--17' 
335 Kossuth an Ludvigh, London, 28. Februar J86J 01: R II5, II, S. 5O-J I. 
336 Vukov';c," an Szemere, »Vasamap« [Sonntag], EK-Kt: Lm. Ong. 590/6. 

337 Kossuth an D.lhäsz, London, I/. \1arz 1861 01: R T25, 2. es. 
338 .\ffidavlt, '\To. J, of LOUlS Kossuth, 16 . .\1arz J86 J. ,'l.1rtgeteiit in: Tbe Times, 26 . .\1.arz 1861, vgl. Kossl.lth 

1880, Bd. 3, S 445-450, und 397, 5°7, s. auch Kossuth Sammlung von Zeltungsarokeln 1859-1863, unter 
anderem mit dem Presseecho auf den Banknotenprozcß: OL: R 90, I, 2972. 

339 Protokolle der Grteilsverkündung, London, 4 . ..\131 und 12.Juni 1861: OL: R lT5, vgl. Kossuth 1880, Bd. 3, 

S 497-504- Zur zeitgenössischen Bewertung des Urtetls s. TbeHar7llng Cbronlcle, 6 . .\lai 1861; Tbe ,Hor­
IlIng Star and Dzal, 7 . .\1al 1861; Tbe Times, '3 . .\1al 1861. - Kossuths für die ÖffentItchkeit bestimmter 

Bnef an Ioulmm Snuth, Cosstla, 17.Junl 1861 ' 01: R 115, II, S. 5-40. - Das österrelclusche Matenal be­
züglich des Prozesses s. teilweIse m HHStA: Gesandtschaftsarcluv, London, \Velsungen, 1861-1862, Fasz. 

99 (Rechbergs AnweIsungen an Appon}'J.1anuar-Mai 1861); und teilweise in HHStA:.\1.A IB, AHP, Kt 57, 
1861, London, »Kossl.lth '\Toten«, 

340 R6nay, Bd. 3, S. I2Cr-I33 
341 Joshua "Ioulmm Smith, »V/ho is the >King ofHungary<, that is now a suitor in the Enghsh Court of Chan­

cer}" \ letter to the Rrghr Hon. Lord]. RusselI, \1. P .... « London, 1861. Auf französisch: Proces de bank­
nores IIongrolses. Pans, Denru, 1861. Vgl. Kossuth 1880, Bd. 3, S. 430 ff. 

342 [Zerffi:] Emperrn', S. 3 

343 »FrancIsJoseph of Austna Versl.lS .. , Kossl.lth«. In : Revue Contemporalre, 31. März 1861' 01. R Il5, II, 
S 5-58. 

344 [Zerffi:] Emperor. 

345 Fbd., S 3,8. 
346 Fbd., S. 10-14. 

34" Fbd., S 20-26. 
348 Offener Bnef von C. 1. S., Tbe Times, 27. -'lärz 1861. 

349 [Zerffi] Emperor, S. 15-16. 
350 Ebd.,S 27-28. 

35 ' Zerffi an Kaiser FranzJoseph, London, 23. April 1861: IIHStA: .\1A IB, AHP, 1861, London, Kt 57, 36o/g. 

352 Koller an Meesery, Wien, 10 . .\lal 1861: HHStA: \1A IB, Kt '74, 3247/B.\VI861. 

353 • .\1ecseryan das AußenmmistenUl11, Wien, '4. Mal 1861: HHStA:..\1A IB, Kt '74, J247/B..\VI861. - Carl 
FreIherr von .\leesery de Tsoor (18°4-1885), k. k. Polizclminister (18~1865) nach Adolph Therry, spielte 

zu clieser Zelt eme Wlchnge Rolle bezüghch der Ordnung der polinschen VerhälOl.lsse m UngaJ11 nach dem 
Selbsnnord von GrafIstvan Szechen}~ (8. April 1860). Emn Fenyo, Hg., S. 289-294, 391. 

354 Koller an Apponyi, Wien, 19· .\lai 1861: I-IHSt."" Gesandtschaftsarcluv, London, \VeisUl1gen 1861-1862, 
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Fasz. 99, 391/g; vgl. Apponyi an Rechberg, London, J9 -\pril J861: HHStA:.\1A TB, AHP, Kt 57, J861, 
London, » Kos~uth "'\Totes«, 300/g. 

355 [Zerffi:] Emperor, S. 28. 

356 Tokody, S J83 J86; Kar! .\1arx und Fnednch Engels, Werke, Bd. 30, S. ~"2, Anm. 22. 
357 Tokody, S. 185-J86. 

358 Bollert, S. p 
359 Oswald, S. p8; Sunderrnann. 
360 Frelligrath an Blind, London, 2. Apnl J861 BL: Blind Papers II, J85. 

36J Oswald, S. 24~' 

362 »Die deutsche Emigranon in London in Ihren BeZlehungen zur nanonalen, politischen Refonnbewegung 
m Deutschland«, der .\1unchener Botschafteranweisung vom 4. Februar 1860 beigefügt: HHStA: \1.A PA, 

186", [Vh~ , ffol. 6-33 - [srvan Dl()szegt, S. 10. t Jber Kinkel als Redakteur des Hermann 1859 s. Sabine 

Sundcnnann, S. '96-'98. 
363 Bencht der Prager Polizcldireknon an das Pobzeiministerium, Prag, 29. April 1860: HHStA: \1A TB, Kt 

IOJ (J860), 28031B\1!J860. 
364 Trübner an Pulszky, London, 2 April 1861 OSZK-Kt: Fond VIIIIID90. 

365 Bollert, S. 36,45-52; Oswald, S 245-247. 
366 Sundennann, S. 200. 

36~ Kmkel, Bd. I, S. 5,170-171, p2; Bollert, S 36-37. 

368 Sundennann, S. '03 
369 G Kmkel an .\larx, Bonn, 28. Dezember 1848, 13.Januar 1849: ZPA L\1L: f 23, d. 6h6; .\larx an G. KinkeI, 

London, 22 . Juli 1852 ZPA L\1L: f. 1, op. I, d. 622 (vgL\1arx, K, Engels, E, So!schmmlO, Bd. 28, S. 452-453); 

G . Kmkel an \larx, London, 24 Juli 1852 ZPA L\1L: f J, op. 5, d . 529· Vgl. Francis Wheen, S 193-194-

370 Bollert, S. 3 ',35,46; Kunzli, S. 344-354. Vgl Bauennarm, Geyer,]ulier; Golinan J97012, S. 180-187. 
371 Tanarky, S. 64. 

372 Tanarky, S. 41, 47-48; Oswald an Frau Pulszky, London, '3' September 1862. OSZK Kt: Fond VIIII1492; 
E Pulszl,:y an Gabor Pulszky, Florenz, 28. September 1863 OSZK-Kt · Fond \'IIIII665; Gabor Pulszky 

an F Pulszky, London, 8. Oktober J863 OSZK-Kt \ 'III/840h. 
r3 "Die deutsche Emigration m London .. «, fol. 25, s. -\nm. 362. 

P4 Zerffi "'r. 1290. 
375 Kmkels Tagebucheinträge, 12., 21..\1al 1861. KinkeIs :--Jonzbücher, 1858-1863: UB HA, S 2680b. Sofern 

die Einladung am 2 I .. \1al Zerffis Geburtstag galt, laßt Sich diese fehlende Angabe m Zerffis Biograplue 
aufgrund von Kmkels Aufzeichnung ergänzen. - An dieser Stelle mächte Ich mich für clie Hilfe bedanken, 

clie mir in der Bibbothek der Eidgenössischen Techruschen Hochschule (Zll.nch) bel der Erschließung des 
welt verstreuten Kinkel-Nachlasses zuteil 'W'Urde. 

376 Karl Marx und Friednch Engels, i~erke, Bd. 30, S. ~ 19, ~21, Oncken, Bd. I, S. 471-472. 

377 Bennigsen an Streit, '4.Juni 1861.\1itgeteilt von Oncken, Bd. I, S. 471-472. 
378 .\1arx an Engels, 19.Junl 1861' Kar! \1arx und Friednch Engels, U,erke, Bd. 30, S. '75-'77. 
379 .\1arx an Engels, 1. Juli 186, Kar!.\1an< und Fnednch Engels, Werke, Bd. 30, S. 179-180; Freiligrath an 

Blind, London, 24 Juru 1861: BL. Blind Papers II, 199-200. 

380 Freiligrath an Blind, [London,] 3' . Juru 1861 BL: Blind Papers II, 202. 

381 .\1arx an Engels, [London,] 12. Juli 1861. Kar! Man< und Fnednch Engels, Werke, Bd. 30, S. 188-190. Die 
neueste detaillierte Darstellung des »Falles Zerffi« gibt Sunderrnarm, S. 139-141. 

382 KinkeIs Tagebuchemtrag vom 6·-7· Juli 1861. KinkeIs :--Jotizbücher, 1858-1863: UB HA, S 2680b. 

383 KinkelsTagebuchernträge: 22. September, 13.,2". Oktober, 17. :--Jovember J861, 5., J9., 26. Januar, 8.,16. 

Februar, 4. April, 4·, 11., 18., 25. J\1ai, 14. Juru, 6., I2., J9·, 2 I. JulI, 3., 8., 16., 24· AugtJSt, 7. September, 2., 

9.,16.,3°. November, 7., 26., 28. Dezember 1862,1. März, 14· Juni, II.Juli, 23· AugtJSt 1863. KinkeIs No­

tizbücher 1858-1863: UB HA, S 2680b 
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384 Kmkels 'Iagebucheinrrage: 12. April, 19. Oktober 1862. Fbd. 
385 Cber Zerffis erste Reise nach \\'ien .\1andl an das Polizeurunisterium, \\'ien, 14. Dezember 1861; Zerffi 

1\r. 1290. S. ,\nm. 41 L 

386 Kmkels 'Iagebucheinrräge: 12.Januar, Ir. Juru 1862. KinkeIs Koozbucher 1858-1863: VB HA, S 2680b
. 

Vgl. die Aufzeichnung des Londoner Botschafters Rudolf Appon}~, »Liste des Autncluens - Londres 
1862«: OSZK-Kt: Fond 111467/43' Vgl. Frank, Die Londoner Botschaft des Grafen Rudolf ApponYl 

(1850-1871), S. 338-349. 
387 Zcrffi an Kmkel, London, 7., 8.,10.,12.,14.,22. September, 3· Oktober 1863, Kopien: VB HA, S 2675 (26). 

Von Ihrem persönlichen Kontakt zu dieser Zelt zeugen Kmkels Tagebucheinrragungen: 25. September, 18., 
25. Oktober, I. November 1863. Bel der ersten bemerkt Kmkel gesonden; »Geschaftsbesprechung«. 

388 Zerffi an Kinkei, London, 7., 8., Il., 22. September 1863, Kopien VB HA, S 2675 (26). 
389 Zerffi an Kinkei, London, 10., 12.,22. September 1863, Kopien ebd. 
390 Zerffi an Kmkel, London, 22 September [863, Kopie ebd. 

391 Fbd. 
392 Zerffi an Kinkei, London, 3 1. Oktober 1863, Kopie ebd. 
393 Die Presse, Nr. 355,28. Dezember 1863. - Zu den Antezedenzien der Srrelterelen zwischen Zerffi und 

Englander s. Vandermeulen, S. 10-17. Zu Siegmund Engländer als mit großer "Vahrschemlichkeit fur rne 
französische Regierung ratigen Spitzel s. Rudolf Muhs,Theodor Fontane. 

394 Kinkeis Entwurf, London, z.Januar 1864; Kinkel an Gebens, 12. Dezember 1863. Belde: Sitzungsproto­
kolle: L'B IL-\, S 2680'. Vgl. Kmkels Tagebucheinrragungen; 5.,13.,19.,20.,21.,26.,27.,28.,29' Dezem­
ber 1863. Kinkels Notizbücher 1858-1863: UB HA, 2680b S. hierzu Kinkel an Klein, London, 28. De­
zember 1863: Sa\\.'Sb: Sammlung Kinkel, Nr. 59. 

395 KinkeIs Tagebucheinrragungen Im Dezember: Kmkels Noozbiicher 1858-1863: VB HA, 2680b• 

396 Zerffi an Kmkel, London, 3. Oktober 1864: L'B HA, S 2663. 
397 DIese Angabe hat nach Wurzbach, Bd. 59, S. 337-338, und Szrnnyel, Bd. 14, S. 1795-1796, auch in rne oh­

nehin ungenauen Einrrage der neueren unganschen Lexika über Zerffi Eingang gefunden. Vgl. ,Wagyar 

!rodalml Lexikon [Lexikon der ungarischen LIterarur]. Budapest, 1965, Bd. 3, S. 580-587. 
398 .\1ednyanszky an Klapka, London, 16. Januar 1863' OL: R 295 (Nachlaß Klapka, .\lednyanszky-Briefe); 

Arthur SeheIT Thosz an Cnbekannt, .\lonaco, 30. Januar 1864: OL: R 295, I L es. (vgl. SeheIT Thosz, s. 
39); Gonda. 

399 Nicht numerienes, undatienes Zerffi-Dokument (London, Ende April/Anfang Mai 1862, Kopie): HH­
SIA .\1:\ IB, Annexe, Kt 26 (40), Onginalkonfidentenbenchte, »Z«. Über Lever so,,~e andere britisch­
östeITelchische Plane zum Eisenbahnbau s. Frank, The Bntish Image of Hungal'] 186S1r870, S. 111, 126, 
284,291. 

400 Rechberg an Appon};, l. und 4 . .\1ai 1860, OSzK-Kt; Fond IV348h6-2 7-28; John OITeU Lever, Austna: 
Her PosItton and Prospects. London, [861; Leader, Hg., Roelmck, S. 285-293; Frank, The BritlSh l11Ulge ofHun­

gary 186S1r870, S. III; Stefan.\la1fer, Hg., Dff Protokolk desosterretchischen Ministermtes 1848-1867. V Ab­
teilung, Band 2, S. 139-141, 252, 260-267. 

401 StefanMalfer, Hg., Die Protokolle desonerreichlSchen ,'\1mlStermtes 1848-1867. V Abteilung, Band 3, S. 300-

303· Vgl. Frank, DIe Londoner Botschaft des Grafen Rudolf Apponyi (1850-1871), S. 338-349. 
402 Frank, Dff osterrelchlSche Propaganda des DualISmUS In Englond 1860-r870' S. 339; Frank, Dff Londuner Bot­

schaft des Grafen RUtkJIf Apponyl (18S0-1 87 1), S. 343-345. 
403 Zerffis nicht numeriener Bericht (London, Ende April/Anfang Mai 1862), s. rne vorangehende Anmer­

kung. 

404 M[andl] an Hirsch, \\'ien, 5· .\lai 1862; [.\leeserys'] Aufzeichnung, \\'jen, 7 . .\lai 1862: HHStA;.\1A IB, 
Annexe, Kt 26 (40), Origrnalkonfidentenberichte, "Z«. 

405 Mandl an Zerffi, Wien, 9· .\lai 1862; [Mandl] an Hirsch, \\'ien, 9 . .\lai 1862: HHStA;.\1Ä IB, Annexe, Kt 
26 (40), Originalkonfidentenberichte, »Z«. 

229 



Ein Diener seiner Herren 

4,>6 Zerffi an .\lecsery, Wien, 21. September 1864: HHStA; \1A IB, Kt 330 B\l, 1864, '\'r. 10186/B\1, ad 
9598/BM. 

407 Horst Brermer-.\lessler und Klaus Koch, Hg. Protokolle des .\1.trusterrates, \\"ten, 16. -\ugust und 1-13 
Oktober 1862, Dze Protokolle des oSterre;chzschm \!mISterrates 1848-186-;. \: Abteilung, Band 4, S. 181-182, 
270-271. 

408 Kar! Bachinger, Das Verkehrswesen, in Adam \\'andruszka und Peter Urbanitsch, Hg., Die Habsburger­
monilrchlf 1848-1918, Band I, -\.lois Brussati, Hg., D,e umschaftli(he Enru:lcklung, S. 287. 

409 Die Akten der Fermoy-Sache· Zerffis rucht numenerter Bericht, \\'ien, 30. August 1864; .\t1ecsery an das 
AußenmInIstenum, \\'ien, 5· September 1864; Meysenbug an \lecsery, \\'ien, 11 September 1864; Pob­
zelmInistenum an .\lme Lwtgarde de Pau", \\'ien, 3. September 1864; L:nbekannt [=\1me Luitgarde de 
Pau"?) an das PoLIzelmInJsterium, London, 10 September 1864- Aufgrund der hIer angeführten Doku­
mente entstand die Zusammenfassung des Po!rzelmmisteriums für das Handelsmirustenum: \Vien, I,. 
September 1864. mit folgendem Begleitschreiben; .\leeser}" an Kalchberg, \\ len, 21. September 1864- Die 
ganze Akte' HIIStA \1\ IB, Kt 330 B\l, 1864, 9598/B\1, und 9948/B\1, 9949/B.\1 Zu Zerffis und Fer­
movs Beziehung s. auch Zerffi an Kinkei, London, 3 Oktober 186+ L:B li-\ S 2663 
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9598/B\I 
413 Pnvatbrief an lJerrn Dr. G G. Zerffi, Wien, 21. September 1864; HHStA;.\1A IBm Kt 330 B.\l, 1864, 
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Kiss (österreichlscher Agent) 103 

Klapka, György 82,89,107, 

108, "3. 12 7, 133,294 
Klezl, fduard von 55 

Kmety, György 64, '39,272.285 
Kohn, Ferdtnand 300 

Kolczelslci (= KOSclelslal) 285, 
286 

Koller, August Freiherr von 123 
Kolmar (österrelchischer Agent) 

280 

KonfuZlus 152 
Koranp, Fngyes Baron 23 

Kossuth, La)os 9, '4, 15, 3 I, 33, 

42,47.48,5°.5 1,53,56-66, 
69,71-76,79-82,85-89, 

91-94,90-99,102,106-11 3. 

115,117,119- 12 3, 12 7,137. 
1)2,201,262, 263,266-268, 

270-274,276-286,290,292, 

294 
Kossuth, Frau Lajos (geb. Terez 

.\leszlen};) 59, 201 
Koszta, .\Lirton 80 

Kovacs, Endre 9 I, 92 

Kovacs, Lajos '39 

Kovacs, \~ 300 

Kowacz, La)os s. Kovacs, La)os 
Kubeck, Karl fnedrich Freiherr 

von Kübau 99-101 
Kuh(n) oder Kohn, Albert 283 
Kuhn, .-\Jbert 189 

Lamarnne, .-\Jphonse de 50 
Lanckoronski, Graf 86 

Lange, Fnednch .-\Jbert 148, 177 
Latour-Dumouhn (französIscher 

RegJerungsbeamter) 292,293 

Laues, Emil Elias 105, 107 
Laube, Heinnch 24 
Leckr, \\'illiam Edward Hartpole 

181,199 
Ledru-Rolhn, Alexandre-AugJISt 

I2/,29 2 

LemmJ, Adnano 108 

Lenoir-Z,,"erkowslci,Ludwil: 52, 
60,262,26-

Lessing, Gonhold fphratm '70 
Leutbecher,]ohann 145 
Levcm 288 

Lever,John Orrell 13'-135, 

296,298 
Lewes, George Henry 144 

Lodge, Sir Rlchard 174 
Lorand (ungarIScher Emigrant) 

106, 139 
Ludvigh, J :inos 120,' 22 

Lukacs, Georg 145. 165-167, 

'93, '94 
Lukacs, Sandor 82,83 

L}lldhurst, J ohn Stngleton Cop­

ler, Lord I '4 

.\lacdonald (britischer Kapitän) 

128-130,294 
.\lackenzle, CharIes '43 
.\ladarasz, Jozsef 33 

.\ladar:isz, L:iszlo }2, 33, 36, 37. 

4:­
.\lahata 265 
.\lahler (Emigrant) 85,291 

.\1altland, [rederic \\'ilJiam '74, 

'99 
.\lahngre (Stamslav) I' 3 

.\lalthus, Thomas Roben T65 

.\landel, .. \mon (?) (= 1. F. 
.\landl?) 6T 

.\landl, Leopold friedrich 

49-5 1,53,55,67,69,70,134, 

135,137, '39, '40, 296, 297, 

299 
.\landl, LoUIS (La)os) Dr. 49,5° 
.\lanteuffel (Ütto Theodor F rei­

herr von?) 284 
.\1arla Dorothea, Erzherwgin 22 

.\larsh, George Parkins 272, 

279,280 
.\1artin, Emma 15°,152 
.'-brx, Karl T3-15, 20, 64, 67, 

89-99,1°7, 108, Il4, 126, 

I27, 129, 13°,292 

,\1attluas 1., KönIg von ungarn 

200 

.\laupas, ChariemagJle-Emrle de 

109 



,\laurer. Josefa (Deckname von 

I rau Zcrffi) 54 
\1avrokordatos, Alexandros 273 
\layerhofcr, Fcrdmand FreIherr 

von 53 
,\lazzmi, C;lUseppe 73,85,106, 

112,127,151,285,286,289, 
H)O,29 2 

.\IcCagg, \\ilham O.,Jr. 35 

.\kCormick, \\illiam 296, 298 

.\Iecser}, Karl Freiherr von 123, 

137, 139. 14°,297,298 
.\lednyanszky, Sandor 89. 

100-108, 139 
.\lehemed Ali 274 
,\lehmed (Deckname) 47 
,\lehmed Pascha 279 
\lehmet Kibrisli Pascha 268,274 
\lehmet Zadlg Effendl s. Czajka-

(j.a)kowsla 

\lc1VJ1le, I l. 145 
,\lenze!, \.\'olfgang I<)V 

,\ lesz.aros, Imre 284 

,\1e,dros, Lizar 4°,272 
\1cszlcnyi, Tercz s. Kossum, 

Frau La)os 

.\lctaxas, Andreas Graf 273 

.\letcalfc, E 145 

.\lettemich, Klemens \\'enzcl 

Lomar, furst von 10, 25, 28, 

99, 100, 201 
.\ leyendorff, Peter FreIherr von 

76 
.\leysenbug, .\1aIWlda von 141 
.\llhano\lCh-Perropol)sla, Antun 

von 287 
'\likoletzky, Hanns Leo 101 

.\!lIl,John 'iman 148,150 

.\locreau 266 

.\10mJgliano, -\maldo 14,191 

.\lommsen, Theodor '72, 188, 

190 
\lontesqweu, Charles·Lows de 

'ieconda t, Baron de 172 

\loraWlecla (po1mseher Errug­
rant)60 

,\10rley,John (Viscount \Iorley) 

'48, 189 

~A \lE" REGISTER 

.\lomy. Charles-Augustc-Lows­

J oscph, Duc de I I 3 
'\!onofa (= \lustafa» 68 

,\losheIlTI, Johann Lorenz "on 
188 

\lousselbourgh, Lord (= Hen-

nmgsen, Ch. E) 280, 283 

\lU1r lohn 153 
.\Iuller, Fnedrich .\lax 188, 189 

,\1 urad Pascha s. Bem,] 6zef 279 
\lurat (Deckname) 47 
\lustafa Bey 268 

.\lustafa Sanf 279 

'>:adaskai, La)os 32 

'\;agy-Sandor,J6zsef 285 

'>:akamura .\1asanao '95 
"-'apoleon,]üöme Prinz 30' 
'\apoleon III (Louis Bonapane) 

I ,,85,93,94,97, 1°7, 1°9, 
112· 1'4,131,269,292,294 

'>:apoleon Dynastie 295 

'>:eale, Edward Vansittan 153 
'>:eander,]ohann \ugust Wil-

helm 190 
'\;emegyel, B6dog 283 

'\e,nnan, E \\' '53 
'\;Iebuhr, Banhold Georg 188, 

19° 
,\;ilcolaus I, Zar von Rußland 10, 

"'6, , ... , I' I"", 264, 279 
'\;utt. Da\1d '43 
'\'yal), Pal 33 
'\')'11)t6, .\Iatyas 279, 284, 285 

O'Bleme 298 
Obreno\1C:, Miha)lo 262, 264 

Obreno\1c, '\!llos 262,264 
O'Connell, Damel 201 

Ogarjow, ,\;ilcolai PlatonO\\1tsch 

115 
Omer Pascha (= .'-liehai! Latas) 

261,262,268,274> 289 
Orczy, F amihe des Barons 2 I 

Orlow, .\.leksei FjodorOw1tsch, 

Furst 76, 113 
Orosz (unganscher Errugrant) 

284 

261 

Onega y Gasset,] ose 1 2 

Osava Eiclu 196 

Osorow 28" 
Osten-Sacken, DlmJm]e. 279 

Oswald. Eugen 103,125,141 
Osztem, Rozsa 19 

Owen, Roben '50, 151 

Paine, Thomas 150 

Palmerston, Henl)'John Temple, 

Viscount 52,89,93,1°5,262, 
26~,269,271,288, 290 

Papaffy, .\Wclos 59 
Parker (englischer Rechtsanwalt) 

296 
Paske",itsch, Iwan Fjodoro-

",itsch, Furst 279 

Patal, Raphael 35 
Pauer, Georg 127 

Perczel, .\lIklos 64,80,81 

Perczel, .\Ior 15,25,33,55,60, 
61,63-66,80,81,84,85,87, 

90,112,201,26,,274 285 
Perczel,Frau.\16r 272,274 

Peren}1, ZSlgmond Baron 278 
Perisi (Deckname von Zerffi) 67 

Persigny,] ean-Gilben-\'icror 

Fialin, Duc de I 13 
Petersen 292 

Petofi, Sandor 13,19,21,2503°, 

31,33,42,154 
Pemche,~ch Homlm, Lazar 

26-29,3 1 

PerrO\1C5 s. Petofi, Sandor 

Pfister, .\.lben von '90 
Pheldias 170 
Piali, Dr (Decla13me von Zerffi) 

55,67,93,97,206 
Plally, D'" s. Piah, Dr. 80 

Pickenng 296 
PlerqUln de Gembloux, Claude­

Charles 155 
Pinter,] eno 2 I 

Plener, Ignaz Freiherr von 134-

3°1 
PoUak, D3\1d 50, 67, 28-; 

Pollak, \1onc 69,85,263,267, 
2;8,280,288 



Pongratz, \lalos 279, 2 R .. 

Poole, Reginald Lan~ 17 .. 

Pope, \lexander 2l,!2 

Potoda, Alben (= Bala5zewlcz 
JUh,1ll ,\lek.sander) 16 

Pott, \ugust F riednch dl9 

Potter,John 16<) 

Poulton, \ \'illwl' q2 
P"ltt 2-.. 

P'"1.xneles I 7~ 

Pm}" György 2 ')(' 

Pnck,Jozse f 71,280, 2H2, 2Rl 

Prothero, SIr Ceorge \ \ahr 1-.. 

Proudhon, Plerre-Joseph 97 

Pulszk} hrenc 50,57,81,81, 

H4.12; J6r 

Raddlffc, CharIes Bland 15) 

Radosa\"he\ic, 'Ieodor Tela 
~2 ) .. ,68,69,2-1, 2HR 

Ra!!,b Be\' 26H 

Ragon ,\lrs. 295 

Rarner Dr '39 

Ranke, Leopold \'On 190, 195 

Rawlmson George 169 

Rechberg und Rothenlowen,)o-
hann H~mhard (;raf von I H, 

VJO 

Re~aldi, ('lUseppe 2-C 

RemCn}1, Ede 2) 

Rem), Dr. 139 

Renan, Joseph r mest I .. H, q9 

Resc"'1 Pascha 163,16 .. ,27 .. 

Reseta Jinos 27 

RC\'ett, ='icholas 169 

Rewesz (= Re\'esz) I W 
Rless, Lud\\1g 1<)5,1<)6 

llisa Pascha 7;,263 

Roben (tTanZ()S1chcr Beamter) 

291 ,1<)3 
Rol""plerre, .\la\lmlhen-Fran-

,ois-J\lane-Isidore de 290 

Rode (EmIgrant) 85 

Roebuck,John \rthur I H 
Rogeri, Charles 1-.. ,197-199 

Rogge, \ \-alter !O I 

R6nay,Jjcint 83.87,97,99, 1O-t, 

10<), " .. , 111 

Fm DIener seiner Herren 

Ronge,Johannes 127 

Rosdolsk)j, Roman 91 

Rosenkranz, Karl I-t5 
Rößler Fduard von 265 

Rota, \ Ime 5) 

Rothsduld, Haus \"on '93 

Rotseher Helnnch Theodor 

1 .. 5 
Rottenbiller, LIpot H 
Round, John Horaee I; .. 
Rorle, Edward 1 .. 7, 15c 

Ruge, \mold 9) 126, Ir, J-tI, 
~9I,292 

Ruskm, J ohn I; I 
Russell, Bemand, FAri q8 
Russell, J ohn, Earl (Viscount 

\mberl~) 111, 197 

Ruttkay, Frau Jozsef(geb. Lujza 
Ko"uth) 262, 267 

Saga 5hosak-u 195, 196 

S3 "Deckname) .. 7 

Sa:.: \lohammed Pascha 291 

So ~'\szky, .\hha!y 261 

5,L ':1In, Peter I.F 

Sanm Pascha 263 

Schalk.shorn 281,285 

Schamuil (turkIschcr Feldherr) 

170 ,273 
Sc"elhng, Friednch \\'ilhelmJo-

seph von 155 

Scherer \ \'il hel m I .... 

Sehe" ,01 

Seh"'unelpfenmg, Aleunder ~ .. 
Sehlegel,\ugust \ \ ilhelm von 

18H 

Schliemann, Heinnch 169 

Sehlo"er, Friedrich Chnstoph 
dl8 

Schmidegg, Kjlman Graf .. I 
Schopenhauer, .\rthur I 'i 5 
Sch"",kc, Carl E. 22 

Schrader (deutscher EmIgrant) 
12--

5chubanh, Karl Ernst I-t5 
Schuhert, Gotthllf Heinneh \'on 

155 
Seh\\arzenberg, Feh, Flirst zu 

262 

.. 3, .. 5, .. 6,5 1-55, i", 99,100, 
IV;, 269, 282 

Schweldel,Joz~ef .. 0 

SCItO\szly,Janos 2<)3 

Seim, Thomas I'; j, 15 .. 

Su,tt, SIr \\ 'alter I .... 
Sedlmcl-v,]oseph Grafvon 23, 

.. 5 
Seele)', SIr lohn Robert 199 

Seherr Thosz, .\rthur Graf \ on 

.. 0, .. 1 

Selim Pascha 2 R 3 
Semprr, Gottfried 163 

Shauffler (Priöter) 266,2H5 

Sh 1\\ George Bernard 152 

Shell<,}', Perey Bysshe I .... 
Shlgeno, Yasutsugu 1-5,1,;6, 

179. 1<)0,195 
Slopas 170 

SP1ith (englIscher I IIstonker) 

169 
Sr,,":~, '>Ir\\'ilham 1% 
Sohb<: (preusslseher Leumant) 

29+ 
S, 'reOD (Beamter m der oster-

relchischen DlploffiJoe) 2; I 
Southwell, Charle, 150 

Sparkes,]ohn 161, 162 

Spanacus 31 

Spencer, Herbert qR, 16+ 166, 

1-1,193,19+ 201 

Stamm,.\. 152 

Stanle}. F.Jward George Geof­
tTey Smith, Lord (spater Earl 
Dcrhv) 190 

Stem, \llk.sa Baron (Ferhad 

Pa,cha) 272,273 

Stemdl \'on Plessenet, ,\nton 182 

Stephan, Palatin \on C ng-am 33 
Stephen, Sir Leshe 1 .. 8 
Stoffregen R .. 

Stölzl, Christoph 70 

Suange, T Lumisden 153 

Suatford de Redcliffe, \'i,count 
S. SIr Suatford Cannmg 

Srrauss, Da\ld F nednch 1 .. 8, I-t9 
Stuan,James 169 

Stubbs, \\'illiam 17 .. 



Stunncr, B.1nholomäus (,raf von 

51. zH, 
Suematsu Keneho 11 175-179. 

1<)2. "); 

Slikel 261 

Sybcl, / /einneh von H)O 

Szar.Oldy, Frigycs 23 

'izcehenp. /qv;!n (,raf z5 201 

S7.ClI1erC, Beruhn z 5, 34, 36, 37, 

46,°4, SI, H5--9j, 95-{)9, 108, 

{(>(), 111, 114 117. I J{). 201, 

z~7 

Szelllcre. !-r;IU Benal.m 89 

Slcrelmey. .\llkI6s H9 

SlIghgell, Edc 2 S 

Sz,bgYI. S.indor zOO 

Szinnyci, Jim.cf 2<) 

SZlnlUV, Pal H 3 96, loH 

Szeillei,}" !-crcnc H 5 
Szüry. Denes 24. z 5 

Tlinc,lIippolyte·Adolphe 165. 

166, 16H. 170, IH6 

'/abts (= 'l:JLm, ungarischer 

Enllgrant) zR4 

Iimarkv. (;nlla 83,127 

T,incSlcs, ,\llh,\ly 32, 33 
'J:lUcher (deutscher Emigrant) 

127 
Tlmen.IU, Karl 95, z91 

Tlylor, Abnjohn Pcreivale zz 
Ieeeo, RlInu'lldo Boron z 71, 

27R- zR l 
'ICiekt, Liszl" Craf 50,61, 8z, 

Rl, 85. "5 
Thaly, Z'lgInond I IZ 

ThleIT). Adolph Freiherr von 

1.l5 13 7, 29&z99 
1hornlbon. I Jenry (= IIen­

nmgsen. ll.trnilton) 7 I, z6z, 

267,17°, 27 1 , 27~, 176. 177, 
zHo, zH I, zR 3, 290 

Thun·llohemlcin, Leo (;raf 10Z 

I'hurot'lY, j.inos ZOO 

riedcll1ann, Friedrieh z03 

1,10" (rmslSehcr Bor.schafter) 

74-, 17Q, 1Hz 

;...:A\tE ..... REGls·rFR 

'[(){k~o, Ldu.rd von, Baron 301 

T olu'np, \11lJ6s 40 
'fc)Ulmll1 SlI1lth,joshua 121 

[()Ut, Thornas Frcdcnek 174 

[i-uhncr, :-..'ikolaus 115, 116, 

119, I zH, z9+ z95 

'I}'Hlall, lohn 148 

\Jetz. Ant.1 s, Ihr.hirn Esem 6" 

69, 28 3. 291 

\JJh.izy, L.iszlo 46,286 

lillmann (ungarischer Emigrant) 

263,206 

Urquhart, Da\1d 2,0,274.276, 

277, 2HI, zHz, 190 

\'arga, !sn'an I 12, 113 

V"'V;iri, pjl 3l 
Vavrck (\ "avrck, \'lvrcek),] an os 

280, 282 

Va}" Liszl<> Graf 09,71,72, 139, 

\"ard, Sir Adolphus \\ilham 174 

Ward, .\Irs,lIurnphry (.\lary Au­

~sta Arnold) 150 

\ Vaschif Pascha 54 

\\'eldenhach (PohzeloffiZler m 

Pans) 83 

\"elSse, ChnstJan lIennann 145 

\\'eppler, ,\u~st 280, 287, 288 

\\'erb6czi. Istvan DO 

\\btmorcland,john fane, Earl 

of I 12 

\ \ 'twen, Franm 94 

\\'igand,Ouo 25 

\\ilhelm. Prinz ,'on Prcußen (der 

sp'ltere deutsche Kaiser \ \il­

helm T) 83, 114 

\\tlhch, Au~st 94 

\\impffcn, Fehx Graf \'on I ZC) 

\ \'inckelmann, johann ]oachJm 

17° 
\\lndISCh-Gratz, .-\lfred Fürst zu 

262,27 1,277,278. 280-282, 39 
184.2Ho,290 

"eith. Adolph (Deckname)) 6" 
28 3 

Veuer, \ntal 15,64,111,285 

\"tctoria. Konigin "on England 

143,101,202, 2°4,290 

\'ierbllzkl, Graf (po1mseher .\Ia­

)or) 282 

\'i,conti, Con'tanza (,rafin 93 

Vogondes, Alcxanucr Pnnz 

(= ,\lcko Pa'>cha) 204 

Voltalre, Fran,OlS .\Iane .\rouet 

de 1;8,199 

\'oysey. CharIes 153 

Vuko\lc,>, Sei)<> 83,87,88, 112, 

121,139 

\\'agner (\ \~1Jgner), Guswh 59, 

60,0",5,80,202, z76,285 
\\ -agner (\ \'aagncr),] osepha 59, 

60,201, 207,288 

\\'a!laee, "Ifred Rus'>el 155 

Walter 293 

\\-andruszb, Adam 48 

"'anl, .\Irs. (= SIrs. T lumphry)) 

294 

\\'olr. Inednch \ugust 188 

\ "oreell, '>tanlSlaw Gabnel Graf 

14 1 

\\"onns, I lenrr de, Baron 119. 

3°1 
\ "oronul" -Daschkow, .\Iichail 

Fürst 273 
\ Vurzbaeh, Constant Ritter von 

13,20,2°5, z06 

\\'ysocki,jozef 285 
\\'ysowski (= \\'ysocki,jozeP.) 

284 

Zach, Fr, 53 

Zamoyski, \ndreas Graf I z" 294 

Zanetti, JOLSef H, 35 

Zerff)', C;abor 61-63 

Zerffi,josephme 54,55,81,89, 

13 1,135,143 
Zerffi,]uhus Stephan 19-22 

Ziah Pascha z61 

ZIeh), I {ennann Graf 300 

Zurchaleg (Bcamter m der öster-

rel<:hlSchen DiplomatJe) 53, 

54,27 1 
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Tönenelmi Kepcsarnok 

I Rudolf Alt, Buda und Pest mIt der Kerrenbrllcke. 1844; Aquarell. PapIer. 122 x 178 mm (Slgn r. u .. R. Alt, 

1844); Blidarchiv der Östcrreichischen '\'anonalbibhothek, \\'ien. Im. Nr.: K 837 

1 Ein abgefangener Brief von Gusztav Zerffi an seinen Vater. LeIpZIg. 10. Juli 18.tS (Allgememes Verwal-

rungsarchlv. Wien PH 7168/1845) 

3 Titelblarr der Hondenl, 184" 

4 \lusterblarr aus Zerffi's Drama »Illern« [DIe Sirre] (Hondeni. 1847/9) 

5 Zerffi als KnnkerderKunst. 1847 (Hondenl. 184-. S. "5·) 
6 Titelblarr von GU5wiv Zerffi's ,\[owik [.\[osalk] LeipZIg. 1844 

7 Titelblarr der .Vip-Elem. 18.+8 

8 G. I. Zerffi. Der I 5te .Harz 1848 III Pest (Pest, Hanleben. 1848) 

9 Titelblan der Ref0171I. 1848 

IO Titelblarr von Der Ungar. 1847 

II Graf Kazmer Banhyan} von \Lkl6s Barabas (Slgn. l. u. Barabas 1847). Elfenbein • .\Lniaturgemälde. 170 x 

n8 mm. NL.V\1 TKcs In\". Nr 1 11I95 [. 

n General .\lör Perczel. Stahlstich von AlaJos Fuchstaller m Der Ungar. 31 Dez. 1848. (Anhang:-';r "8) 

\1"\.\1 TKcs In\. ~r 3643 
13 Oberst \Lklös Perczel. LIthographIe von AdolfDauthage (Hg. Soma Verebr. 1869); .\ 1N.\1 TKes In\'.:-';r 

6089. 
[4 Frau LeopoldmeJurko\1cs-Szemere \'on Sandor Kozma (Slgn. r. u Kozma 184') \ 1:\1G Inv. 'Jr. 61.34· 

15 Benalan Szemere von Sandor Kozma (Sign. r. u .. Kozma 18~?) Öl. Lemen, 96 x -, >,5 cm. \1"\\ 1 TKes Inv. 

"\ r. 1554. 
16 Gibor Egressy. LIthographIe von TOTSCh, erschIenen im I. Band der Szinmuttir [Dramasammlung] von Ig­

nae >-,Jagy .. \I\iM TKes Im. "Jr 9835. 



17 I ~~,zl() .\la(lJd~z von .\Iatheus Kern, Bleisoft, Papier, 2 Z Z x 179 mm (Sign. r. u.: Kern, 1848), .\1:\'\1 TKcs 

Inv:-':r H671 
IH I.alos K"ssuth; Photo, ,\1:-':.\1, Törtenclml Fenykeptar [Historisches Fotoarchiv) 
1<)-22 t:ntc~hnften der ,\nfuhrer der ungarischen Frciheitskampfes, Hg. von Sandor SlJIag}1, A nU/gyar for­

llJd.d(JfI/ j'irfoll I 84819·b61 [,\1änner der ungJnschen Revolution 1848-1849) (Pest, IIcckena~t, 1850). 

23 Ccncral Cyorgy Klapka, von Karoly Steno (Sign. I. u.: Steno 849), Bleisoft, Aquarell, Papier, 193 x 158 mm. 

\1:-':\1 l'Kcs Im'. :\r.: 411t9j2. 
14 j;iclnt R6nay; Lithographie von hey, Ilg. von Soma Verehr, I 86o-er Jahre;.\~ \1 TKcs Inv :\r' 5699. 
25 'iehii \'uko,ics; I Ioll_-chnm von Karoi}' Rusz . .\.1;-";\1 TKcs Im. "r ~306. 
21'> l:'erene Pulszky in ;-";cw York, 1851. Kopic einer Daguerrotyple von emem unbekannten \lelster, 100 x 

1'>1 mm .\1:-':\1 TKcs Inv. '\;r. · 581t960. 
27 Johann Franz Kempcn, Freiherr von Fichtenstamm; Llthograplue von .\Lklös Barabas (Slgn. I. u. Barabas, 

HSI). \1'>: .\1 TKcs Inv.:-':r 2486 
2~ Kar! Frclhcrr von \Iecscry de T"xir, von]. Knehuber (Sign. r. u .. Kriehuber 860). TKcs Im ~r .. 8500. 

29 Alexander \'On Bach, l.lthographic unbekannten .\leisters. TKcs Inv. ~r.: 923. 
30 Fchx Füm zu Schwarzenbcrg, Lithographie von Leopold ,\Iuller, nach einem C,emalde von .\lichael Stohl 

.\1;-";\1 TKcs In\' '>:r. 4°78. 
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Anhang 

G, G , Z E R FF I S G EHEL\IB E RI CHTE 

Belgrad, den z IJUnl IH50 

• 'och 'or Abgang der Z"'enen Po't~end'Lng erruelt ICh \'On L"Tessl au; \\'iddin em '>ehrel'><!n, da, Ich Im On­
girul hIer belfuge - und dessen l ebersung- Ich hlemut ~ehe (der g-roßere Bncf 10 -tro,l Ist eLn Bnef pn1'Otli'er 

.ln doc" m er deshalb bemerkenswerth, well Eg-re"l dIe Frau \\'agner für hochst zweideuog Ln threm ganzen 
Ilenenmen erklart, Ich denke. das bez.1eht SIch mehr auf ihr DeutschmulT' Das ,St nun em \Ial nIchts Anders. 
Der echte \bgyare, wird dem Deutschen OIe recht tr'wen Ceber C;eschafte schreIbt er denn das Folgende 

(Im (lngmal eingeklammerte) 

\\'iddin' den 16JUOl 

»\\'ie SIe wohl denken konnen, konnte Ich wahrend memer Jetzigen Re"e noch wenig ..\lateria S,IP1neln, fur 
meme erste Dehutrolle. II,er hürte Ich mde"en doch etwas merkwunhges Denn als ich gesterrt aIKnds hIer 
ankam, ... arfunser Kapltm in der ;>..'ahe der Fesrung Anker, w,r mußten Jedoch dIe. 'acht auf dem SchIffe zu­
bnngen, 100 Schrene von der Stadt entfernt Ich fngte ruch der e rsache, wHI nan antwortete nur. daß gegen­
wartig Ir \ \'iddm dIe strengste pohzelhehe \uf"cht herrsche, da 10 dem hle,.6 Baschalik- ZeIchen \'On -\ufruhr 
w:l'lrge:'lorrmen wurden. In emlgen Dorfern haben 10 der rhat die bulgamchen RaJah's8 die Steuern verweI­
gert, und es hatten dIeserhalb blutige _-\uftntte mIt den '[ urken statt[gefunden} Doch bereits soll wie be­
hauptet WIrd - die Ruhe w,eder vollkommen hergestellt sem.« 

D,e erste 'aLhschnft bittet !TUch Ihm etwas [ .. }. die seme Frau dureh emen ~cwissen Sukei gesendet hat 
1m Falle sei be Bnete kommen sollten beI (;eiegenhelt nach zu senden. 
D,e Z"'elte '\aehschntt Ist voll Interrrse und lautet 

den Iil 
», oe" emes. \ lorgen den 19 gehen wIr auf dem Vordeck des DampfschIffes nach Rustschuk.9 D,e bulgamehe 
Bewegung fangt an errsdtch zu werden, ZweISrunden \"On \\'iddm entfernt begmnen dIe Cnruhen. und ver­
strecken SICh bereIts uber ganz Bulganen. In dem rue.,. I'aschalik smd uber 100 Dorfer l1n Aufruhr Die Bulga­
ren haben Jed ... ede Steuern ,cmelgert zu zahlen. Sie erklärefl offen, daß die Erde die mre seI "e dulden nIcht 
Langer mehr turlasche Beamten I lerren und Padi"hahs" Ich sah und kannte bereits diese Stimmung des 
\olkes und hJbe, wenn ich nicht irre mIt Ihnen daruber auch gesprochen. Dieselbe wartete nur auf einen \\Ink 
oder rue (,e1egenhell B,s Jetzt kam es noch zu keinem ernstlichen Gefechte. Doch durfte dies nicht l.m~e aus­
<rehen. Fs w,rd behauptet, daß die Tilrker auf die RaJah's so lange nicht schIeßen durfen, bis ruese niCht mang 
und offensIV auftreten DIe rue<;. fi:-ken beklagen ,Ich, daß sIe ke'nen -\nfuhrer hatten 7.1ah PIseha ' taugt zu 
nIcht.~. Es NunbezweIfelt, daß OJe I urker sehr erschrocken Sind, md em Orrer Pascha" das ganze \!tlitalr an 
sich zog und selbes an den BosnIsch-SerblSchen (,renLen aufstellte, wo INe mllll rllf!! I"X' tausend U 1 (bloß 
4°,000) .\Iann konzentnrt sem sollen. In der \\"allache, befmden SICh auch nIeh- mehr als -t K,1Ine" Rgmtr 4 

und 3 Inm'" R!7,IDtr. ""1gtaglich werden unter bewaffneter AufSicht dIe VONeher und GelSthchen der Bulga­
re" hierher emgebracht. \\"eiter Im Innern wurden auch bereits ru"lSche PropagandIsten arrenrt.Jeden Tag 
halten ruer der hurlgansche (sIe) Blschoff und (lte. "otahlen der Bulgaren I.mge Konferenzen mIt dem Pascha. 
Cestern abends wurden Kanonen und bewaffnete Haufen m die (,egend des \ufstandes gesendet.« 
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>'\\Je leicht zu hegreifen, konnten Wir mit dem Pascha keine Rücksprache nehmen, denn der Arme, weiß 
kaum, wo ihm der Kopf steht.« 

'io v.elt Egressi's Bericht. 

(;aras"hanm ,6 hatte heute Rücksprache mit LenOlr" und behauptet auch, daß die Affalren in Bulgarien 

ernsthaft werden können. Schon brachen Lnruhen auf der gnechlschen Grenze aus, ganze Haufen Bewaffne­
ter kommen plündernd und wundend [,] herübcr, und verletzen das turkische' lemrorium. Die Absichten Ruß­

lands bCI (lIesen Bewegungen, die es hervorgerufen[,] sind deutlich. Zuerst eme abermalIge Inwaslon der 
.\10Id3u-\\'allachel ,8 und dann wird es von Ihnen abhängen, die Truppen uber die Donau vorzusclueben und 

den Bulgaren unter Protektorat des Alleinherrschers [ ... ] Rußen zu bnngen. Die Pforte ist 10 nIcht geringer 
Verlegenheit. \\ann nun Omer herüher winkt ist es da nicht so gar wahrschemIIch, daß das kaum beruhigte 

BOSnIen Wieder anfangt sChwieng zu werden. Frankreich, England - selbst das mehr gelegene Oesterreich wer­
den wahrscheinlich schweigend zusehen, und dann erst um's :-':oten aus der 'I3sche hervorwmken, wenn die 
rusSIsche aktive und moralIsche Eroberung des Donauprovinzen bereits fait accompli sem Wird. 

,\lIlosch'· und \lIchael" weilen heide an der bulgarischen Grenze - und agrren auch nach Kräften. 

\bdemoisclle .\lam Flemmge 
Pans 

0.020+ [= 103] Consranonopel den 16 August I!-ISO. 
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P 

'io VlcllCh biS Jetzt freihch nur oberflächlIch heohachtend wahrnehmen konnte, ist Srambul der eigentliche 

,\lmclpunkt der onentalIschen Polink. Der Slansmus hat semen Hauptsitz 10 Belgrad und selbst Stambul 
bekömmt von dort aus ge"lsse Impulse in slavlSchpropagandlsoscher \\'else. Srambul beSitzt seine verscluede­

nen liberalen Comites, unter denen wIr L'ngarn leider w'leder am schlechtesten vertreten sind. Kossuth ist noch 
immer der alte, unheugsame, eitle .\lann, der durch die schlechte \\'ahl seiner Agenten den ungarischen ~a­

mcn lind auch den seinen bereits um allen Kredit brachte, so zwar, daß er bereits selbst zu dieser Einsicht ge­
kommen, schon öfters auf dem Punkte stand, seine Rolle niederzulegen. Seine Stelle njmlich als Chef der Emi­

~arion, als welcher er sich noch stets gerne betrachten läßt. Bisher war ein gewisser Salkovszki aus Kaschau" 

sem Agent, der sem volles, unbedingtes Vert:r.1uen hesaß. Salkovszki erkauft Sich mit demselben die Rückkehr 10 

seine lleimath. Er suchte Sich mit der österr. Ambassade 10 Verbmdung zu setzen, theilte derselben alle Briefe 
Kossuth's mit, enthllllte selber alle seme PLme und Ist bereits auf der Rückkehr 10 seme IIeU11ath. 

:-':un ist Cf Va}~' sem Agent, an dessen SClte.\ Ir Thompson (alIas Hennmgsen)'J (hlCr Jctzt unter dem 

:-\amen I lamIlton). Letzterer begleitete Fr. Ruttka~~4 hierher. die nun die berühmte ungar. ,\Iärt}Terin spielt 
und auch m die Pfuscher-Diplomaoe Ihres f ferrn Bruders [Kossuth] pfuscht. Der Englander heckt grossartige 

Plane aus, Kossuth glauht ihm aufs \\'ort, wld hcrcits smd der neue zul:llnftigc KÖnIg L'ngarns in der Person 
Caslmlr Batthyjnp's und alle \lInister aus Kossuth's gegenwärtiger Umgebung designirt. \\'elchen Illusionen 

sich Ufl'icrc Landleute in ge'Hsser Beziehung hingeben, geht aus dem hier beigelegten Ongrnalbnefe ./. des 

SlaJor \\'agiler" hervor. 
- Durch Frau Ruttkay erfuhr ich IndIrekte, daß dlC Internierten den nächsten \\inter 10 Brussa" zubnngen 

werden. ,\uf der anderen Seite verSichern mir nur Kossuth m näherer Verhindung stehende, Palmcrston'; hahe 

KOS.,8 die \'erslcherung gegeben mit Ende ,\ugust wäre die InternIerung Jedenfalls zu Ende. Dem jedoch "1-
derspricht der L' msrand, daß mehrere ungarische wenIger ComprOlrutorte hierorts um die Auszeiclulung nach­

suchen, internirt zu werden, um ihr Lehen fristen zu können. Sollte Jedoch die Internierung zu plötzlIch ein 
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Fndc errerchen, so geschlCht dres bloß rn Foll(c der nahebcvoI>tchenden Aenderung des gcg-enwärtrgen \Lru­
stenwns durch ein .\Irnr~tenurn Rml'9 m welches dann auch Szarim Paschal" von Brus,a hrnein bme. An dem 
Sturze lies gegenw,jrtrgen .\Irnisteriurus arbeitet auch Kossuth', Parthel ne!, rn wIe ferne selbe dann auf das 

nelle \lrmstenum sllh stutzen ",rd keinnen, vennag ICh noch mcht zu bcurtherlen.-
- Daß RlZi' HlSrha energIsch und ern grosser hrnd der Russen - ist gewiß. Daß er den ungansch. Krieg dazu 

benutzen wollte, um d,e 'I'ürkel auf erne bessere B~is, aus Ihr hmmr zu stellen rst auch bestimmt, denn er agIerte 
mll aller Kraft dam.1ls, an dem ungariS('hen Krieg Therl zu nehmen, wn rn(lrrekte rue Russen züchngen zu kön­

nen, \\.15 denunganschcn und auch europäischen AngelegenheIten erne ganz andere Gestaltung gegeben hätte. 
Rrza Pascha Ist ferner für erne unabhanglge. von allem rusmchen Ernfluß freie .Holdo-IVallachel. Aus diesem 
(;rundc ~Ilern schon srnd die \\'allachen, d,e die Freiheit und Ihr Land Ireben, namrliche 'Ti'ager der Ideen rn 
Bezug auf den Cmsrun des gegenwartrgen ,\lrn"tenums, Doch Ist bel all dem Resch I (!" " Einfluss noch im­

mer elll sehr großer und Fuad Effendl" noch stets d,e Seele des jetzigen ,\lrnisteriums, das wemg Selbststän­
dIgkeit besitzt, daß "ch g;rnz rn, Schlcppthau der Ausländer nehmen - und WIe Automaten SIch nach erner be­

Ldllgen Richtung hin schieben hßt. 
- In der \ \'aILKhel herrscht Ruflland bemahe IInumSrhrolll.:t bereIts, das .\tihtär WIrd I1Irmch I.:ulllmolldm und 

exerem, d,e Polrzel bt g;rnz rn den I landen der Russen.Jeder rn Bukarest ankommende Fremde muß sich Gnlll 
f)"hboal vor'tellen, und kann nur ehnn daselbst bleIben wenn dieser selber den Aufenthalt bewilligt. \\'as auch 
,lchmtt I:Jlnzdi '4 für ellle Energie entwickeln ma!{, er karu1 nichts rechtes leisten, denn sem \\'irken WIrd nicht 

durch eine kraft1!{e RegIerung unterstützt und entbehrt somit aller morahschen Kraft. ,\ls er den letzten wal­
lachIschen Di"an H als /{eg-en die \'ertrage ,on Balta Liman16 konstirum, auAöste, ward sein Benehmen 'on Ser­
ten der Pforte uesanHllrt und der D,van wurde rn russIscher \\'el5e, auf ruSSIschem \\'ollen abgehalten 

- D,e liheralen, vennogenderen \ \'aJlachen werden sich nächstens alle nach Pans begeben, lJfl1 da selbst Ihre 

Emrgratlon zu organrSleren, namentlIch in pekunr .. rer I Irnslcht; besonders thang ISt unter Ihnen der mIr als 
mrzuglich talentirt bezeIchnete C;hyka," mIt dem ich nachster Tage rn nähere Beruhrung gebracht werden 
soll, Die \ \'.lllachen h.men, falls (ksterreich eine wahrhaft radikale Bahn ernschlagen woll te, jill' leibes du "teisten 

S)'mpathie, da Oesterrelch ihnen, falls SIe sehen würden, daß selbes daheIm eine humanere Pohtik verfolgte, 
,leru1 doch Ireber wäre, als die Turkel, namentli<:h aber Rußland, und weIl sie Oe'terrelch für den Fall, als selbes 

das alte System des :\bsolunsmus verhssen wollte, für mächtig genug halten dem gehassten Rußland mJt mehr 
Encrg1e und Erfolg entgegentreten zu können, 

Preussen läLlt Jetzt vIele rhrer OffiZIere rn mrkrsche D,enste treten; so reist nächster Tage ern gewisser 
I.tnt18 (;essler, ern ehrlicher Demokrat nach K1ern ASien, um daselbst als Inspektor aller 'Iruppen zu d,enen, 

Die Artrllene WIrd mit besonderem F1eiße organrsirt und da stehen auch hrer allenthalben Preussen an der 
Spitze 

- eTher C.mJSlTU ,9 kursiren hIer d,e schlimmsten (;eruchte. Ich werde mich erst genauer zu rnfonniren su­

chen, \\1e "eI an selhen \\'ahres und \\'ahrscheinliches und sclbe dann erst erner .\littheilungwurrug-en. 
, .\1rt\\och trete ICh d,e regelm;rfllge \'crbmdllng mit Pemd ein. Pollak (ungarischer EmIgrant) Ist offen in 

()sterr, D,enste '11s Sp,on getreten, ('II",al1l1 kehrt nachstens nach Pest und hat auch so manchen Splonsliebes­
ruenst den (>estcrrcll'hern ern,esen. 

- Kossuth erließ <111 d,e Schumlaer Emigranten einen Aufruf SIch nach Amerika zu begeben. In d,esem 

,\ufrufe wurden denselben goldene Berge versprochen. - r09 Indi,iduen begaben sich in Folge dessen hIerher 
- und erhIelten bel der amenkamsehen Gesandtschaft den Bescheid, man könne gar mchts fur sie thun; son­

dern, weru1 sre Geld hatten, ware es rhnen erbubt nach Amerika zu gehen. Dre annen Enttauschten gehen nun 
nach (}csterrelCh, erhIelten Jedoch noch kernen Bescheid auf Ihr Bittgesuch, ob sIe dahrn zuruckkehren dürfen 
- naturlr<:h ungefährdet ihrer Person, ' 

Pez 
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;-':0 20+ Constannnopel den 19 August 1850. 

Ceber die bulganschen Angelegenheiten kann ich nach eigener Anschauung, da Ich rruch ziemlich lange in Ra­
dojevatz,40 Ruschtschuk und Varna4 ' aufluelt mit genauer PräcIsIOn memen Bericht abstatten. 

Der Cranfang der Bewegung basirt sich auf russische Propaganda einestheils, anderntheils aber auf die 
grosse Jämmerlichkeit der klemeren türkischen Beamten, dIe das arme bulgarische Volk ganz ausplünderten. 
Das Volk selbst gutmüthig und arbeitsam, aber fast ganz ohne alle Führer von emiger Bildung -ließ sich leicht 
als \\'erkzeug russischer Umtriebe gebrauchen, deren Zweck wohl nur war eine Fuß näher dem adnanschen 
.\leere zu kommen gegen Südwest - und gegen Südost eiruge Schritte SICh Stambul zu nähern. Das Volk wollte 
wellig und darin handelten die Türken mit einiger politischer Klugheit, daß sie das Volk sogleich nach seinem 
\ \'illen durch die Popen befragen ließen, nachdem sie Sich auch selbst überzeugten, daß die klemeren Beam­
ten, wohl auf das Schrecklichste mit den armen Bulgaren ... ten; das Volk erklärte, denn in grosser Einfalt, es 
wolle nichts als Beamte eigener Religron, Geistliche aus Ihrer ,\litte und nicht hergelaufene Griechen, clie da­
selbst die Pfarrstellen von den Bischöfen abkaufen, und die meist in russischem Solde stehen; - und endlich 
Schulen und Kirchen. -

Von emem besondern Prmzen oder Fürsten träumten sie gar nichts; das ist türkischer Zusatz - m Folge rus­
Sischer Emflüsterüngen von Resclud Pascha gewähn. Denn clie Türkei schlagt sich mit cliesem Schritte em Bem 
unter Liber das es über kurz oder lang stolpern muß. Derm es handelt Sich nun darum, wer dieser Fürst sem soll 
- zum UnglLick findet sich kein anderes Individuum als em verdorbenes - der russisch gesinnte Vogorides4' 
oder der t).Tannische .\1ilosch - oder der Junge, noch unbestmmIt gesmnte .\1ichael.Jeder dieser Leute hat seine 
Gönner und Antagolllsten, dIe Sich gegenseing im Interesse ihrer Günstlinge bekampfen, und das arme Land 
und Volk von vornherem schon 10 tausend Panheien zerklLiften, fremden Einflüssen Preis geben, Privatinter­
essen fördern, die das Allgemeine der Civilisanon und} Iumarutät jedoch ganz außer .-\cht lassen. Die Deputa­
non mit der ich von Radojevatz biS Ruschtschuk auf einem Dampfer fuhr, bestand aus einfachen, begüterteren 
Bauern. Ich sprach mit einigen unter ihnen, befragte sie nach mrem Verlangen und in edler Demuth gestan­
den sie mir alle, daß clie Türken nichts wenh waren - und ~ikola4' ('TÜtt erhalten möge I Also diese russisch be­
reits inficirten Dummköpfe sollen "ieder 4-5 .\1illIonen .\lenschen vertreten - die denn doch eme Zukunft ha­
ben müssen I -

\\'ieso dies ruSSische InfiCiren des Volkes vollbracht wird, hatte Ich Gelegenheit während meines Aufent­
haltes 10 Brw-Palanka44 und RadoJevatz (die serbischen Quarantaine) zu beobachten. Die russischen Agenten 
smd rummer in eleganten Kleidern zu suchen, m ,\1ännem von Bildung - nem I emfache, zerlumpte Kerle wer­
den Iuezu am meisten auserwählt, diese smd verpflichtet Sich unter Raki4' (Branntwein) das Lob des Czaren 
auszu und das verdummte Volk fur ihn zu gewlrmen. Einen solchen .\Ienschen traf Ich m Brw-Palanka, er 
setzte sich am Sonntage in die Schenke - bewlnhete Jeden, ohne u ntersclued, der da emtrat rrut Branntwem, 
sprach fort und fort von der niederträchngen Grausamkeit der Türken, von der Grossmuth der Russen, die al­
lem den Bulgaren helfen werden - und die nun bald die ganze Türkei erobern würden. ungarn, Serbien und 
Bulgarien müssten russisch werden, denn dort sind jJ nur lauter bran's (Brüder) von uns, und denen mrd es erst 
dann gut gehen, werm der Czaar Herrscher würde. Als Ich es wagre, als vermeintlicher Franwse bescheidene 
Einwendungen zu machen, daß das am Ende doch nicht gtnge - herrschte er mich an und sagte - die Franwsen 
und Engländer smd jJ auch nur alle untenhanen des Czaaren. \\'enn man so den elend flauen Gang der Ver­
hälmisse beobachtet, so ISt wohl nicht \~el etwas andres zu sagen. Denn alles schmachtet unter dem Einfluss 
der Rubel, die darm auch überreichlIch ausgestreut werden. - Ein zweites Exemplar emes solchen Agenten, de­
ren Jeder sich in verscluedenen Bezirken fort und fort unter den Augen der serbischen Behörden unangefochten 
herumtreiben, traf ich in RadoJevatz - in Form eines Bettlers mit lahmen FLissen, der statt Geld zu betteln, das 
Volk mit Branntwem regulirte, und clie Güte des Czaaren pries und seI ben 10 Bogzsi,~46 (Gott erhalte) und des 
andern ausbrachte. In der That - höchst mteressant. \\'ir sind versucht den russischen Einfluß 10 den Salons 
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zu kontrabnrcn, wcr wtrd uns helfcn, ,elben dcm \'olke so wets,> und raffimn emgetmpft zu nehmen Eme of­
fene ehrhche Pohuk allein konnte, wcnn Oe<,terrerch wollte, und wenn es sich nicht um allen Kredit gebracht 
ha ne viel thun, denn Oesterrerch stunden all dtese .\1mel zu C;cbothe, nur musste es dieselben m emem freien 

Smne anwenden. Aber Oesterrctch hat unendlich zu arbeiten, wenn es ,eiben auch nur 1m Entferntesten ge­
lingcn sollte, dIe gerechten Vorunheile, die [(egen selbes bestehen zu zerstreuen und sIch einige Sympatlue zu 
erwerben. Das Prinzip der Föedcratton ware das, wodurch es Rußland den Garaus machen könnte, dIe föde­

nnen I'ro\1nzen m1liurisch orgafllslIT recht fest und krafng auf der Basts der ge"'iinschten Demokratie gestellt 
Rußland gegenuber kehren und man wurde sIch m Oesterrelch schnell uberzeugen, daß man durch die Frei­

heit nur 3n .\1enge und C;rösse gewönne. 
So kenne Ich mehrere Fuhrer der wallacruschen Freiheitspanbei, die ganz wese Ansicht hegen; dte am Ende 

dJe ncbllgste, weIl die \ \~,hrste. Auf Fr:mkrelch, Fngland kann sich der Osten nebst dem Oriente nur dann smt­
zcn, wcnn die Regierungen daselb,t mit dem Gros des \'olkes elmg handelnd ftIr die entfernten \'ölkerschaf­

tcn auftrcten wollten I !st aber hierin zu denken' Ich denke meme geehnen Kominanten" werden selbst am 
besten w i"en, was die ehrliche Panbel m FrankreIch ftIr sich selbst zu thun hat? - Kann selbe zur RegIerua1g 

selbst geLtngt, SIch gleICh rrut dem femen Auslande beschafngen, und wenn es selbst zu abermaligen revolu­
uonären Be"egIlngen antreIbt, was "Ird hlenTIlt entstehen, werden ,,~r nicht vielleIcht eme zweite Ausgabe der 
4Hger Revolution durcb das ganze unterdruckte Luropa erleben? \\"Ie ware emem solchen Emtreffen der Be­

wegIlng von <.jelten der Völker zu begegnen; '\amentlich der Volker ruer Im Sudosten ! Gngarn, "'allachen, 
Serben u. s. w. durch festes zusammenhalten, durch em Emsehen, daß sIe alle nur em gemeinsames Interesse 

haben, das der naturltchen Entwicklung all ihrer geistigen und materiellen Kräfte . - daß diese EntwIcklung 
aber nur dann tnögltch, wenn sich dIese Völker auf Basis voller GlelchbereehogIIDg gegenselog m all Ihren Be­

strebungen untet'irtitzen - <;onst hahen sIe mchts zu hoffen, als das SJe sIch am .\lorgen emer freismrugen Be­
wegIlng doch wIeder sIch gegenseltJg .... ürgend auf dem Schlachtfelde begegI1en werden, um dann abermals 

eme Beute des Absolutismus zu "erden. Aus sIch selbst mits'oen diese Völker Ihre Zukunft herausarbeiten. -
Könnte dies die Turkei, hatte <;Ie nur den mindesten Bildungsstoff für eme grosse Zukunft m sich, sie könnte 

Grosses leIsten, doch mit dIesen .rnwlrn VerhalmJssen kamn die Ttirkel nichts thun, als slCh einen ehrenvollen 
11bzug am Furopa q)rbereiten, denn dIe Spnpathlen emiger liberalen Panbeien, dIe sich nun an dIese T urkei 

lehnen, werden selbe auch flicht lange erhalten, denn gerade die FreigesInnten, mussen aus Konsequenz schon 
dIes mOf\che unnanirltche I Iemmnis aller Zl\1hsanon des Onentes zu vertreiben suchen. 

Die C'ngarn, deren SJch noch 200 eJrea m SchumIJ'~ befinden Ltmpfen daselbst rrut dem größten Elende. Ich 

finde einige in Ruschtschuk - zerlumpt m Elend. 150 von denselben Iteßen durch Rößler'9 (Consul daselbst 
von Selten Oesterreichs) eme Bimc'hrift einreichen, um heImkehren zu können. Ach, diese .\lenschen smd 

durch das Elend moraltsch ganz gerodtet. Thr .\ufenthalt in der Turkei hat sIe geIstig mehr ent ... , als \~elleleht 

Kufstem oder .\lunlcics dJes ha ne thuen können, don wurden sie wenigstens keme Spione geworden sem, was 
,Je letlt durch dIe \'erhilmlsse gezwungen - zum großten Theilm der That sind. Emen derselben emen ge­

"issen .\1,,1-<110 (emen Serben aus Or3\1cl.a,50 der bei der Beq~verwaltung ehemals angestellt "ar), der als Kom­

pronlltnne m die Turkel auszog und dasclbst flIchts Filgeres zu thun hane, als den Denuneianten zu spielen, 
lernte Ich pet'iönlieb kennen. Fr war Rösslers ;\ngeber und erhJelt von selben ftIr jede '\;eUlgkelt 5 PIasterS' (I 
(;ulden K. \\'ährungl. Als nun der gIlte .\1ahau nIchts mehr wußte, ließ Rösszler alle Gngarn in Ruschtschuk 

zu sich hitten, stellte ihnen dann I Ierrn .\lahata als semen '>pIon vor und bath alle Ehrltchen, den F.lenden zu 

meiden. - D"s Ist ongmell' .\uch in ~"J1Ia halten sich emJge Gngarn auf, doch auch m bedauerungswürdlgen 
Zusünden. - :\irgends unter Ihnen em Zusammenhalt, mrgends eme RIchtung - alles In Panhelen urkluftet, 

alles den \ugenblick verfluchend, wo sIe SIch \·erletten ließen den hauslichen Herd zu verlassen - ftIr eme Sache, 

die so gar flicht Frucht getragen. DIese Leute werden, nach Ungarn zuruckgekehn, leIder die besten Propa­
gandisten der Reakoon "erden. So WIrbt selbst das Scrucksal unter den Radikalen ftIr die Reak-t:ion .-\nhanger. In 
\'ama tf3f ich auch noch mehrere Polen, dJe es vet'iuchten sich eine Zukunft in Bukare'ot zu gntnden, SJe wur-
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den trotz ihren türkischen Pässen sogleIch ausgewiesen. Achmet Effendt strengte sich vergebens an dieselben zu 
schützen, er vermochte es nicht . 

.\leme Comittanten haben doch sicherlich meine Bnefe 200, 201, 202, 203 & 204 (hiebei muß Ich bemer­
ken, dass Ich den des Dto 16 August 204 numerine - während er 203 hätte bezeichnet werden sollen). - DIe 
ersten 2 '\Jununern sandte Ich durch \Iocreau [?]lillserer beIgtader Agenrur uber Belgtad - die drei letzteren 
durch dIe hles. österr. Post. 

Da ich jedenfalls eIne Existenz mir gninden möchte, falls es mögLIch, so machte ich gestern eiruge Besuche 
bei den Amerikanischen .\1isslOnärs, die als .\lenschen bekannt sind, die sich nut \Vohlthlill und Arbeit "er­
schaffen beschäftigen. Der Chef dieser Gesellschaft für Stambul ist em GeIstlicher, Shauffler (Protestant) der 
zweite em gew1sser Hornes. Ich bath letzteren, den ich m Bebekl' antraf, um Arbeit, er "ersprach nur sIch für 
mich verwenden zu wollen - u. s. w. - dann brach er das Gespräch indem er behauptete, er als GeIstlicher be­
schäftige durchaus mit keiner PoLItik - gerade auf d,e Politik fragte mich um allerlei Verhaltrusse aus unter an­
dem, was denn dIeser Caroslru m Belgrad für ein Mensch sei, ob es wahr, daß er sardmischer Konsul- u.s.w. -
Caroslni habe öfters an ihn geschrieben, durch Ihn Briefe an Kossuth gesendet - und sich in den Berichten an 
Hornes dIrekt, als sardiruscher Consul zerin. Hornes fragte mich um Carossinis Gesandten, worauf ich natür­
lich ITlJt einem; ich kenne ihn von dIeser und dieser Seite her anrwonete. Kossuth hat Sich mithin bereits auch 
dieses .\lenschen zu bemächtigen gewusst, lilld seme A.genten sperren ,iellelcht manchem ehrlichen Ungarn 
den \\'cg bel diesem ab. 

Das Leben Ist hIer ungeheuer theuer, das elendste Quartier 250 Piaster, 411z #. DIe Kost orientalisch lilld 
schlecht, dafür desto theuerer. -

Alle Fremden werden von dem orientalischen Fieber befallen. - Der arme Egressl, der lillS denn doch nel 
Interessantes geschrieben, befindet SIch mit FamIlie m solch verzweIfelter Stellung, dass er bereIts sich ent­
schlossen auf gut Glück nach Oesterreich zurückzukehren, ich widerrieth ihm dIes, und sagte Ich wolle erst bel 
lillserem geehnen Komittanten anfragen, ob er dies ungefährdet in Bezug auf seine persönlIche FreiheIt thun 
könne. Unsere \\'iener Freunde können SIch indirekte genau über die IntentIonen der österr. Regienmg mfor­
ITlJren und mich luevon durch Frl. Therese Bischofn in Kenntnis setzen lassen, darrut ich Egressi rathend beI­
stehen kann. Ein solch ehrlicher Charakter darf nicht den österr. Vettern in die Hände fallen, um wenn auch 
nur .\Ionate lang in einem finstern Kerker zu schmachten. ;\leine geehnen Komittanten können da Jedenfalls 
ein \\'erk der BarmherzigkeIt üben. Egressl verdIent dies um so mehr, da er nIcht aufhört unsere Sache md,­
rekte zu unterstützen, Indem er mich ITlJt Personen In Berührung bnngt, die er bereits als treu lilld zuverläSSIg 
erprobt. Er brach d,e Verbmdung mit uns ab, weil er von dem Gelde 8 # kaum Frühstück lilld Quarner zu be­
zahlen im Stande und den festen Entschluss gefasst nach Hause zurückzukehren. -
SeIn Gehalt i.e.H die 8 # erwartet er, dass selbe ihm angewiesen wurden, um was ich auch ergebenst bitte. -

Pez 

4 

,,",0205. Constanunopel den 20 August 1850 

Vorgestern kam]azmagy55 aus Aleppo56 luer an. Egressi begab SIch sogleich zu ihm, denn auch er will alle .\1it­
tel anwenden nach Hausekehren zu können. - Ullmann geht morgen nach Pest zurück. Lllmann kauft noch 
biS auf den heuugen Tag ungansche '\'oten . .\lan vermuthet er sei dazu von Seiten Oesterrelchs aufgefordert 
und Oesterreich wolle durch dies .\1ittel blos eIne \Vaffe seinem Feind nehmen, durch die es SIch so bittere 
\\'lillden geschlagen, das PapIergeld nähmlich. Oesterreich glaubt, die lillgansche ElTlJgration müsse mehr .\1iI­
honen Revoluuonsnoten besitzen und denke, ,;elleicht könnten dieselben durch die kleinste Beweg=g emen 
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\ \'erth bekomlllcn -. und dAnn hattcn die Radikalen schon emcn ungeheuren I Iebc! mehr in I landcn Es Ist m 
der I"hat eme bcdauerungw;urdlgc \\'ahrhclt, daß sich unter unseren Landlcuten das meIste schlechte Blut fin­
dct. .\lan hat sich WCIt mchr von dlescn zu huthen als vor [ ... ] vor Fremden. So hat sIch Dr Galanthai auch be­

rclts aufhochst zwcldeutlge \\'eisc bcnommen. Er ward mIr empfohlen, Ich verschaffte Ihm cinen französi­
schen Pass durch (;ocpp m Belgrad, bchcrbergte Ihn 11 ' lage hmdurch bCI mIr, setzte Ihn in freundlichen 
KIpport nut LenOlr und nun hIer angckommen setzt sich Dr G.S7 mit allen SpIonen Oesterreichs in \ 'erbin­
dung fi,hrt H)II,,/.: m das Ilaus in welchcm ich wohne und vertreibt mich am Fnde durch dies \'erfahren aus 

St;llnhul. Das ist so dcr Brodneld I 
l'hcr lIenry JhmJ/pson crhielt ich nahere Benchte durch mcmen amenkamschen Sllsslonär. Er 1St ruches als 

em 0:ovitäten, KrJmcr mehrerer Journ;lle aller mögltchen Farben. Er dient um (,eid ebensogut dcr Aber, 
dern'sehcn,s8 WIC der P;lhnerston'schcn Parthel und schreibt ganz so ungenirt m die 7imes Wle m die Dady Xe-<L's. 

Scmc I faupttendenz lSt aus Kossuth allc möglichen Plane und Ideen herauszubringen, um Stoff zu -\rokeln zu 

luhen. 
Von bcsondcrer Bcdeutung Ist hlCr dic \\'allachlsche Fmigranon, die .\Lmncr von Fleiß, lalent und emer 

bcsonders richtlgcn Poltuk unter sich z"hlt. Ich hatte das Glück gestern Ghlca vorgestellt zu werden. Sem 

I LlUptJugcnmcrk nchtetc er von allem darauf meme PoslOon hIer auf jedwedc \\'clse zu Sichern, denn wIe ich 
aus emcm Bnefc aus Belgrad erfuhr, so sctzt mir Oesterreich noch Immer gc".lltig nach. -

Das I'nnzlp der \\'.lllachen Ist ganz das unsere. Sie wollcn sich erst orgamsleren und ihre bestimmte Erlö, 

sung m dem Zusammenhalten aller freigcsmntcn Yolkcr suchcn. Die \ Vallachen smd unter den Donauvölkern 
,he hddungsflhigstcn, ja bl7'eJts d,c gcbildetsten. - SIC bothen sich als d,e l,ngarn in Brussa waren denselben zu 

Verhündeten ~n, und suchten sich um jcdcn Preis mIt Kossuth ms Einvernehmen zu setzen. Kossuth ver­
schnühte dlCS und gab zur -\ntwort, er wurde nur auf jcner BaSIS dIe Revoluuon WIeder beginnen, auf welcher er 

seihe IH4R bcgonnen und zu Ende gcführt. Chlca arbeItete für Kossuth sogar cm mteressantes Slemorandum 
über die \ 'crcmlgung dcr \Vallachen und ungarn aus, Kossuth verwarf dasselbe, wandte sich aber gleIch darauf 

an ,hc in Pans Icbenden \ \ 'aBachen, von denen wieder sem I \ntrag venmrfen wurde. Kossuth fühltc SIch durch 
C,hica's -\ntrag m semcr unendlichen E,telkeit verletzt, den l\nfang des Slchannaherns wollte er nicht Ghica 

uberlassen. Zu folgc solcher I·jfersuchtclcJcn begeht Kossuth d,e meisten und größten Fehler. DIC in Brussa be­
findlIchcn \\'allachen, 10 an der Zahl (da sich 5 flüchteten) bIlden eme Gescllschaft, rne sich zur lIauptaufgabe 
gestcllt, SICh niehug für d,e Zukunft ;luszubilden. Die Pfone<9 SIcht dIes mit wohlgefalligem Auge, wed sie m 

den \\'allachen gern eme ,\lauer gegen die Russen SIch heranbIlden möchte. D,e Russen haben jed"ede Popu­

hnt;it in der \\'.lllachel emgebüsst, obgleIch dlcselben allcs anwenden, um SIch das Volk geneigt zu machen. Es 

ware nun von unendlicher \\'ichtigkcit uns mIt dIeser Gesellschaft in Verbmdung zu setzen, weIl wIr dadurch 

elllen großen FlnfluLl auf die Donauprc)\lnzen verschaffen könnten. \Ian hat Imr von mehreren Selten bereIt<; 
den \ntrag gemacht, als Schnftsteller dcn Plan zu dieser \'ereimgung auszuarbclten, was Ich auch mcht unter­

la"ell werde. Zu gleich wollen d,e \\'albchen mit den ungarn In elll festes Bündnis treten; h,ezu wünschen sIe 
als Chef, den durch nllch Ihnen empfohlen Perczel,60 der mIt uns bereit; in lIl,iIrekten Verbindung. \\ir wür­

den dann gcmeinschaftlIch handeln In Bezug auf dIe Prop;lg;mda und durch unsere Verbllldungen cllle tüchnge 
\l.Jclu nicht nur Im ()nmte, da Czalb~' I1l1t uns elnver>tandcn ist - sondern auch nTI Omdente bilden. 

- Fr:Hl Run1-;)1 Ist nut dcm heutigen Dampfer Conte '>runner. Capt. fedengo über Galacz' - nach Pest zurück­

gekehrt. Fs wurde Ihr von der hier befindlichen unganschen .\JuSlkbande als SIe an Bord des SchIffes stieg ein 

'>t.lndchen gebracht Die Fremden smd nichts weniger als mit d,esen Fanfaren, Dcmonstranonen einverstan­
den. 

Frau if;'gner soll m gehnml7' \lisSlon von Selten Ko"uth's n"chstens hier ankommen. - Ich werde SIe zu 
umgeben, und zu beohachten lassen -" issen. 

Bolhak61 (dcr \\"allache) der ,he GeschIChte mJt den D,amanten hIer hatte, ist fort von hier, obgleich dIe 

Turken Ihm das Ehrenwort ahnahmen, ,!Jß er Stambulmcht verlassen werde. Die Geschichte schell1t ,-iel,\ly-
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steriöses an sIch in Bezug auf Omer Pascha und Kossuth zu haben. Bolhak wollte weder den emen, noch den 
Andern comprommiren, beweIst aber, daß dIe Anklage gegen ihn eine Falsche seI. - DIe Russen die sich alle 
\luhe geben, um in der \Vallachel eine Bewegung hervorzurufen - suchten allenthalben das Gerucht zu ver­
breIten, die Bewe~g werde Im nationalen Sinne bl os gegen die Turken gemacht. Bolhak scheInt sich luer­
durch berhört haben zu lassen - und ist dahin geeilt um an der Bewegung rheil zu nehmen. Andererseits wlrd 
behauptet, er habe die eIgentlIChe Absicht emgesehen, und sei bereItS auf dem Ruckwege hierher. 

Pez. 
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1\0217. Constantinopel den 16 Ocrober 1850 

&glb lind J.ll1sw!a Bey IUbst 20 

Pagm allS dem Palaste des Sultan.' 

mtft171t. 

Russische Inmguen hubel 
Du Ankunft ,\lehmet Kilmzl, 
Pascha', aus Lcndan in Verbmdung 

gebracht 7mt den 
\ [lIl1ster.;f1'IJ11dt17mgen. 

Rummgm m df1' Türket. 111 ,1,[ol1a­

rtlr noch lflUJ1e?' affrontirt 

E11gland lind du Türke/. Can11mg 
und seme RundreISe nach Bf1'g Atas, 

Samos, du DardaneJlen. 

Der Sultan entfernte p/()tzlu'h zwei Kammerherrn Ragib Bey und Slustafu 
Bey nebst emer Anzahl von 20 Pagen aus semem Palaste. \\'ahrhch aus 
kemer anderen C' rsache, als der, emer forClrten Intngue dieser Indm­
duen. Der Kourban Be}Tam64 ISt heute und die nächstfolgenden Tage, 
[gelöschter Text] und man erwartet großzugige Veranderungen in der 
Beatemnwelt [sie] und den .\uIlIstenen. Die Russen - von denen Can­
IlIng erst unlangst kopfschlIttelnd behauptete - »sie machen doch immer 
mehr und mehr Fortschntte Im Orient« - wollten narllrlich dIesen Au­
genblick zu ihren Gunsten benutzen und zettelten dIe Intnguen lTIlt den 
weggejagten Indi,iduen an, der Sultan kam dahmter und er will nun 
seine ganzliche Umgebung relIllgen. Er will sich von nun an nur mit 
.\1annern erprobter Treue und auch emer gewIssen Bildung umgeben, 
um SIch endlich vor all den rusS.65 .\1aclunationen zu wahren. - Der Sul­
tan nimmt dIese Veränderungen alle aus eigenem Antrieb vor. Er be­
schaftigt sich viel, fast unausgesetzt rnit den Staatsgeschaften und ent­
wickelt in semer Thatigkeit ,iel Scharfsinn und Tat'!. - DIe Ankunft 
.\lehmet Kibnzli Pascha's aus London. die heute Statt finden soll machte 
viel von sich sprechen, da man selbe rnit der\1uusterveranderung m Ver­
bmdung bringen will; daß diesmal elIllge, wahrschemlich mcht bedeu­
tende Veranderungen geschehen werden, dürfte so zienilich wahrschem­
lIch sein, um nicht geradezu gev:iß Z/I sagen. 

Trotz all dem v.isd eme Immerfortdauernde ungeheure Thatigkeit in al­
len ZweIgen des Kriegswesens enn-ickelt. Auslander, namentlIch Polen 
werden nach einem bestandenen Examen als Lehrt1· wahrhaft m .'"lassen 
nach ASIen gesendet, um daselbst die Rekruten einzuuben. - In ,\lona­
stirs- (Europa) wird noch fort und fort affrontm. 

England halt nur mehr allem semf1' Interessen halber fest an der TiIrkei. 
Frankreich wendet sich mehr und mehr von derselben ab - (doch davon 
weiter unten) und die ubrigen Großmachte halten es mit Ihren Prinzi­
pien weIllg vereinbar den fortschreitenden Geist der Pforte zu unter­
stlItzen. Canning6' macht Jetzt eine große Rundreise, die IlIcht ohne Be-
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honkm,b I/Ild dIe Pforte. Ver Pm­

S1dmt 1/1111 sellle IllstrukllOllen. CO/; 

r /)"lIl11fuch derfmnzoswbw Ge­

s'lIIdtscbafi IIl/f6 . . HOllll1e beur­

laI/Jot. Co,- erhalt e//le ,ll1dlmz bf/II 

S,I1'0Il. 

/)If Gel7lcbte ubrr die fnterlllTttn. 

Sc/.ru'orzmbng, Pllimerrtoll lind dJe 
Pjl111(. 
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deutung. Fr hesucht zuerst den Berg ,\tos'" und will auch all d,e S,tze 

der gnech.1I9 onhodoXJschen Propaganda. das Ist der rusSIschen beslch­

tJgen, um sIch von den Fortschrinen derseihen mIt eigenen Augen zu 

uhcrzeugen. Fr geht von dort nach Samos," um zu .. ehen, ob von Selten 

der Pforte ,be gemachten KonventJOnen eingehalten wurden und WIrd 

endlIch ehe BefcstJgungen der Dardanellen besuchen und m Augenschem 

nehmm. [hfl ehese plotzlIche RundreIse emes fremden Gesandten m eI­

nem fremden Lande viel Auffallendes hat, ist unzweIfelhaft. Eine [n­

spektIonsreise, die England semen .\imIster unternehmen laßt, durfte 

nicht ohne polItISchen Crund sein, und ich denke er ISt hauptsächlich in 

den Jhenmhgen Bewegungen der ruSSISchen '[luppen (siehe ;-,.'achrich­

ten .1l1S (ldcssa weIter unten) und der Haltung Frankreichs zu suchen. -

Ich I)ln uherz.cugt, daflmeine geehrten Cmnm" uber d,e Lage und Fen­

den zen des jetzIgen Frankreich vollkorrunen untemchtet 5md. doch halte 

,ch es fur meme Pfl,cht d,e h,es.'· AnsIchten uher ,be Bewegungen des 

Pr.l"dentcn nut dcn Russen hauptsächlich mltzurheilcn. Daß die Russen 

,he EItelkeIt eies französIschen PraSldenten schon langst als Köder 

hcnutzten ist allzubekannt, daß aber der Pr.lsident angebissen, daß er von 

SeIten des allm<lChugen russ.'; EinAußes nach allen Seiten hm auf eme 

10 Jahrige Prasldentschaft oder gar eine KaIserkrone vertröstet WIrd, und 

d.lß der flerr Präsident bereits hierher nach dem Onente seme russen­

freundlichen Instruktionen sandte, dürfte noch nIcht bebnnt sem. Be­

reIts erhIelt der lIberale, den Türken aullerst zugethane nr. I. Dollmetsch 

der französ. H .\.mbassade emen C'r1aub auf 6 \Innate. Cor- j wIiI nicht 

mehr m folge dessen ,henen, namentlIch wenn er sich nun m Pans seihst 

üherzeugt daß ehes Bundnis mIt Rußland m der That bestehe. Cor, als 

er seme .\hsch,edsviSlten im Pallasre des SulLlI1s bel den dortigen Beam­

ten machte, "urde vom Sultan zu emer Audienz zugelassen, und derselhe 

weilte mit dem Plldi,cbob;6 uber eme Stunde zusammen Der Padischah 

erkundigte sich gen,lU uber alle VerhältnIsse FrankreIChs und hauptsäch­

lich üher den daselbst herrschenden GeISt gegen dIC I ürkeI. - Dass Cor 

emen ZIemlich getreuen Bencht abstanete, Wlt SIch wohl voraussetz.cn. 

DIe {;eruchtc uher die InternIrten wechseln nun von 'lag zu '!ag. Die 

;-,.'ote Palmerston's scheint keme ,\lythe zu sem, ebenso wenIg aber 

Sehwarzcnberg's" FestigkeIt in semen Forderungen in irgend etwas 

nachzugehen. Die Turken smd der ganzen \fEme hereits so mude, daß 

sIe bereIt wären auf (:annmg's Rath auch ohne alle FII1\\1l1igung (lester­

reichs ,be lnternirten loszulassen. Steift SIch Seh" Jrzcnhcrg Palmer­

ston gcgenuher. so Llnn die dem Sr. James'er Kabmet-~ hekannte Stlm­

mung der P!iJrte zu emcm Schrm fuhren, der Schwarzen berg nIcht eben 

sehr angenehm w,lre - denn Ich glauhe em ("ISUS belli'9 wurde SIch aus 

der ganzen (,esch,chte <Im Ende doch nicht encw'ICkeln. 
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Nachnchten aur Erzeram"" 

\·aehnehten i/llf Odesya. Die rum­

reben Truppen lIoch Bessarablen. 

,lmne<tle-Ge17Ichte 1I11d VOll der 

Rekollstltl/lnmg Po/nL 

F.ypedltwn Tho1l1psoll-Crqllhard­

/111/1 Regaldl$ flnch KlltnJnh. 

Ghlcns .\In/lonmdllnt. 

Ein D,ener semer Herren 

'\achnchten aus Erzeram melden daß Turlastan sich noch 'mmer fest 
mlt Schamwl an der Sp'tze hält und daß d,e Russen unter ihren Haupt­
kommandanten erst unlängst m emer bedeutenderen Schlacht eme tüch­
tige Schlappe erlitten.-

Fernere :\achnchten aus Odessa melden, daß SIch die rusSIschen Trup­
pen von daselbst und emgebung zuniclaIehen, unter dem Vorwande we 
Fourage und Verschlagung seI zu theuer und nicht hmrelchend. Es wur­
den auch bereIts mehrere Infantene und zwar alles nach - BeSSllrabll~lI, das 
mlt 'Iiuppen tiberfullt wird. 

"och immer geht das Gerucht einer allgememen Amne,ne fur d,e Po­
len umher und der Rekonstituirung des polnischen Komgreiches. 
D,ese Rekonstituirung wäre fur "'iemand em so furchtbarer Schlag als 
fur Oesterrelch. - ,\ußer OesterrcICh fährt fort semen Völkern FreiheI­
ten zu geben, d,e dann die Polen ihren sla'lschen Bnidern mcht werden 
geben können. 

\'on der ExpedItion Thompson-Urquhard;'-Regaldis, nach KutaphS1 er­
fuhr Ich, daß selbe den Zweck hat, einige I Iäupter der [mIgration, na­
menruch Kossutb mit seinen Anhängern zu retten. Ob dies . stück nWl 
gelingen wird oder nicht ,,;rd die nächste Zul.-unft lehren. 

Das \lemorandum Ghlca's sende ,ch erst, wenn ich eme ganz SIChere 
Adresse erhalte, so wIe auch das tiber d,e Zustände der \\'allachen. 

D 
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Die bu/gnriHhen PJiTffm beznh/t 
VOll <:;men der Pftme 

<:;tmmllmg /ll Serbien 

Die Pforte sucht von Tag zu Tag den Russen das Heft des Einflußes auf 
d,e Slaven zu entwmden. , ·euerdm~." war der Beschluß gefaßt die Ge,st­
lIchen von Selten des ottomamschen Staates zu bezahlen. Daß dies die 
GesInnungen der bulgarischen Pfaffen bedeutend zu Gunsten der Tür­
ken ändern "ird und mithin auch d,e des Volkes, ist sicher Der Bulgare 
Ist nichts wemger als dem Ttirken feIndlich, er \\111 nur mcht unterdrtickt 
werden und blelht ruhIg, wenn rusmche .\genten mn mcht aufhetzen. 

Aus Serbien erfahre Ich über den dort herrschenden Geist. aus ZIemlich 
zuverlässiger Quelle, daß dort das russ.s; Element trotz allen Bestrebun­
gen des Jungen SerbIens doch die Oberhand erhalten, daß alle neueren 
Gesetze von Stockpnigeln \nmmeln, daß alle Floskeln und Frasen der 
C7.alka'lschen Parthei,s. die den Serhen eine gewIsse unabhjn~ge Libe­
rahtit und nationale Selhstst<lndigkeit helmessen möchten, als rem aus 
der Luft gewiffcn erscheInen. Der kleine materielle Fortschritt, den man 



COroJIlll, ZlIrcbilltg IIlId Soretles. 

Kamllh 'f ilgelllfll fU,. lmg'"lreh, 

.llIge/egr/lheltm. G,. Vt'Y und 
ThIJlI1psol/. 

J [amts, .Hd. /)m,b'llJkt - Bod,. 

(; C,. ZERHIS CEIIEI\IBERILIITE 

m Serillen macht Ist Im VergleIche mit dem morah.>chen und polItischen 

Standpunkt, auf welchen man m ruSSIschem Smne rUckwaru !!eht -
wahrlich sehr gering. \\'e ich aus eIgener Erfahrung weIß ISt der Serbe 
IIber,,1 don, wo er SIch mcht zu kompronurnren furchtet, wo er etwas zu 
mkJren hat, da krummt er wIe alle Slaven den Rlicken und Ist em er!!e­

bener DIener. 

Clroslm treiht SIch noch Immer in Belgrad als Kossuth's und Bar. Tec­
CO'S86 Agent herum, und lebt un besten Einvernehmen, m hester Freund­

schaft mit den helden osterreichischen Beamten Zurchaleg und Sore­
uc..8: 

I.etzterer \\,rd nur als liberal und als em .\lann von (,eIst und aufge­

wecktem Sinn geschJidert, der \1ellelcht em wllrdl!!er ~achkomme da­
vongepgten Radoszavlencs. 88 Carosml war mcht hier und durfte auch 

soluld mcht herkommen, da Kossuth hier schon mehrere ."-!!enten be­

SItzt 

Sein .\gent fur ungansche AngelegenhClten ISt (,f. Va}.li9 em Jun!!er, gut­

muthlger .\lann ohne KennmIsse, er WIrd nur zu Brlefe~pedJtJonen 
benlltzt und weIß mehts von den eIgentlichen Pbnen und Absichten 

Kossuth's dessen I lauptagent Jedoch der Engl:mder Thompson ist, der 
hIer (von wessen Geld ist ein wahres Rathsel) ein sybannsches90 Leben 

fuhrt, Im ersten Ilötel (hötel d'Angleterre) wohnt eme Yacht auf dem 
\leere besitzt, daselbst 4"5 .\1en,chen erhält, ReIsen macht, große Trink­

gelder gIbt, wodurch er sich natllrlich \\'ege zu öffnen im Stande, dIe eI­
nem andern stets verschlossen bleiben. Thompson WIll durch Cobden's 

Parthel9 ' dahm WIrken Palmerston zu zWIngen rigorosere SaIten Oster­
reICh gegenuber .lUfzuzlehen. Thompson Ist es auch der Kossuth's \'er­

bmdungen mIt Chrisndes dem gnechlschen .\lml5ter emgeleitet, und 
Thompson Ist es, der nun mIt den \\'allachen in Cnterhandlung steht. 

Derselbe hat \'leI GeIst, viel KenntllIsse, und evolUlrt eine ungeheure 

ThJugkelt, doch weiß man noch Immer meht recht fur wen er im 
C;mnde 1rbeitet. Fs gIbt Summen, die da behaupten er arbeite fur Ruß­

land. \\enn man das unpoliusche Drängen setnerseits anmmmt, Kossuth 

Jetzt zum offenen Auftreten zu bringen, so ist dies nur IIn reakoonaren 
Sinne gehandelt, denn statt das mmdeste dabeI zu geWInnen 1st nur alles 

zu \'erlieren. \uf das aher gerade schetnt es Thompson abgesehen zu ha­

ben, und der I i1tzkopfKossuth läßt SIch abennals \lelleKht semer unbe­
wu'St zum \\'erkzeuge einer Ihm fremden .\lacht gebrauchen, dIe \'er­

bindung Ko"uth's mit den Russen ISt nun mehr unzweifelhaft. 

Ich machte emen Besuch bel .\Ir. HOII/es, emen amerikanischen .\1is­
slonjr, der in steter Verbindung mIt Kmsuth Imd fruher mit dessen da­

mahgen Agenten, einem Polen, Hrn. Bock,9' sehr eng lurt war. DIeser 
erlahlte rmr nun, als .\ld. DembinskiQJ Kossuth verlIeß und sich hIer bei 

dem Dolhnetsch der amerlkamschen Cesandt;chaft 11m J. Brown auf­
hielt, so gab es ofters ReibereIen ZWIschen Böck und der genannten 
Dame, dIe so welt gmgen, daß Bock anfing Benchte ,m K05SUth lIber 
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Dn- Htmster ,Harrh uber Kosstltb. 

Dze In Stomhu/71'eJlmdm l nKam 

Sochnchtm aus ,lIeppo. Brot. Stern. 

Em Diener seiner Herren 

\Id. Dembinski zu schreiben und um sie ganz außer Gnaden ZIl bnngen 
behauptete: ».\Id. DembmskJ erzähle allenthalben welche Schntte Kos­
suth m seinem Interesse bei den Russen gemacht, ferner auch daß .\Id. 

Dembmski eme Kopie der Cluffern Kossuth's beSItze.« Letzteres ist un­
wahr'>Cheinlich, da ich die Chiffern kenne und weiß, daß um sie zu kopi­

ren 2-3 \\'ochen nöthig sind, und welche Zelt \ld. Dembinsili schwer­
lich zu ihrer Disposition hatte. Dass Jedoch Böck .\ld Dembinski ,·on 

einer Seite zu verdächogen suchte, die Kossuth sICherlich am empfind­
lichsten war, ISt klar, daß er hiezu die Plauderhafogkelt der .\ Id. Demb. 

über die russ'>" Angelegenheit gewählt, beweist wIe sehr Kossuth "on 
dIeser Seite \emundbar sein mußte. Trotz all dem wird Koss." von den 
drei Gesandtschaften, der englischen, französischen und amerikanischen 

noch stets beschutzt, weil dIes ihre Politik Oesterreich und Rußland ge­
genüber fordert, wie Hr J[orrhg6 ~Gesandter für Amenka) nur selbst ge­
stand. -

- Bel diesem erfuhr Ich auch den Grund, weshalb OesterreICh noch auf 
\'erlängerung des Zeitraumes der Internirung bestehe. ».\Ian habe näm­

lich Bnefe \"On Kos5Oth an '·erschiedenen Personen m L'ngam aufgefan­

gen, in denen Küss. (m semer \ Veise natürlich) SICh brüstet von verschie­
denen Reg'lerungen die unzweifelhaftesten Zusicherungen erhalten zu 

haben, daß so bald er nur frei sein wurde Sie den Kneg gegen Oester­
reich beg'lnnen wurden.« Herr .\Iar;h bemerkte mir noch; »\\'as Ich an 

Bnefen \"On Ko'>S. bisher gesehen, so glaube Ich, daß Koss. in der That so 
unvor;ichog war derlei Bnefe an seine Landsleute zu senden; denn Kos-

50th hat weder diplomatisch- noch .\Ienschenkennous.« 

\Y.lS hier an Enugranten smd \Iesz:iros,O: Dezsi, Dobokai u.s.\\. so ste­
hen sie meISt m keiner \'erbindung mit Koss . .\Ibz:iros trug - ",ie ich be­

reits meldete eme :\dresse emes Theiles der hies. C" ngam zu Koss. die 

beiden Andere begleiteten Fr."s Perczel nach Kutayah. Die übrige \ lasse 
der ungarisch. Emigranten Ist ganz ohne alle Bedeutung. Es ISt unter ih­
nen kem Zusammenhalt. Panheiungen zerklüften dieselben \\le daheim. 
Die meisten haben, denn sie mchts praktisches gelernt, mit den äußer­

sten ~aluungssorgen zu känlpfen. Diese Leute schmieden keine Plane 
sie hangen mit emer dummalbernen Pietat an dem 0,'amen Kossuth. das 

1St alles. Der wahren Freiheit und ihrer Erforderni"e smd sIe sich unbe­
wußt, sie vegetiren und es ISt in der That unbegreIflich, weshalb Oester­

reich dieser Sorte von Emigranten mcht eine aufiichng gememte Amne­

stie gibt 

.\us .\leppo erhalte ich so eben Bnefe. Der alte Löwe Bem" ist außer 
sich. daß er so thatenlos seine Zelt hinbringen muß. Fr bestünnt die 

ganze \"elt um .\rbeit, 0.'iemand ,nil Jedoch auf das Schütte!i1 semer 
Ketten horen. Die .\ndem verzehren ihr Geld. Die hoheren OffiZiere 
sind sehr gut. die mederen sehr schlecht geh3lten. nut Polink beschäfu­

gen sich dIe Lngam gar mcht. Kmeti"" 1St blos Suldat und kümmert sieh 
wemg um die \\'elt. Sonst ISt keIn" Ichager Chef \"Orhanden. Swn' , 
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wird gehaßt und von allen fitr emen österreichisch~n \genten gehalten 
Ihm "ud zur Last gelegt .tlIbm', Fluchtversuch verrathen zu haben 
Letzteres scheInt mIr unwahrscheinlich, da die belden sehr mtJme 
Freunde gewesen, SU/II i'ot ein hefuger Gegner Koss. der d,esen m \\'id· 
.Iin und Schumla herelt mit gtfuger Zunge verfolgte und ihm die bitter· 
sten \\·ahrhelten zukommen ließ. Grund genug Stem augenbliclJich fitr 
emen Agenten Oe'terrelChs auszuschreIen, obgleich Ich fur Stelll's Cha· 
rakter immer gut stehen mochte. 

So Gott will f.Hlt der russ FmAuß m Gnechenland. - HalbauthcntJschen 
()uellen nach, stehen große \'er,mderungen m der gnechlschen diplo­
mauschen \\'elt bevor .. \lan bezeIChnet zweI .\1anner die sKh endlich 
entschlmsen haben ,,;chtJge Aemter anzunehmen, als zukllnfuge Trager 
der gnechischen Pollok und beide .\hnner sllld ausschlIeßend englisch 

gesinnt. 

Fs sind: \laurokordaro'o, und .\1eraxa." - Lrsterer soll als Gesandter nach 
Pans, letzterer hIerher besummt sem. Belde um m der Erbfolgefrage .m 
Interesse Fnglands zu arhelten. 

D,c Russen machen ihre gewohnlIchen .\Ianones um die Türken einzu· 
schüchtern und ihnen glauben zu machen, was gerade in d,e russ. Poli­
nk paßt. So haben sIe um d,e '\'achnchten aus lrebizond''''l -\rzerum zu 
entkräftcn (die einstimmig Schamuil's Sieg über (Tri '05 \\'oront7.off"'" ver­

kllndeten) amthch der Pfone das Gegentheil von all dem angezeIgt und 
um auch das russ. \'olk m emem falschen Glauben zu erhalten, wurden, 
",e :-..'achnehten aus Ode"" melden allenthalben Tedeum's rur \\'oront­
l.Off's Sieg gefeIert und das \'olk WIrd besonders aufmerksam gemacht 
den Illgcnhaften Benchten Ilber Schamuil J3 keinen Glauben hel zu mes­

"en. 

D,e RekonslltUlrung Polens, d,e von dem Czaren projektin wird, be­
schäftigt alle ,Ia,;schen (,cmuthe; und die Polen selbst ziehen seit jenem 
(,eruchte ganz andere Saitcn auf »Fs smd denn doch Sla\'en« - »und 
wenn "1r mcht endlIch em mal zusammenhalten. so kommen wIr zu 
mehts« »besser mr halten uns an die Russen, unserc Stammverwand­
tCll, als an dlc Fremden« u. s. w. Das smd die Czaib, 'sehen Ideen, die er 
so ZIemlich auch semer Umgebung emfloßt, wIe d,ese Panhcl orgaruslrt 
i,t, 50 haben .hese ru"cnfreundhchen Ideen Irgend eme Bedeutung, den" 
11111 dir Dmtstl'en ZII Vel7llc!;trn, greIfen d,e liberalen Slaven selbst zu den 
ilhberalstcn.\Imeln, daß aber durch Deutschlands Untergang, oder auch 
nur durch den Untergang des deutschcn Elementes m unseren Gegen­
den d,e Zlnhsation vernichtet w1fd, i,t gewiß. D,e demokrati .. che Pan· 
hel der Polen will na lÜrhch noch Immer nichts von den Russcn wissen 
und \\llIm der Fremde bleIben - doch dann 1St das polnische FreiheIts· 
sp,el m der Fremde dml/ dach zu Ende, dafur mrd die mrkkehmufe Czar­
toroklSrhr Parthel "7 schon Sorge tragcn, die aus altem Tneb der ZWIe­
tracht alles zu kontrakarircn trachten WIrd, was Ihre demokrausehen 



Omer Par,ha lind ,<fme DlvenlO/J. 

f'on dl?/I ar/S Srhum!a angekomme­

nen ,0 Polen und Ullgarn Jlnd 15 
Il1fht In turkmhe DIenste getreten, 
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,\lehmet lVbrizli Rlsrha. ArtnIl 

B,..". 

Engldnder ulld Ammkaner nach 

lVltilJilh. 

Ein DIener seiner Herren 

Landsleute unternehmen werden wollen. Das ist noch \;ellelcht das ein­
zIge Remmgsmlrrel gegen den hereinbrcchenden Sla\;smus, dar :",IItte! 
der Plltz-oI'Wmg dtr sLrcLfChen Stamme. DIese EntzweiwIg Ist der diploma­
aschen Kunst OesterrelChs aufbehalten. Oesterreich Ist bereits deran in 
dieser Kunst bewandert, daß es dieses .\lmel Jetzt, wo es selbes zu seiner 
Remtng anwenden kann, gew;ß nicht außer Acht lassen w1rd. Derm Oe­
stcrrelch mit Fonschrirrsprinzipien an die Stelle eines Slavischen ReIChes 
- muß Jcdem wahrhaft LIberalen wunschenswenh er~cheinen. 

Omer Pascha soll eine DIverSIOn gemacht und seine \rmee gegen den 
Hafen von Cattaro'08 \1>rgeschoben, Treblma'''Il und Suterina besetzt ha­
ben. Den Rmsen daselbst zumrzukommen, den Ocsterrelchern Schach 
zu bl ethen und j\ lontenegro auf diese \ \ 'eise besser beherrschen zu kön­
nen Ist wol [SIC] Omer Pascha's Zweck rrut seiner Dcmonstraoon; daß je­
doch hIeraus der Pforte Irgend ein merkannler Vonheil entspnngen 
könnte, dazu 1st dic Pforte mIt Ihren Refonnidecn noch viel zu sehr in 
der Kmdhelt. \lan freut sich ruer über Omer's Bewegung und Ist fest 
überzeugt er habe einen Geruestrelch ausgeführt. 

\'on den 30 Polen und Ungarn, die von Schumla hIer angekommen, um 
in rurkische Dienste zu treten, Sind '5 zurückgetrcten und leisten auf 
,lIcs Bencfica VerzIcht - diese wurden Jeder mit 5.000 Piaster vom Sul­
tan als Fntschädlgung[O] beschenkt. Dezsi ist von Kutayah, worun er Fr. 
Perczd begleItet zurückgekehrt und zwar in Bcglelrung des Gf C. Bat­
thyanp,'" dIe hlcr weilen um zu sollicltlren, daß die Pforte es Ihrem 
\lanne und ihr erlaube m Stambul ilu- Eul zuzubnngen. Die :\'euigkel­
ten, dIe De?SI von Kutayah mitbrachte Sind ruchag. - Kossuth arbeItet 
sehr \;el, und hält fortwährend geheIme Konfercnzen rrut Thompson 
und 1] rquhard. DIe Stimmung zwischen den Parthelen Ist eine versöhn­
licherc Perczcl weniger IrtlUrt scit er seine Frau bcsitzt, dIe häuslichen 
Freuden haben für Augenblicke dIe Pohuk bel Ihm in den Hmtergrund 

gedrängt 

\ \ 'elch cmc Zinlisauon Im Onent herrscht beweIst das Fak-nun. daß der 
Pascha von Aegypten Abbas'- - q chnsthche Knaben enrrnarmen ließ, 
worüber nun natllrlich ein diplomatisches \\'chgcschrei sich erhoben hat. 

.\lehmet Kibrizli Pascha'" Ist noch mcht hier emgetroffen, obwohl er zu 
den Ictzten Tagen des Kurban-Be)Tam erwartet wurde. -Artlm Bey .\leh­
med A,h's") .\limster ist unter franzosischem Schutz hIer angekommen. 
Abbas Pascha wollte ihn unter dem Vorwande emer Rechnunglegung all 
seiner Güter berauben. Amm Bey Ist em mumer Freund Reschld Pa.<ch. 
und stand unter \lehmed ... Zelten m stcter Correspondenz mIt dem 

JctZlgen Gr. Vezlr"4 der Pforte. 

:-\ ach Kutayah drangen sich in letzterer Zelt ,ehr ,i ele Engländer und 
Amerikaner. Gestern begab sich dahm ein \Ir. Prarr um MsslIth;:;/I sehen; 
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ich jedoch dachte es dUrfte mehr als bl OS 0eugierdc sem, was diese Her­
ren über den Ocean dem Onente zufuhrt .• \lr. H'J11m wollte auch dahin, 
gab aher semen ReI'eplan auf und \'er.chob seIhen bIs auf weIteres. Von 
dIesem dürfte ich den 7weck semer Reise rrut der ZeIt erfahren. -

DrP 

7 
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J)IC Faden de'> Slanrmur werden fein aber stets mit größerer SIcherheit gesponnen .. \lan kann sich kemen Be­
gnff machen \'on der ungeheuren ThiltJgkelt und Konsequenz rrut welcher Czaika hier arbeitet. Er hat nicht 
nur ein vollkommen organtslrtes Bureau mit 3'+ Sekratilrs, Dollmetsch, Diener u.S. w, sondern er hat fast m al­
len Aemtern Vertraute, dIe Ihm alles sogleIch f;lppornren, ihm Eingang bel den höchsten Beamten verschaf­
fen. Ihm oft dIe schWlengsten Sachen erwlrken '\;ebstbei hat er Agenten in allen nahmhaften Städten des On­
ent\ ,eme Korrespondenten sitzen m Sm}TT1a, Ireblzond, .-\Jeppo, Kutaya, Frzerum, Belgrad, Bukarest, er 
hat ferner Korrespondenten m Athen, ..\lonastir, Odessa u.s.w, dIe wöchenthch regelmaßlg Bnefe senden und 
empfangen. die wochentlich von Cl.aika, gleIch von emem Ambassadeur Imtrukoonen entgegennehmen und 
,eibe auf da, Pünktlichste befolgen müssen. DIese Insrruktionen gehen hauptsüchhch dahm. 

I.) \lles was deutsch und ruSSIsch Ist mIt Spott und Hohn zu verfolgen. (Eine solche dieser Instruktionen 
Ist dIe plotl.ltch breItmachende (,ehasslgkelt der sla,~schen Journale gegen Alles, was deutsch. Diese Leute 
schIeben, was der Reaktion zugeh()rt Deutschthum in die Schuhe und verdammen emiger Krankhafter Aus­
wuchse halber das Ganze.) 

z.) Fc,t und uner.chutterltch den slavischen ,,-"ationalgei,t aufzustacheln; nichts zu unterla5Sen, was auf das 
Volk durch histonsche Erinnerung, hauptsächlich aber durch pamotischen und relIgtösen Fanansmus ,,,rken 
konne; bel all dem Jedoch das Volk, nur als \lmel zum Zweck zu betrachten, um ja rucht dem Al1Stokransmus 
Thor und (,hilre zu versperren. 

3') In ultima ranone ,6 stets auf dIe grosse \lasse der '>laven hmzudeuten, da man zu diesen 1fl1 <,.hlimmsten 
hI11t .II/rh d,t Rursm rtchnm kann. 

Da, SInd so die J Iouptpunkte nach denen die Czaika ISchen \genten fürgehen mussen. Ihr Agn1711e7"'" Agmt 

scheint mIt nelem Erfolg zu arbclten, del1l1 bereits dringen "achnchten vom dortigen separatistischen Geiste 
zu uns, die nur zu schr hestängen, wohin 1m Grundc dIe Slaven ZIelen. Kommt zu all dem eme \'erständigung 
der unl.ufnedcnen V olker C ngarns und der \ \'allachel zu Stande, (was Jedoch sehr zu bezweifern, da alle in clie­
ser Angelegmhett ge,chehenen Schntte entweder an der laktlclSlgkeit oder dem bösen \ Villen der Che~ schel­
tcrten), so Ist cs um Oe'tcrreich bCI dem ersten ernSten Konfltkt m \lmeleurnpa geschehen. Trennen SIch die 
slanschen, magyanschen und wallacluschen Thelle ,on Oesterrclch los, so ,,,rd es sich nur mehr im föderam'en 
Sinne rekonsotUlren können - oder gar mcht mehr .. -\JI dIesen \\'irren vorzubeugen, dIe Im Falle emes Kneges 
10 Deutschland unausweichlich emtrcffen werden ISt nur dann möglich, wenn Oesterrelch, clie Idcc dcs Föde­
ratismus ,cinen Völkern gegenubcr wenigstens zum Schein ergreIft und dicselben damit hmtanhalt. DIe Idee 
sobald Ocsterreich 10 einem Kneg verwlckelt ist, dasselbe von allen Selten (Italien, Kroanen, Cngarn, \\'alla­
chlsche, serilISche Pronmen) anzugreIfen ist beIm \'olke bereits emgewurzelt, und es WIrd sich in dic,cm An­
gnff der gam.c Haß, dIe ganze \\'um dlcser so furchtbar mißhandelten Lander mischen. An uns durfte es dal1l1 
sem die Bewegung zu letten, sIe zu regern, sonst wird sie zur fanaoschesten Anarchie, in dIe nur ein C,ott - Ge­
setz, Smn, Freihcitsgefuhl und Ordnung - zu bnngen vermag. L-,ui il1 ditsem Chaos ~'e7"den dIe S/tr..'en die Hallpt­

rvllt sptrlm, Dieser Sla"ismus 1St umso mehr zu fürchten, da er keme organislrende, sondern nur eme zer­
,torende .\lacht beSItzt, und mimm trotz aller SIege 10 semcm Zerklüftctsem - emcm Gewalogeren 10 dIe 
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I bnde fallen muß. Daß nun dieser GewaltIgere, kein anderer als der Russe sein wIrd, das zu erramen, bedarf 
es wohl keIner großen diplomatischen Kombination. 

DIe Polen so sehr sIe sich auch anstrengen lIberal zu erscheinen, arbeIten im Grunde doch den Russen in 
dIe I lände, denn sie arbeIten mt pllnrlll!'iswchen SInne. \\'as kann nun Oesterreich dIesem zwar langsam, doch 

fort und fort seme staathche ExIstenz untergrabendem Elemente entgegensetzen' Dm nlSS.,lwohmmnus? Der­

selhe wIrd kemc Armeen zur unter'tIltzung hergeben, wenn es gegen seinc Stammesgenossen gehen wird, da 
wird nur Einfluß t(ezeigt, da werden dann Staatsprmzlplen dem mächtIgen Oesterreich vorgeschneben, da wird 
alles unterdruckt werden, was nur den Schem des KonstItutionahsmus an sIch trägt, und nur um ehesen Preis 

wird sIch, der bereIts jetzt schon halb und halb in Oesterreich herrschende Autokrat herbeIlassen seinen Ma­
schinen »I lalt« zu gebiemen und zum zweIten ~1a1 das grosse Oesterreich zu retten 

In der StiInmung in der die 9 .\IIllionen \\'allachen zum größten The;1 gegen dIe Slaven, Insbesondere ge­
gen dIe Russen SInd, durfte es nicht schwer werden durch gutgeleitete .\1anövern mischen dIesen und den Un­

garn eIn gCWISSCS EInverständnIs herbeIzuführen und diese bei den Elemente gegen ehe frllher oder später her­

eInbrechende slamche KalamItät als Ablemnittel zu gebrauchen. Doch ehese Völker sind wIe gesagt nur durch 
I.iberaiismus zu gewInnen. Bel den \\'allachen der Furstenmumer könnte Oesterreich, WIC Ich dIe <;nmmung 

ihrer revolutIonaren Fuhrer selbst kenne, sehr leIcht dadurch EinflllH gcwlnnen, wenn es sich herbeiließe dIe 
Ideen der \ \'allachen gegen dic Russen gutzuheissen und zu unterstlltzen. Ich sehe wol ein, daß es Oesterreich 

schwer WIrd diese Politik zu verfolgen, da es bereIts selbst zu sehr unter russ. Einfluß schmachtet. Aber um sich 
vor dem SIa\lsmus radikal zu schutzen bleiht Oesterrelch nur noch das \lmel nut Rußland zu brechen und SICh 

auf seine liberalen Gegner zu stlltl.en. Oesterreich kann dies thun, denn wIll Oesterreich mIt der Leuchte der 

Zinlisation den Onent sowol als den Sla\1smus beherrschen, so kann es dies. 
Kutayaer Bnefe sprechen \1el von den Planen Kossum '5. Seine Haupthoffnung grundet sich auf England, 

doch seme ;\ebenhoffnung ist PIemont. Von don aus soll SIch das _\Ieteor der Freiheit tiber Furopa verbrei­
ten. 

England WIrd \Vaffen und Pulver liefern - rucht nur den PIemonteSen, sondern auch den C"ngarn hlluptröch­

"rh. DIe \\'affen sollen thellwCISe durch dIe Türkei tibcr Serbien nach ungarn geschafft werden, theilweise tiber 
Fiume, das man 111lt Hulfe sardlruscher SchIffe beZWIngen "111. Auf die Kroaten zählt man als SIchere Bundes­

genossen, da man Ihre Cnzufriedcnheit dem trllgemchen Oesterreich gegenuber bentitzen ,,"11. Proclamatio­

nen werden dlc neuc Reglerungsfonn verkUnden, dIe nichts weniger als eine föderative seIn soll, denn es "ird 
meIStens auf das nunmehr Gott sei Dank! zennunmene historische Recht gepocht werden, was eben nicht li­

herals! was aher IClcht den \Iagyarcn dIe Köpfe verwirren ,nrd, und Im Vergleiche mit dem gegenwärtigen 
Ausnahmszustand war die alte ZeIt am Ende in der That dIe bessere. All diese Plane wurden jetzt mit Thomp­

son und C rquhard bcsprochen und reIchlich tiberlegt. Kunde habcn uns hieruber polnIsche Briefe gegeben, 
doch ich werdc mich wieder direkte an \\'agner wenden, um von dem Vorhaben semes _\lelsters so ~Ianches 

zu erfahren. ~lIt der zwelmächsten Post hoffe ich daher durch einen Bnef\\'agners nahc Aufklärung tiber all 

dIese Plane geben zu können . 
.\Ltwoch dcn 23 d. flog durch eIn ungltickseliges EreIgnis das Ad nu ra Ischi ff m die Luft .• \lan vermisst an 

600 .\1ann Soldaten, mehrere Offiziere und unter andern einen enghschen Capitän ,\1r. Appert, der In turki­
sehen DIensten stand und auf Besuch blos SIch auf dem Schiffe befand. - So sprach man gleich nach der trauri­

gcn Katastrofe. - Jetzt nach eirugen 'lagen stellt sich heraus, daß keIn Zufall das Schiff in die Ltifte sandte, son­
dern daß das Ganze eIn wohlbcrechncter Coup hatte sc in sollen, der aber durch die schlechte Berechnung eIner 

Lunte fehl schlug. Der Sultan h.me nämlich nut seinen .\Lnistern das SchIff besuchen sollen - und kurze ZeIt 
frtiher, als er officiell an Bord angesagt war, flog dasselbe in dIe Luft' - Aus dIesem C"mstande ZIeht man nun 
allerleI Konsequenzen und ehe Russen kommen dabeI nicht am Besten weg .. \13n behauptet dIe russ. Ambas­

sade hätte das ganze angezettelt, denn SIe wollte den Sultan mit seInen .\lmlstern mit eInem Schlage loswer­
den. Auf der an dem SeIte "1rd wieder behauptet, das ganze wäre eine rein turkIsche \'erschworung gewesen, 

um das hberale System m der Turkel in seinen Trägem zum Falle zu bringen. 
DrP 
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;\'0 22+ C:omt.1nlinopel dcn '3/ II 50. 

\lchrere 'lage 11Indureh "erhreItcte sIch hlcr allenlh,llhen das Cerucht, Kossuth seI von Kuta~'ah entflohen 

Delll "t nIcht so. lTrquhart und I'hompson h,lhen ihm den Vorschlag sich zu sa"lren gemacht; Kossuth )edoch 
welgene SIch f1/1 zwerter ,\l{/I mir J lnuerlassung seme, \\'eibes und semer Kinder <he Flucht zu crgreifen. 

Kossuth tr.I!,T( <he feste L'ebcrzcugung m SIch, er werde von Kutayah aus dunh England d,e C'n{/bhdul!,lglmt 
L'ngarlLr {/llerkl'lllltn ln'iSl'll. Fr arhcItct auch mit dem gnißten Fleifle, mH dcr unermüdctcsten I'hängkclt dahin, 

dall Fngland von Oeslerrelch <he Anerkennung der IH48ger Gesctze so wie dIe Aufrechterhaltung der lnte­
gnt.lt Gngarns verlangu Um semcn Ideen Illchr '\aehdruck zu geben, will cr nun 50.000 Lanzen machen las­

sen und seihe nach L'nWlrn sehw;lrzen, Ulll d'1s Volk n11t \\'affen zu vcrsehen. - In der AnsIcht, dall er durch 
sellle langen, erschopfendcn Diatrihen, die er pomäglich an die hies. Reprilsentanten dcr lIberalen \lächte sen­
det, dieselhcn llIglcich ,on dcr poliusehen und staatlIchen '\othwendlgkclt der Rekonsntulrung l'ngams auf 

Ihsis dcr 18.tHgcr C;esetze überzeugen werdc. "'ßt er kelllen der armen hIer wellenden Ungarn in ihre IIei­
math zurückkehren, Sellle Bncfe an C;f. \~IY und Dohokal sllld voller Ilyperbeln uher die haldige BefrclUng 

unsercs \~1tcrLtndcs und enthalten IIll .\llgemeinen die Instruktion. "Die anneren Ungarn trotz Ihrer ~oth 

mcJn l!.lch I Iau'>c gehcn, sondern lieher Turken werden zu lassen.« 
\\dch pcrvcr;e Idee, welch ~an7llch vcrfchlte PolItik' \"ihrcnd die anncn Gngarn aus dcr ungehildeteren 

KLtsse sich hier al'> Vagahunden umhertreiben, sich dem lIeben Ichtsthun ergehen und durch allerlcl kleinlI­

che Splll,bübereien der ge"lInren Emigration tu Schande aufdringen könnten seihe Im Lande entweder als 
Sol,bten, wClllgstens d;l'> '\1assen]undwerJ.. erlernen, oder, mcht emgetheIlt, SIch Ihr Brnd als nützliche ArbeIter 

veniienen, Im Fallc emcr SchIlderhebung bel der Hand sem. So aher sIe mit HIlfe Kossuthsehcr Rathschläge 
und des Elends III welchem SIch dlc .\lelStcn befinden dcm Islam III dIe ,\rme werfen, heißt SIe ihrer FamIlIe, 

dem St.tate und der I'relhel! auf Immer entreIßen. Kossuth geht aher III seInem blInden, per;onliehen I laß ge­
gen (>Csterreieh so welt, .llIe Politik und DIplomatie auller Acht tu lassen. 

;\'un treihen SIch abermals an 20 Cngarn umher, die III Folge der Rathschläge des Hm \'a~ und Dobokal 
rurkcn werden 

J)ohokai ist elll ;lIter hlindlings eingeAelschter _-\nhänger Ko"uth's, der jcden Gngarn, sohald dieser nicht 

1/1, ~"Ul und unübertrefflIch heißt, was sein Ahgott thUl, für emen Vaterlandsverrämer oder o,terreitchischen 

SpIOn llusschrelt. Lchngens hat "ch KossUlh's hIeSIge \gentsehaft dadurch um 'leien Krcdlt gebracht, daß 
selbe so Vielen das Türkenwerden angerathen. Der hnAuss dersclben 1St mlmlll kelll großer und das ganze 
Irclhen Ihrer Führer wml von )cdcm 'lagc mehr eIn RIdIkül. 

\lehrere emgezogene ~achnchtt:n über I Irn. Thompson bestätlugen, d,}ß selber keIn EngLmder, sondern 
clll f){/lle von C ;ehurr 1St namens I lcnll1gsen und man lült ihn allgemein von Selten unserer vernünftIg freisin­

mgen J'.lrthcl für emen russ ...... genten. rhompson weIlt gegenwartig in '>m}'ma und soll von dort über .\lalta 
nlJt Briefen von KOSSUlh nach London abgehen. 

Der ItalIener Regaldi ist von Kutayah bereits hier eIngetroffen. Urquhartweilt noch In Brussa, wo,elbst er 

mit den domgen \\allaehen Konferenzen über eine Organisatlon der \\'allaehen und Ungarn pAegr. Fr wird 
ml! dem nJch,ten Dampf\Chlff erwartet. 

Cher dIe Ansichten des alten ,\lcszaros h'lhc Ich erfahren, daß ,elber noch ganz der unsere, daß er ebcnso, 

\\lt: früher tUr seine Heimath und dte frelhen glüht, daß er Jedoch trotz aller -\mnesue der \\'eJt llIeht eher 
nach 1 lause kehrcn will, IllS rueht wieder dIe alte '>pLlChfre1hclt der Tnbune hergestellt 1st, denn sem einziger 

\"umch besteht <brin, noch ein Slal Bajaer Depunrtcr zu werden. - »Im Falle emer Schildcrhebung werdc ich 

dahel selll« - sagte er zu Decssy, als dieser III Kutayah war, - »doch von andem köpfen muß dIe Geschichte 
geleItet wcrden, ;11s dIes Ins )etzt der bll war!« 

DIe Iloffuung auf BcfrelUng unseres Landes lebt in der Brust eines jeden Ungarn. Ueber dlc Befreiung ist 
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man sehr Im Lnklaren. \lel zu dIeser Begeisterung tUr das Land tragen bei dIe unter den Chef, der Emigra­
non zlrl.:ulirenden Devisen der von Oesterreich lungeopferten Freiheitsmal1)Ter. 

So schneb Ludmg Batthyan~,' 8 an Jeden seiner freunde: Kelj fel nemzetem s te gy6zru fogsz' (Erhebe dich 
mem \ 'olk und du "lfSt sIegen). - Der gehangre Csan) i' '9 schneb . 

• \legfogyva bar, de tarve nem 
EI nemzet e hazanak 

(Vennindert zwar, doch nicht gebrochen 
Lebt der I Iell11at noch ein Volk ') 

Perenp ' ? der edle GreIs sagte Graue L'xken, starke Anne eroberten dies Land, schwache Arme, em unreI­
fer GeIst haben es verloren 

D,e hies. <>sterr. Internuntlamr'" scheint Carrosml ganz tUr [ ... ] zu halten, tUr was ich ihn langst bezeichnet, 
fur emen von Rußland gekauften Agenten. In emem Gasthause zu Pera'" luelt sich der Geistliche der Intern­
unnatur auf und \'erwlckelte sich mitjemanden m em Gesprtich, das SIch schnell um Politik drehte . Im an­
stoßenden Zimmer waren mehrere Cngarn dIe alles mitanhorten. Des Pfaffen ganze \\'uth war hauptsächlich 
gegen Caros"i genchtet, der nebstdem daß er K,,,suthscher Agent auch noch russ. SpIon seI, und den Oester­
reIch um Jeden Preis baben mu"e. »\~)r der Hand sei er l Carosiru) noch in Belgrad, aber er solle sehen, W1e er 
herauskommen "lrd, es seien schon alle \llttel getroffen, um seiner habhaft zu werden.« Dies waren unter 
andern die \ \ 'orte des Geistlichen; der gute Herr sollte SIch auch lieber mIt etwas anderem beschaftigen. als 
mIt Politik. Fr schwatzt zu 'lei und spIelt zu sehr den Fanatiker fur die Reaknon. Gut, dass Oesterreich solche 
DIener hat, sonst erfuhren ",r LIberalen selten, was man gegen uns im SchIld führt. 

So eben komme ICh von Bar '!ecco. Ich wußte. daß selber Kossuth's elfngster \ 'ertheidlger; daß durch 1ec­
co's Hände alle Depeschen und Bnef"haften Kossuth's und semer .-\genten gehen; daß 1ecco - Carosmi's 
wannster G()nner. \us dIesen Grunden suchte ich schon seit langem hel ihm emgefuhn zu sem; endlich Ist es 
mir gelungen durch ,\lr .. \larsh, amerikanischen \hnister ein Einfuhrungsschrelhen fur 1ccco zu erhalten. 

'lecco, dem Ich durch Carosini wahrscheinlich als osterr. Agent bezeichnet "urde, war ,nfangs sehr ge­
spannt und wollte mIch ausforschen, als er Jedoch meine offene Freimüthigkeit bemerkte. meme Lage etwas 
naher ins Au~c fasste, mocht er am Fnde doch an Carosmis DenunzIation zwelfeln. Ich hane dagegen bel 
Ihm eme bessere Frndte ['] 

Schnell gelang es mIr das Gespräch aufKossuth, dessen \'ermemtliche Flucht, dessen Agenten, Politik u.s .... 
zu bnngen Da erfuhr Ich denn, daß der Hr. Baron lecco ehen heute einen asterreicluschen SpIon, der !TUt eI­
nem amerikal1lschen Pass nach Belgrad wollte. 11m dme/b.<! Caroslnl aIL>ZII.p/O/1/eren, bereIts \'errammelt haben. 
Da die C' msrände in Betreff des Pa"es, der Zelt der AbreIse !TUt Jenen Deessys überemstlmmten, 50 fragte ich 
ob mit dem SpIon nicht etwa gar ein ge"isser Deessy gemeint seI; - worauf ... der Baron em - ,.Richtig!« -
antwortete. SogleIch [versuchte] ich natü.rhch Tecco uber Deessy's Verhälmisse aufzulJaren und ihm die Idee 
zu benehmen, daß selber ein SpIon sei. L'nd das erste ,\lal in memem Leben sah Ich einen .\liruster vor mir in 
VerlegenheIt. 'Irotzdem daru.:te er mir ,ielmals. obgleIch er gestand er habe bemU Ord"e I{el{eben allf der tllrk,­

schen Polrui. diifJ mil" Dessy 'r Pass meht t'/Slre. um selben so "ud, emll{e li,t hrn' z-1lT1ukzllhalten. 
\\'eiter erzählte mir Tecco: Oesterreich habe gegen Kossuth abennals emen sehr schhmmen Plan Im 

Sclulde geführt. doch Pollak habe noch bel Zeiten die betreffenden Personen luevon benachnchtigr. so daß 
nun Oesterrelchs Plan total vereItelt \\urde. \hrlun wäre Polak auch lue und da von uns zu benützen, obgleich 

emem Achseltrager keme Parthel Grund zu trauen hat. 
Da sich aus den Erzahlungen Tecco's herausstellt, daß er ehrlichen Leuten auf bloße Denunciationen der 

RH, \'ay und Dobokai Iun Hindernisse in den \\'eg legt, so ist der .\lißbrauch den er mit seiner Amtsgewalt 
als .\1iruster treiht, doch ganz klar \leine geehrten Kmnen sollten daher all ihren Einfluss aufbiethen um eI­
nen derlei .\1ann \'on semem Posten entfernen zu lassen, da er in seiner Stellung als Beschutzer ... eranter Fan­
tasten uns der guten Sache schadet. Denn die ganze Denunclanon der H.H. \'ay und Dobokal hat ihren Grund 
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d,lrin, \\'eill)eessy nicht ganz nnt Kossuth's gcgenwämger Poliuk cmvcrstanden crkJarte. Das also ist so das 
""rnlk llnnd7urk, "as ,hc I LI I Kossuth & C" 'I treIben. Durch listige Dcnunciationen versperren sIe ehrli­

chen I ,eliten den \\'eg, um "e m Ihrcn mdl\iduellen (,eschaftcn aufzuhaltcn Jedem, dcr seme pnvaten An­
sichten frcl und offen auszusprechcn "agt, schleIchen sie rite klmgs Im geheIllIen mIt 'lIlklagenden KLtrsche­
reten nach und /Jammcrn sIch an SClncn guten :\amen und dcr .\llrustcr cmer SOl dit"4/q;1Imull .\lacht laßt 
sKh herllel (he niedngen \Iachmauonen alberner heihelLsscchrcler zu unterst\Jtzen. _-\ls ich vonlecco kam be­
surhte Kh Dec,s) und hürtc daselbst. daß ihm der t\Jrkische Polizcikomissar in der That d:l' \lsa nach Belgrad 

vcrsagt was noch mchr, dcrselbe Bcamte schricb noch an .\Ir Ha"h um das Gerucht der Tecco'schen De­
nllnClauonuber Decss}' auch bci :lndcrcn Ambassadcn zu verbreiten, 7uglelch erzähltc mIr Deessy dIe 1l.J I. 
I)OIKlkal. Jlongratz und :'\\"ujt6 waren ,\lorgens bel Ihm gewesen und h;inc gebethen. er möge ihnen seme Pa­

plerc sehen lassen, da llun Ihn IllI \'erdacht hat cr SCI mIt Oesterrelch lim. 
Und dcrlcl wcgelagcrnde SplOnc, ,he das gute IIausrecht respeknren, Hln der Freihcit des Ind"iduums keI­

nen Begnff haben wollen Rcpräscntlntcn ell1cr rcvoluuonaren Parthci scin, Diese SpIOne, die SIch gleich ge­

memen Slnrren auf d,!' Koffenisiuren \erlegen. hoffen irgend eine Propaganda für dIe FreiheIt bei vernimfti­
gen \bnnern machcn zu konnen? [".] Die Spione, die sich zu Schergen ellles Fantasten hergeben. sollen 

ungestralt von (,esandten unterst\Jtzt gegen schutzlose EmIgranten straflos hausen dürfen. 
Ich ,behtc das Beste "are derleI Affalren ganz elllfach III elll radikales Blatt zu geben und zwar unter dem 

~amen eille, als radikal bekannten .\lannes. end wenn mellle geehrten KIntten glauhen, daß elll derarnger 

Schntt uns,rer )achc meht schaden konne, so blll Ich zu seI ben zu jeder Zelt hereit. Denn das beste .\linel der­
leI gehellllc '>under zu entlan'en ist dIe Oeffentlichkelt . 

• \lan sprIcht hicr VIel von dcr Entdeckung elller \'crschworung m der Uamne. Es sollen sehr \iele hochge­

~tellte OffiClcre dabei kompromittIrt sein. Dieselben haben sich theils zu den lscherkessen, '. theils nach der 
TurkeI gefluchtet. Pasklevics's"· Flugcladjutant van der Osten-Sacken" ist III Stambul angekommen um dIe 
Fluchtltnge zu ubef\\'achen. Er hat noch cllle ganz besondere .\llsslon und obgleIch er haufige Konfcrenzen 
nut Iitoft ,8 h,Ht, so 1St er doch von selben ganz unabhängig. Der russ. Staatsrath I\"anovszky '9 weilt auch hIer, 

geht aher n:lCh Thenllla. 'J0 

Rurs/llnd soll eine ganz besondcre staatlIche CombinalSC)Ill1' mit Oestcrrcich machen wollen. Es \\'111, so 

heißt es, von I .etzterem die galiz"chcn Prm,nzen, die mit dem lIbngen Polen vereint ein besonderes Reich bIl­

den sollen untcr emem nI>S. Prinzen als KOlllg, doch mit beschrankter ,\bcht, abhingig vom KaIser von Russ­
land. \\'Jhrend dIe .\lold.1U, \\'allachei, Bukmina und ~Iehenburgen unter elllem Oesterr. Prinzen verelllt wer­

dt'n sollell, der meder als Kümg \"om (bterr. Kaiser abhängig wäre Dadurch hofft man das verlorengegangene 
(;lctehge\\lcht III Furopa WIeder hergestellt zu sehen. 

In Bulg.lricn und Bosl1Icn sammelt Sich das \'olk WIeder. FrelhClt will es und so lange die Pforte diese \'öl­

kcrschaften l1Ieht cnUnZlplrt, \\"d sIe kellle Ruhe haben. Der bosl1Ische Aufstand soll WIeder bedeutend selll. 
Der ostcrr. Konsul Alb,lIIllli,anal

" un Bunde mit russ, Emlssaren, wlrd als .\nsufter und Leiter derselben [be­
zelchnet.J 

\Iehmet Pascha,'11 ehemaliger Gesandte in London Ist an .\lustafa Zanfs Stelle nach .-\leppo mit sehr ge­
messenen Befehlen [gcsandt undJ geht morgen nach dem Orte selller Besummung ab, 

\lur,,,] Pascha"4 (Bem) wollte dIe Rebellen (an 20,000) mit selllen 12 '\;Il.anis angreifen und vernichten, 

doch die [ ... J und Behorden der Stadt zogen es vor mIt denselben in medhchem \\'ege zu unterhandeln. Ab­
dul_-\lek wurde zu (,ouverncur ernannt - und man hat dIe \ Vünsche der Rebellen, dIe unter anderm auch Pul­

\er und Ku~e1n. Eill\tellung, Rekruurung u.s.w. verlangen ruhig angehört und selbe womöglich zu erfüllen 
vcrsprochen. 

Von hIer gcht noch Immcr .\lihtalr nach dem 'ichauplatz der Unruhen ab. 

DrP 
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'0236. Constantinopel den 25 Decemher 1850 

Die Kolomsauon der l ngam m KJem \slen soll \·on Selten der Pfone verborhen worden sem. Die Pr~hlerelen 
der guten ko"urh,aner haben üe>lerreILh bewogen gegen dieses C ntemehmen Protest emzulegen. \ \"elcher 
PmtL";t 3m Ende Oe,terrelch wol wemg nutzen durfte, da das TerraIn bereits durch Lord \lou>sclbourgh kauflich 
an "ch gebracht, und es schwer sem durfte zu bestimmen, daß der edle Lord gerade Cngam keme Zufluchtsstätte 
a,Jf semen' F IgenrhUI'l ges[tatteJ. Freilich benimmt SIch dIe Pfone allen \\'un.schen Oc."terr '15 gegenuber außer;t 
felge und weiß p·cht, \',1e sehr Sie SICh bec:,en soll um dem,e1ben einen LIehesdienst zu em·ehen.-

Der kolomsatlOnson SOli eL'Ien \ I ttelpuni..1: fur Kossuths oriental.J>ehe Propaganda bIlden, die hauptsach­
IIch auf (;ewlnn der Turken abZielt - Lord ,\loll'sclbourgh soll memand anderer ah Thompson-Hamilton­
Henmgser sem, der Im i\'amen des englischen (" entralklubbs den -\nbuf der LanderelerT abgeschlo"en. Ob­
gleich die Behauprung der Idenotät dieser Per.on \·on \Ir ..\larsh und Bar "Ieuo herruhn, wlderstreltet selbe 
Jener des I Im. Pnck, 16 der 5lch brustet mit dem edlen Lord und Thompson als zwei ver.chledenen Personen 
die Reise nlfl dem neuen Kolon"aoomone nach Kutayah gemacht zu haben, wo Pnck auch rrut der Prasiden­
tepstelle de' Kolon"aoon \on Kossuth aus betraut wurde. Da Pnck in den H.H. \'ay und Dobobl ergnmmte 
Kopkurrenten gefunden, s, "urde er \on den letzteren bel Kossuth so schwarz angemalen, daß dieser SIch be­
wegen ließ, die Pnck erthellte <;te1le LU entziehen, hat Sich aber noch Iffimer mcht weder fur Dobokal, noch !Ur 
Va} ausgesprOCllell, 

Zwei Doktoren haben m Jungster Zelt die \ufmerksamkelt der EmIgranten auf sICh gelenkt 
Galan thai und Kolmar. 
trsterer dadurch, daß er es watn rruch fur emen osterr. '\genten hier auszuschreIen "och, Gott sei Dank 

glaubt es i\'lemand, doch erziIhlte er cLes selbst Leuten, die Sich mcht em mal rtllt PoLok beschafngen. Derlei 
Cnken schaden umerer !!Uten Sache, und diese Alltagsgesellen schreien nur, weil ~Ie meht begreifen, Wle man 
ehrlich sem und doch leben konne 

KO/71lI1r fallt \\leder dadurch auf. daß man um allgemem !Ur einen osterr. Al!enten hält Fr ging "e1 rrut 
Pollak um, besuchte auch hm und wleder (,alanthaI, raisonnin furchtbar gegen Oesterreich, was ihn gerade 
am aL errnelSten \erdachtIgt Auch zu Dohokal geht er fleißig, erzahlt allerlei, was er .IUS ,Ier osterr. Kanzlei zu 
\\ls,en \"Org!ht Lnd schreit nur um d,e guten Leute zu dupiren. - \\Ie oft \\~r noch die 'ipielbälle solcher IncL­
"duen sem mussen. 

!-.In I lerr lI'tn-rek Ist nach dem er Sich als rurkIschen Lntenhanen l .. J erkläne[n; und all semer fniheren 
C ntenhansrechte als C" ng<lr entsagte, als Ingerueur angestellt worden. WiIi"."k Ist em emgewgener ,md tücho­

ger .\ lann. der Sich m der Emlgraoon mit unendLch ncl Ehrenhafngkelt betrug. 
Ob .. l.'j' August Wepp/ff hat einen .\llethsstall enichtet und macht durch die Protecuon der H.H. Eder, 

Ororow und umerer ' ... 1 recht gute (,eschätte. 
Die Proklamauon des Re\"Ulutionaren Ccntralkluhhs in London hat Iuer ungeheueres .-\ufschen erregt und 

Italiener, \ne Polen und C"ngarn glelchmaßlg exalnn. Bricht der Krieg los. so werden Sich hier SIcher kieme 
LegIOnen bilden, um sich auf Preu"em 'ieltt zu schlagen, welches man durch eme große Volkshewegung Z\\1n­

gen Will die InlOarive der Freiheit zu ergrellen und da .. des Konsoruoonahsmus zu bilden. 
Die Strasse \"on Treblwnd nach Frzerum 1St bereits auf 1 \leuen welt macadamlSln. Das biS jetzt \"OlIen­

dete '>tück kostete 2,;00,000 Piaster. fäghch ZIeht em Pascha rtllt tausend \lann eme .\Iusikhande an der SPitze 
auf .he libell. Die ganze Strecke w;rd 170 .\leilen lang und soll 110,000,000 PIaster kosten .. \ lacht cLe Pforte 
mcht hald .-\nleihen, so ".,rd das Unternehmen schwer fongehen, denn in der Finanzwelt sieht es Iuer recht 
truhe aus. Die Truppen m Stambul wurden unregclrnasslg bezahlt die in den Provinzen sehen 1/4 oder d2 

Jahng keinen Sold. 
Die gegenwartige \\'oche war eine der sterilsten an polItischen .'\ewgkelten. 
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, 02 l>l· Conslanonopcl den 30 December 1~5C 

Hems '[(xl hat alle:-; Ul Bcsrurzung ~e~ctzt Selbst die Turkel außert ganz offen ihr Bedauern eInen Mann "er­
loren zu habcn, der Ihr namentlich gegenwarug bel den H~mlrrten europal,chen Verhaltnissen hätte große 
DIenste IClsten konnen. DIe Polen slOd ganz koru.ternin. Cm so mehr da Ihre Bnefe, If'l EInklange nut eI­
nem Bncfe von dem Rcnegaten Fiala an Cf. \'ar behaupten, eIn ge"'IS',er Dr. Kalazdy habe Bem vergiftet 
Kilazdi "urde nur \'on mchreren Selten als höchst zwcldeuoger (:harakter geschildert, der eIner solchen That 
wohl fahlg ware. \uch begreIft man rueht, Me er plötzlIch na< h ,\Ieppo bm. Er meh slCh, als Bem bereIts 
mtcrnlrt war nach In <;umhul henun .. \lan weIß, daß Kalaz.J~' von Bem, , 'JchIasslgkelt Im Dienste halber In 
SIebenburgen entlassen wurde und Kalarur daher auf den alten (,weral emen sIcheren Groll hatte, und doch 
ellre er plotLlich \'On hier nach AleplKl, um Bem seme medIZinischen Dienste anzutragcn Die Folgen seIner 
I )Ienste will man nun osterr. und nl"lschem (,e'IJdc zuschreIben. 

JaZl11<lg} soll nun "leder nicht nach \\~en, sondern den II Jmner 1851 nach Kutayah gehen, um Dem­
blnskt'l8 und noch clmgen Amne,oc zu hnngen. Schalkshorn bleIbt noch Immer dabei, daßJazmagy seInes 
I)lemtes cnmoben seI. so auch Poil.k. Ich kann daran rucht recht glauhen und die ganze Gesduchte ist mei­
nes Erachtens hlos erfunden, um eInIge der redsameren Ungarn zum Schwatzen zu bnn!(cn. 

\'ln Bar. 'J'ec.."V, dcr den 26ten d. eine lange Konferenz mit .\ab Pascha'I'llel der Pforte hatte, erfuhr Ich, daß 
endhch die annen Kutayacr 11111 Jedm Prr/J {re/Krlll;s", ""erden sollen. \lan em'artet nun auf etwas ~nsoge 
:--.'achridltcn aus dem (kddmte. Das heißt, man will Wissen, ob das luer verbreitete Gerucht von der Flucht 
des preußl~chcn Korugs Sich bewahrheite - um dann auf gut (,Iuck die Intenurten frelzulas,en, da man dann 
SICher sem kann ,on Oesterrelch dl(:ser halb bei dem \'emimcn Zustande m Deutschland m kemen Kneg ver­
\\lckelt zu werden. Zuglelcher Zelt, ab\a!, Pascha - Tecco diese Konfidenzen machte, vertraute er Ihm, daß 
die Pforte gesonnen [selJ Csaika (.\Iehr.-Iet Zauig Effendl) m Ihre dlplomaoschen [Dienste. zu nehmm. Tecco 
nem hiezu an, obgleich, W1e [ ... (.\ah P3s"h.I'" sa~e, Csaika !Ur auße~t gefährhch halte da die;er emen un­
geheuren Lmtluß auf die Slaven ube, was er jedoch deshalh tUr gut finde l.U unte~rutzen, da die; ein Gegen­
gc\qcht den Russen \,lS,a-\,is40 bilde und es Sardmlen mit der Zelt ,~ellelcht doch gelingcn durfte ir!(end em 
Ellwerständnls lW Ischen den ltahenern und <;Ia\'en herzustellen. 

Dohokal und Va\' hegen Sich noch mehr in Jen Haaren als froher Der Grund ist haupt<ichhch die Kolo­
rusallon. Ff'>terer ,nil nut aller Gewalt weiter daran arbeiten und um Jeden PreIs die Ungarn hier lurUckbehal­
ten, denn es könnte SICh leicht Gelegenheit ergehen, wo wir 10 corpore 4 ' lOS Vaterland zurückkehren könn­
ten. Dann handelt es sich haupßachhch darum den Centralpunkt m der Türkei für alle C ngarn zu haben, der 
dann bUs Ko,,>um nach England kommen konnte, 'on dort aus geleitet werden soll 

LJeber Thumpson (der hier taglieh emartet "lrd) habe ich nun so ZIemlich genaue :--.'.lChnchten erhalten. Er 
Ist \gent dc<. revoluoonären Centralklubb, 10 London. Dieser war es, der 'Thompson hier so rcichlIch mJt Geld 
"ersehen, Ihm den Kutter kaufte - de"en Bc>ommung sein sollte Kossum l.U entfuhren. Thompson Ist Jetzt In 
England um (;e1der!Ur KOS'oum aufzutreIben. Doch hat Thompson's Lial<,on mit Crquhardt, woourch Kos­
sum mit Letzterem auch 10 \'erbmdung kam dIesem sehr geschadet ']rotz all die..en ganz sicheren Inionnaoo­
nen Thompson betreffend. habe Ich noch immer Gründe genug, um selben für emen russ.\genten zu halten. 
Er war der eNe und ldst Linzlge, der Kossum all dIe Fehler begehen heß, durch die er Sich ilie ganze hle;lge 
Dlplomane zu Femde machte. 

DIe Schumlaer Ermgraoon 1St endlich den 26 d. Falk Bey'~' an der Spitze auf einem nirklschen Dampfer 
hIer angekommen. um nach England und \'on dort nach Amerika transpOTOrt zu werden. Es SInd Ihrer 368 an 
der i'..ahl ZU!II gT"ßten Thell Polen. SIC werden Emzel [ ... J ans Land gela'iscn und treiben SIch nun seit sie luer 
angelan~ 10 den '>traLlen Peras und (,alarnas4 herum.-

Dlescr l'1I1stand glht Dobokal ,ehr ncl zu thuen, denn er aglort ganz ruchog um lndmduen für scme Ko­
lonisation zu bekommen. Dagegen "erhalt Sich Va) neutral, Pnck aller agltirt \\leder nach Amerika. SICher wer-
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den viele von der Pforte die zu erhaltenden 1000 Piaster pr. '44 Kopf erheben und luer bleiben, um die Zahl der 
lues. Nichtsthuer zu vermehren. 
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No 252 . Constantinopel den 12 Februar I8SI 

Pnck ist gänzlich in Ungnade bel Kossuth gefallen. Pnck wollte sich den Ideen der Kolonisation der Ungarn 

m Kleinasien anschließen, er representirte em tiber das andere -''lai gegen diese Kossutsche Idee und wurde en­

/in 45 von dem edlen Chef der ultramagyarischen Parthel abandonirt. Hiezu trugen nattirlich noch sehr viel die 

.'.'YUJto und Dobokaischen DenunCiationen bel Kossuth bei, die Prick nicht hinreichend genug herabnehmen 

kormten. Bei diesen guten Leuten Ist alles gleich Verräther und was weiß Ich, was nattirlich vernünftigere und 

praktischere Ansichten hat. - Prick \vill nun ganz emfach nach Hause zurllckkehren; er hat dies meiner [ ... ) 

Gesandtschafts-Kanzlei ge .. . Oesterrelch wird an diesen .\1ann nIchts gewinnen, dIe Liberalen verlIeren m 

Ihm nichts. Prick ISt charakterlos, hat wol etwas Talent aber selbes durchaus nicht ausgebildet. Er willlTIlt Hrn 

Vavreck zurllckkehren, dem es trotz allen Versprechungen und allen Entsagungen seines frllheren btirgerlichen 

Rechtes nicht gelungen ISt, sich bel den Ttirken eme Anstellung zu verschaffen. 

Jasmagy ist von \Vien zuruckgekehrt und obgleich er anfangs aussprengen ließ, er habe eme allgememe Am­
nestie mitgebracht, erfuhr man bereits am 10. d . .\1. '46 daß von Selten der österr. Kanzlei der Pforte eine neue 

Liste zur Expulsirung der Ungarn eingereicht wurde. _\lan glaubt, daß sich luerllber abermals eme diplomati­

sche Frage erheben und daß Carming sehr entschlossen lTIlt Auplck, 4' der amerikanischen Gesandtschaft und 

1ecco den neuen Ansinnen Oesterreichs alle möglichen Hindernisse in den \Veg zu legen. - Oesterreich be­

rummt sich aber auch höchst lächerLch m all diesen Affairen. In semer Handlungsweise ISt allenthalben Klem­

krämerei und nicht diplomatische \Vürde. Da muß man am Ende den rohen Russen betrachten und Ihm m di­

plomatischer Beziehung jedenfalls den Vorzug geben. Doch wo ein Jazmagy die Sachen leitet und wo man sich 

von so emen IndiVIduum leiten läßt, da kann und muß ein bevue,+8 um das Andre erfolgen. 

In diesem Sinne haben sich auch einige ganz unerzogene Beamte der österr. Kanzlei auf einem Balle bel 

dem BanqUier AlI~on49 betragen. Daselbst war ein gewisser Grf '5' Vierbitzki (ein Pole, \1aJor m unserem 

Heere) eingelanden. - Ein Hr. '5' Steindl Dragoman'5' der Internuntiatur wagte es gegen die Anwesenheit Vier­

bitzki's als eines Feindes seines Kaisers, m der Gesellschaft m welche er geladen worden zu protestJren, als man 

vernünftiger \Veise von Seiten des IIausherrn den Steindlischen Protestationen kein Gehör gab, verlaß dieser 

mit einigen semer untergeordneten Beamten den All<;:onischen Salon. - Titow war der Erste, der Sich tiber die­

sen Bock, den der allzu ergebene Beamte geschossen - recht herzlIch lustig machte. Er sagte: ,>Ich begreife 

diese grenzenlose Tacktlosigkelt der Oesterreicher rucht, Wlr erkennen und verfolgen unsere politischen Feinde 

m unserem Protokol aber ninuner in den Salons.« - Durch solche Rede \vissen sich die Russen Sympatluen zu 

verschaffen, derm es kommt am Ende noch so welt, SIch eher Rußlands Selbstherrschaft, als Oesterr. moder­

nen KonstirutJonalismus sich zu wünschen. Daß Schwarzen berg mit seinem Beamtentroß nur Oesterrelch zum 

Schaden, mallen Scluchten der Gesellschaft nur AntJpatluen gegen selbst hervorzuzaubern weiß, geht aus dem 

erwähnten, wenn auch ziemlich unscheinbaren Vorfalle hervor. 

Vay's persönlIche Bekarmtschaft, die Ich dieser Tage machte ließ lTIlch in dIesem Jungen .\1arm einen ganz 

ehrenwerthen Charakter kermen lernen. Er ISt ganz offener Republikaner, obgleich ehemaliger Aristokrat­

und würde lieber sterben als in seine Heimath unter den Jetzigen Verhälrrussen zurllckkehren. 

An Urquhart's Ruckkehr nach England werden verscluedene Vermuthungen geknupft, man will wissen er 

habe ein sehr enges Bündrus lTIlt Kossuth geschlossen nebstbei auch mit Bar. Tecea und wolle die Angelegen­

heiten der Ungarn und ItalIener m seinen künftigen Parlamentsreden offen vertheidlgen. In Geheimen aber 

lTIlt Cobden das englIsch-sardinisch-ungarische Bündrus der Ultras noch fester knupfen. 
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Thumpsrm arbettet auch mit aller Macht lo London an VollZIehung gewisser Pläne; die Ich bereits oft genug 

lo metnen fr1lheren Benchten erwähnte. 
Gh,ca schhest SIch auch hauptsächhch an dIeser Parthel an, was freilich von werug Belang. 

Ihre Grenzangelegenhelten will dIe Pforte auf eIgene Welse ordnen. SIe hat allenthalben ihre Grenzen 

durch etne eIgene KomIssIOn benchten und aufnehmen lassen. DIese Korrussion hat nun Ihren Bencht einge­

reIcht und nach selben sollen nun defirunv dIe Grenzen des onomanischen ReIches - PersIen, Rußland und 

Oesterrelch gegenuber hauptsächhch gewgen werden. 
Seltm Pascha Ist rrut setnen Festungsrevisionen noch numer beschäfogt. Das hat übngens nichts zu bedeu­

ten. DIe Türken haben ketne knegenschen Gedanken und werden froh sein, wenn sie rucht belästigt werden. 

MeIne geehrt. Cmnen'll werden sich metnes letzten Benchtes uber einen gewissen Bunnann (Bas) erin­

nern. SelO Verschwmden allhIer kursm lo ganz anderer VerSIOn bei allen Legationen. Man behauptet Oester­

reIch hatte lo Folge der Reklamanonen der Verwandten des besagten Bunnann sei ben mit Gewalt aufheben 

und gebunden auf das Triester Dampfsduff bnngen lassen. Prick dessen Sekretär Burmarm eiruge Zelt war, 

meute das Gerucht fein aus, doch halte Ich metne fr1lher angegebene Version fur die nchtigere. 

DIe RH. Nemefffel, Holland und Albert haben an rue lues. amenkarusche Kanzlei un1 Pässe geschneben ; rue 

ersteren zweI werden VIelleIcht etnen erhalten; doch der letztere schwerlich; del1l1 man ist mit seiner Vergan­

genheIt sehr unzufneden. Es durfte wol bekannt sein, daß Albert Uunior Albert Kuh oder Kohn) der als Sta ... 's 

Adjutant von Raab'54 oder Sruhlweissenburg'H aus rrut der Regin1ent-Kasse unter Oesterteich noch durchging 

und setner Zelt steckbriefltch verfolgt wurde. DIes der Grund weshalb man Ihm bei den amerikanischen Lega­

tion keinen Pass geben WIrd. 
Caroslru lIber den, wie es unseren geehrten Cmnen sicherlich bereits bekannt ist, den 28. v. M. '56 zwei No­

ten setner Expulslrung aus SerbIen halber von Oesterreich erlassen wurden, WIrd Iuer bedeutend unterstlltzt. 

Tecco hat unter heungen nach Belgtad Instruknonen an Fonblanque'57 gesendet welchen zu Folge Carosiru's 

Aufenthalt lo Belgrad auf Jede Welse zu sichern seI. Werm Kossuth rue Türkei verläßt, so WIll man sich mit Ca­

rosim's Abgang von Belgrad erst zufneden geben, wetl man ihn darm in SerbIen nicht mehr fur nothwendig 

hält und nach Italien als Agenten senden will. Ich muß hier bemerken, daß Carosini eigentlich Toscanischer 

Unterthan, lOdem er früher dort dorrucilme'58 und setne sardinischen Staatsbürgerrechte, durch seine langen 

\bwesenhett von Piemont verloren hat. In Genua zwar geboren ist er doch sanimischer Unterthan. 

Belltegend sub./. '59 elO Bencht über dIe VergangenheIt der unganschen Errugration von Hrn Uetz'60 (Ibra­

!um Esem). 

No 254 Konsrannnopel, den 24· Februar 1851.­
Herrn AdolfVelth lo Wien. 
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DIe AngelegenheIten der unganschen Emigranon nehmen eme ganz neue Wendung. \Me ich die Ehre hane 

lo metnem letzten Berichte N° 253. zu bemerken daß der Drang, den viele Ungarn äußern Stambul zu verlassen 

und sich auf eiruge Zeit nach Smyma zu begeben, etnen nefen Grund haben muße, so stellt SIch auch smon rue 
RJchngkelt metner Behauptung heraus. 

Thumpsrm (altas Harnt/ton, Henlngsen, Mousselbourgh) befindet SIch sett eiruger Zelt in Smyma, wo er eine 

lange Unterredung rrut Urquhardt hane, als rueser sich letzthin nach England begab. 

,\1an besprach daselbst nochmals alle Hoffnungen und Befurchtungen des Ultra's, und kam endlich darin 

überein, rumt mehr lange rrut dem entschetdenden Schlag Iunanzuhalten. - Man wtll die Zerrttttung der Dinge In 

Fmnkmch benutzen, besrmden aber die Ltaltener zum Handeln anspornen, um mIt dem hereinbrechenden Fruhling Eu-
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ropa vom Neue1ll dem Hader, der ZWIetracht und dem BurgerJmege Preis zu gebnt ~ach meIner genngen EInsicht 
glaube Ich Jedoch den .\1oment ruchts weruger aIS für gUnsog, von Neuem dem unbestimmten Spiele der Waf­
fen das Gilick und rue Zukunft der fast daruedergebeugten Völker anzuvertrauen. Niemals ward daher von un­
serer Seite eine größere \Virksamkeit und Umsicht, Thatigkeit und Energie nötlug, als eben Jetzt. GrafVay be­
gIbt sich auch nach Smyma und ist bereits seit mehreren Tagen dahin abgereist. ,Hiszdros Emench, Takats, Grosz 
etc. smd bereits ebenfaHs dahIn abgegangen. - Die ErkundigIillgen die ich uber den ZusammenAuß mehrerer 
Ungarn in Smyma emgewgen, smd höchst mystenös, wahrend man sorgt leichter als leicht alle Plane und Vor­
haben dieser Parthei zu entrathseln 1m Stande, halt sie sich diesmal äußerst verschloßen und nur mehrere mei­
ner Bekannten brachten heraus, es gelte hauptsächlich em Conseilliber rue zukunfuge Organisation der Co­
lonie abzuhalten. \\'enn die Colonie den Zweck hab, thäoge .\lenschen auf eme zweckmäßige \\'else zu 
beschafugen, so mußen "'TI selbe zu unterstlItzen beachten. Soll das ganze aber nur ein kunfuges Kossuthsches 
Paschalik,6 , werden, nun so wird es der Fremeit und .\lenschhelt wohl wenig nutzen, weilselbes nur dazu die­
nen ...-rrd, den elgensllchtigen fantastischen Plänen des ungarischen Revoluoonär's, quand meme,'6. SubSidien 
für seme Albernheiten zu liefern II 

Hätte Oesterrelch semer Zelt werugstens eme partielle Amnestie für rue im Auslande weilenden Ungarn er­
laßen, - Oesterrelch wiirde den Kossuth'schen Agttaoonen rue Bebensnase abgeschnmen haben. Der größte 
Theil der Cngarn ware m seme Helmath zuruckgekehrt, denn nur weruge vermögen mren Cnterhalt im Aus­
lande zu Sichern . Die heimkehrenden Cngarn aber wlirden Sich rnh.Jg und geiaßen betragen, sie würden um 
mit Manteuffel zu sprechen, " mit der Revoluoon gebrochen« Sich m die neue Lage der Dmge gewöhnt und 
dem Lande genlltzt haben. Aber das war so von jeher die ungilickseuge Pounk Oesterreichs statt durch em ehr­
uches ~achgeben, durch einen offenen Liberalismus rue Revolution zu entwaffnen, ihr Heer zu [schwachen)], 
selbe noch durch urmütze Halsstarrigkeit nur bluoger herauf zu beschwören. 

So wie Sich das Lugensyste1ll der Knssuth 'schnt PolitIk m seinen gegenwärtigen, beschränkten Emigrationstrei­
ben abspIegelt, ebenso spiegelt sich m jeder kleinen oesterreichischen Amtssrube rue Dlplomatielosigkeit Oe­
sterrelChs ab. - Die Parrei der wahrhaft Liberalen ist allenthalben stark genug, den Ultras und Schwindelköpfen 
die SPitze zu blCten, nur muß man den Liberalismus nicht zur Verzweiflung und den Ultras m rue Arme trei­
ben. 

Das starre Cavalgnac'sche '61 juste mJiieu'~ Wird Frankreichs Zukunft retten. Vor Ihm müßen sich Reak­
oonäre 'ne Anardusten gleichmäßig beugen. Denn m der Ehruchkelt und \\'ahrheit aHeIn liegt rue Kraft, m 
der Kraft rue Zukunft, und dIe Zukunft birgt dIe FrelhClt in ihrem Schooße. 

GI. Dembinski kommt nächster Tage hier an. Man wird thn von Sette der Po/nt feIerlich empfangen. Von 
Kutayah smd Briefe emgelaufen (:slehe Beil: I & 2 :)-

Ein größter TheJ! der Polen, unter andren rue GI. ,6; Dembinski, Wysowskl und Bu/hann, ,66 ferner alle polni­
schen Obersten haben von Kutayah wen Bemitt zum hiesigen unganschen Verem erklarr, und Sich unter die 
Ehrenmitglieder desselben aufnehmen lassen. - Die L"ngarn ~YUJt6, Dobokal, Pongratz etc") glauben hienn 
eine große Demonstranon m Bezug der Associaoon der Polen nut den \lagyaren zu sehen, und so angenehm 
und wlJnschenswerth em gutes Einvernehmen Im Interesse unserer Sache zwischen den verschieden[en] Natio­
nauraten, hat doch der gegenwärnge Schntt von Selten der Polen durchaus keme poliosche Bedeutung. 

Ln Kossuthschen Lager an semem Hofe ist großer Jubel. Der Sultan hat des verstorbenen Bem ungarischen 
VerdIenstorden nebst einem schmeichelhaften Schreiben des Seraskiers'-~ an Kossuth als Stifter des Ordens 
senden lassen. Dies nehmen nun rue blinden Kossutluaner als eine formeUe Anerkennung von Selten der Pforre 
von der aktueHen SteUung Kossuths als noch muner fortlungIerender Gouverneur von Ungarn. 

Dagegen benchtet aus dem hier sub./. in copia'<>i belbegenden Bnefes Gf. Casumr Batthiany's Wie sehr man 
m Hader m Kutayah lebe. Der beiliegende Bnef Ist rue Antworr auf mem bereits nutgetheilter MemOIre an ge­
nannten Herrn Grafen. Aus dem gegenwärtigen Aktensrucke geht klar hervor, m welchem Stande sich rue Emi­
gration befinde. Ich sende Batthiany's Bnef bl os m Copla em, wed uns das OngInal in meinen Händen richog 
und zur rechten Zelt so ,,-je am geeigneten Orre angewendet, für rue Zukunft nur von Nutzen sein kann. - So­
bald dürfte Ich rucht em besseres .\1mel zur DesavoUlrung Jedesweder VerdächogIillg beSitzen, als ruesen Brief 
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Batthuny's. - \\'as (he Kutayaher I {ofmungen am Kossurnschen Hofe für die nächste Zukunft bemfft, gehen 
seihe aus dem sub.!/. in origmc'70 beIliegenden Briefe des Majors G. V.'aagner hCf\or -
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Demhmskis Ankunft crregte IlIer, wie es vorauszusetzen war, unter den Männern der Freiheit allcr Parthelen 

\'Je! ['heilnahme. 
Deputationen, Vi'ltcn, Beghickwunschungen nahmen die ersten Tage kein Ende. Am Hen lage semes 

I iIer,elm den 27. Februar, fand man 10 den Straßen Peras an allen Ecken ein Italienisches Plakat angeschlagen, 

durch welches die Itallencr alle Polen und ungarn emluden Sich emer Dembmski zu bnngenden Serenade an­

/.u>chließen. DiescIbe fand auch noch am selben Abend nchst cmem Fackelzug statt. 
Bel selber rn,It Sich unter den Itahencrn Jener traunge ZWIespalt kund, der dcn Sieg der vernimfugen Frei­

hCll noch auflange hmausschieben durfte. \\'ährend em Thetl der Serenadenhalter mit E viva la repubüca und 
E \1\'" \1anJflI '" den alten Dembmslu zu feiern waru1te, glaubte es der andere damit zu rnun indem er A bassa 

Ja republica, A hasso \lazzini '7 sehne. - Daß es im Allgememen an ausgebrachten Pereats';) den Oesterrei­

chern und Russen nicht fehlte, laßt '>ich von selbst verstehen 
Die Ungarn ließen (he Luft mit ,1:'I)en<-s';4 auf den alten Generalen und Kossurn erfüllen und versetzten 

sich ganz m die gluckhche Tablabmlzelt, ,. wo das f~IJen-Schrelen die emzige heroische That der Liberalen 

btldele. DembIllskI war während der ganzen Demomtratlon nicht zu Hause, er flüchtete Sich vor selber zum 
fClI1ZÖ,ISch, Con'>ul- und brachte daseIbsl sogar die ganze ~acht zu. 

1 [al schon die \nkunft Dembinslus Noten von Oesterrelch und Russland 10 dem Smne hef\orgerufen, daß 
Dembmski sem Zimmer 10 Constantlnople mcht verlassen wahrend semer Anwesenheit, so hat die von semem 

I lotel statt gchabte Dcmonstraaon Oestcrrelch zu neucn Protestaaonen bewogen. Doch beides Mal wandte Sir 
Stralford Canning sCillen ganzen Einfluß auf, um )edweden GewaltthäagkeItsschntt gegen Dembmski zu anul­

hren. Fr liess seincn Drogoman sogar zum Sultan gehen und selber durfte sich mcht früher entfernen, bis er 
mcht mm Großherrn emen Fennan,76 für die Sicherheit Dembmskis während semes hies. Aufenrnaltes erhielt. 

Der hles. ungansche Verem lIm. Prasldenten '\;}'U)t6 an der Spitze machte natürlich auch seme Aufwartung 

hel Dcmbmsh 1'<~'UJtti hielt eme alberne deutsche Anrede. Schalkshorn fehlte bei der Aufwartung auch rucbt, 
die guten Ungarn hatten nicht so \1e1 Courage dem erbännlichen IndlV1duum die Thüre zu welsen. 

Dcr alte DemhinskI Ist rustlg und sehnt sich nach Pans. Er Wird auch mit dem Paketbot'77 der Cu; 

Rostand nB den 15 d. ,\1. abreisen. Sem I· r,>tes m Pans ISt die J Ierausgabe semer \1emoiren über den ungan­

sehen Kneg, die er vorbereitet Dieselben werden \~e1 Intcresse haben, denn der \lann batte Gelegenheit das 
(;emebe des Ilrn. Kossurn so recbt in der '\;ähe LU sehen. 

DembinskI schemt kem besonderer Freund Kossurn's zu sem, das geht aus den Bnefen der Ko'>'>urn'schen 
[, .] hCf\or. Waagner schrieb an mehrcre Amenkaner unter andern an Hrn Shaufier (MissIOnär) hierher, daß 

[)cmbmskI von Oestcrreich nur deshalb 111 Freiheit gesetzt worden wäre, weil er die ungarische Annee m Oe­

sterreICh durch seinen Ruckzug von Szegedm uberhefen hatte. \\'elch lächerliche Anschulrugung' Die große 
Erhännlichkelt Kossurns besteht dann, daß er rue seine grandiosen Fehler emgestehen will, sondern selbe stets 

Jndern m rue Schuhe schiebt. Aus all seinen Bnefen an Bem, Perczel, Vysocz.ki," · Krnea, Guyon," Vetter,'8' 
(;örgel, ,", '\;agy Sindor'" geht hCf\or, daß er es war der die Koncenmrung der unganschen Annee hinter der 

Thelß am meisten bemeb und nun mochte er für den unglücklichen Ausgang semer verfehlten Komblnaao­
nen den annen Dembmski zum Verrarner ,>tempeln. 

Bel einer langeren L'nterredung mit Knlculszk,'84 über Kossurn sprach Kolczelszki so ziemlich die von rrur 
oft me111en geehnen ComItten,8, rrutgernellten Ideen uber die-\gttaaon aus, Oesterreich allein war es, das Kos­

surn durcb seine acharninen Verfolgungen die \lärt}Terkrone aufsetzte und ihn nicht nur seinem eigenen Volke, 
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sondern auch den Auslandern gegenuber mit emem ~}'rnbus umgab, der mehr als schnell verschwunden wäre, 
wenn Oesterreich den Mann namentlich nach semem Falle m Ungarn und semen Schumlaer LIebesgeschich­
ten hätte laufen lassen. Kossuth besitzt in 'emer aktuellen Gefangenschaft gleichsam einen gefeIten Panzer gegen 
alle Angnffe. In FreiheIt gesetzt hätte er sIch in England der Kntik blos stellen mllssen die Oeffentlichkelt hätte 
daselbst Jeden semer Schntte bewacht und den guten Agltator gar bald all seiner Lorbeeren beraubt. - Kossuth 
m Freiheit gesetzt Vlfr emmz Jabre und Oesterreich hätte in ihm nur mehr einen simplen Don Quixote zu furch­
ten gehabt. Kossuth besitzt weder .\1azziru's'"" GeIst, noch dessen Gerue, noch dessen \\Issen - er ISt em leerer 
Redner der sem leeres Volk kannte, das er mit LeerheIt zur BegeIsterung entflammen konnte. In Staatsmänni­
schen, dIplomatischen Kreisen "ird er jedoch stets emes Theils durch seine Suffisance, .8) andren Theils durch 
seine Ignoranz eine lächerlIche Rolle spielen. ~icht nur, daß er der Eoquette ungewohnt sich beengt fuhlen 
",rd, er wird auch noch solch fantastiscbe Widerspruche und unehrliche Zweideutigkeiten stets zu \1arkte tragen, 
dIe ihm schnell Jede Thelmahme rauben werden. Und während ein (;Jhazl'" in Amenka fur sein praktisches Be­
nehmen geachtet ",rd - ",ürde ein Kossuth mit semen lächerlIchen t;'msturzideen quand meme bald em Ge­
genstand der allgemeInen Genngschätzung werden. Oesterrelch aber WIll so seme Femde haben und er thut ih­
nen noch den Gefallen sIe interessant, gefurchtet zu machen. Das Gegenthell von "elem, was Oesterreich thut 
mllßte natllrlich auch ganz heterogene Resultate zum \'orschem bnngen, als rues gegenwiuug der Fall, aber Oe­
sterreichs DIplomaten haben von Jeher zum \\'ohle der Freiheit mehr beigetragen als selbst die kühnsten RadI­
kalen, "lf thun daher am weIsesten Oesterreich schalten und Im Interesse der FreIheIt walten zu lassen. \\'llrde 
denn sonst eIn Gegendruck Statt finden, wenn es keinen lastigen Druck gäbe? ... 

'\1it Kossuth's gegenwärtiger Glonficlrung und qellelcht balruger FreIlassung erweist Oesterreich der FreI­
heit keme guten Dienste; denn eInes Theils hat Oesterrelch durch rue Mart}Terglone, rue es über Kossuth aus­
gebreItet dIe wahren Freilieltsmänner gehindert dem falschen Apostel noch bei Zelten rue Larve herabzureißen 
und selben der \\'elt m seiner wahren, egOIstischen, kleinlich emgebIldeten, unbesranrugen, charaln:erlosen Ge­
stalt zu zeIgen und dadurch andern Theiis Kossuth bel den schwierigen Zustanden des kaum pacificmen .. 
Europa's eme so großen, verderblIchen Emfluß gelassen, den Kossuth m FreIheit gesetzt sicherlIch rucht un­
benutzt lassen "'lfd. Doch wer weiß was rue nächste Zeit bnngen "'lfd, ,;elleicht können "TI Gaukler auch noch 
ein \lal verwenden - denn rue .\1enge braucht Sand m dIe Augen. 

Va}' ist von Sm}Tna zurllckgekehrt. Thompson Jedoch, der auch erwartet ",urde, blIeb noch daselbst zuruck. 
.\1It der Kolonisation ""rd es ruchts werden. Doch ist ",ieder em neuer Plan Im \\'erke: 

»VereInIgung der drei Emigrationen, der polnischen, unganschen und italieruschen.« 
DIe Pforte soll SIch entschIeden haben endlich der Emigration abermals ihre AufmerksamkeIt zu schenken, 

sie ,,;11 sich llber den Stand und rue \\'llnsche der Emigranten m Kenn01ls setzen und Jedem nach Verlangen 

seine \\'llnsche zu erfll11en trachten. 
Kolczelszla erhIelt dIe Ordre von der Pforte rue nächstfolgenden Rubnken auf einer Liste von den Emi­

gran ten ausfüllen zu lassen. 

'\Iro. '\lahme Stand \\'oher gekommen \\'ie lange hier? 

Beschäfug:ung \ \'as er ",ünscht Hat Pass oder Protecoon Anmerkung 

.\1an stellt die Geschäfte recht fein an . .\1an ködert rue Enugranten bei ihrer verwundbarsten Stelle - beinl Jla­
gen, um sich Ihrer zu deburrssiren. '1l9 \1an ",11 au COUffant"'" den Enugranten sem, um sei be nur guten .\1amer 
von hier entfernen zu können. Va}' forderte nuch auch auf einschreiben zu lassen - ich schlug es ihm rund ab, 
denn beIm Anblick der Liste "llßte Ich bereits, woher der \\"md wehe, daß aber Kolczelszla zu derartigen .\1a­
chinationen semen Namen hergIbt, begreife ich rucht. Ueberhaupt gehen uber die EhrlIchkeit rueses Mannes 
rue zweldeuogsten Geruchte unmer. \Vir werden den Erfolg rueser Konsmption der Enugranren schon sehen. 
DIe Polen unterlassen es sich aufschreiben zu lassen. DIe schemen schon untemchtet zu sem. Von den U ngam 
haben SIch bereits etliche 40 einzeichnen lassen. Ich hätte um dies zu verhindern blos me me .\1emung hierllber 
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laut werden zu lassen gebraucht, doch ich unterließ es weil d,e hies. Errugranon denunClren nun elß \\'erk im 
Interesse der FreIheIt und der Ehre unserer armen medergedruckten 'anon Ist. 

Batthyan)"9' antwortete Ich rucht rrut der letzten Post, Ich mue es erst mIt nachster und werde meinen Brief 

zugleich Iß Cop,e meinen geehrten Cmtten mmheden. 

GuSLI' Du \1ont an Dand Pollak Iß \\'jen. 

Comtannnopel d. 3 Ahrz 85" fur L. F .\1. 

DrP 

Ich hin zwei Posttage ohne SchreIben von dIr gebllehen, und habe darüber mehrere schlaflose '\'ächte lunge­

hracht; dIe Arrestanonen, die Entdeckungen und Komplotte u. s. w. eLe die Zeitungen seIt langem fullen, dein 

vorletzter Brief - du kannst d,r rucht denken, was ,ch ausgestanden habe. 
Cetz möchte gerne Korespondcnzen fur dIe Augshurger'91 liefern - ich sende selbe sub G AlJ.'91 eLr offen 

elß; glaubst du, daß man das drucken lassen kann, so sende es ab, wo nicht, so weIßt du was du zu mun hast. 

Dle,er Tage den 3 d . .\1. erschien der ehemalige ungarische Ober,tbeutenant \\'eppler bel rrur (memen geehrt. 

Cmtten durch mein .\1emorandum über eLe ungarische Errugranon bekannt) und erzählte mir em Langes und 
Breites über die hies. österreich. KanzleI. Besonders üher d,e großarngen AlbernheIten des Konsuls .\Lhano­
vIes,'94 den \\'eppler schon öfters den Antrag gemacht haben soll, D,enste als österreIch. SpIOn zu nehmen­

namendIch nach Gnechenland (Amen) als Korrespondent mit emem Gehalt von 2000 P,astern (200 Fr. C. 
.\1.) .. \llhanoviC'. würde Ihn schon an Kaufleute empfehlen, von denen er durch \\'echsel seine Gelder bekäme, 

ohne Im mindesten mit der österr, KanzleI in Verhindung treten zu mussen, da man ihm auch Kaufmanns­

adressen gehen wurde, unter denen er dann seme Bnefe schreiben könnte. 
\ \'eppler sagte mir, er wolle nun und rummer den Antrag annehmen und suchte sammt Eder (Dollmersch 

der lnternuntiarur) ..\llhanovics ubl'T du Krone Ungarns zum besten zu halten. ;\LhanoVlcs möchte selbe gar so 
gerne entdecken, da er so den Grafennrel zu bekommen hofft. Er ließ SIch daher durch \\'eppler beschwatzen : 

eLe Krone befinde SIch Iß Aleppo .• \Lhanoncs wollte d,es rucht recht glauben, doch schemt er SIch d,es über­
legt zu haben, da Bem selbe rrut SIch geführt haben kann. Auf d,ese wage SUpposlDon hin soll nun .\lihanov,cs 

\\'cppler den Antrag gcmacht hahen, nach Aleppo zu gehen, wofur er Ihm 5000 P,aster als Reisegeld geben 
wolle .. \1ihano,ics Ißsrruirte \\'eppler Sich hiezu einen amerikanischen oder sardmischen Paß zu verschaffen, 

SIch nur mit Emigranten In Verbindung zu setzen, um so selbe besser ausspioniren zu können. \\'eppler er­
zahlte ferner, .\llhano,ics habe ihm vertraut, daß H. Fülopp'9s (zuletzt bevollmachngter Regrerungskommis­

sär der unganschen Junta des Banater Grennhstrikte) an den Gfen Srurrner'9'I den Antrag habe stellen lassen 

durch einen h,es. Juden . um den Preis von 300.000 F. I. C. .\1. eLe Krone zu entdecken und auszuliefern. 
Fulöpp hat SIch rrut Sz.emere'9; und elßer hüb,chen Summe entwendeten Geldes aus dem Banate meher nach 

Stambul gefluchtet, und begab SIch, nachdem St\lrmer SIch in keme unterhandlungen rrut ihm einlassen wollte, 
nach Paris, wO er nun von den erbeuteten Kassen der Ungarn friedlich leben soll. 

So werug Glauben ich der ersteren C.escluchte vom plumpen Antrage des H. SLhano\1cs schenke, eben so 

werug schenke ich dem zweiten C.erucht über Fulöpp. Beide Behauptungen tragen zu sehT den Schem /Tgend emer 
Abrnhtlichkell an Sich, was zu behaupten mich der Limstand berechtigt, daß \\'epplers Besuch gar zu unerwar­

tet, unvorbereitet mich traf, lOdern ",r uns seit dem :\'euJahrstag nicht sahen, Ich auch rue auf so "ertraulichem 
Fuße rrut ihm stand, daß er mir hätte solche C..eständrusse machen durfen. Daher vermume [ich) in den mir ge­

machten VertraulIchkeIten abermals irgend elOe Falle, der Ich durch Glelchgultigkeit gegen derlei Rappone 
am besten auszuweIchen gedenke. Enrw'eder beschäftigt sich ,,;eder eLe KanzleI mit mir und möchte gerne ge-
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wIsse VerbIndungen, dIe Ich habe, herausbringen, oder dIe H. Ungarn haben emen Plan ausgeheckt, wie Jener 

den Dobokal gegen Frau \Vaagner im Smne hane, und haben H . \\'eppler zum Exequenten ihres geistreIchen 
Witzes erkoren. \ 'on Bedeumng bleIbt dIe Sache Jedenfalls und Ich fühlte mich deshalb verpflIchtet meinem 

geehrten Cmne[n) den ganzen Vorfall genau zu benchten. - Pollak, wIe \\'eppler mir erzählte, ist seines öf­
fentlichen Dienstes am der Kanzlei richtig entlassen - doch steht er mIt erhöhtem Gehalt in Jazmagys gehei­

men Diensten. Ich habe ffilch also mcht getauscht. - DIe Pforte weigert sIch durch Aah Pascha hauptsächlIch 
eine Anleihe bei den Engländern zu machen. '\1an fürchtet, England werde dann gar zu \1el Oberhand geWIn­
nen und seIn Verfahren gegen Griechenland ist noch in zu gutem Andenken. 

ReIsende aus Rußland erzählen, daß allen mal ben dIe Srrassen von lruppen "immelnd getroffen, dIe sich den 

Grenzen von Cr.lliZlen, der Buko"Ina, und .\loldau zuwälzen. Es scheint daß das FrI1hjahr doch noch nicht so 
ganz von jedem Knege sIcher seI. England scheint ganz besonders m Deutschland und Italien zu schuren, denn 

Palmerston will, "ie man sich hIer in dlplomatlschen KreIsen zuraunt, Alles aufbieten, um ÖsterreIch nicht mit 
seinem ganzen LInderkomplex in dIe deutsche Konfederatlon treten zu lassen und soll sich in dIeser Sache auch 

bereits ins Frankreich eine große Parthei in der Regierung sowohl als unter dem Volke gebildet haben 
Die Politik, die Osterreich in Serbien durch seinen Konsul Radossavle\ics in letzterer Zelt angebahnt, 

stlmmt in Vielem damit uberem, was Ich so oft GelegenheIt hane in meInen Benchten von Belgrad aus zu be­

merken - ÖsterreIch sichert sich durch sein neuestes Verfahren dIe sla"iscben Völkerschaften des Onentes und 
entreißt selbe, "ie dies in Serbien so ZIemlich geschehen, fast ganz dem russIschen EinBuße. Levcin soll hier­

uber In Belgrad außer sich sein. 
lahrt (),terreich fort in dem sla"ischen Theile des Onentes seInen, wenn auch nur genngen, doch immer­

hIn KonstImtIonahsmus zu predIgen und durch geschickte Agenten, deren Hauptaufgabe - Humamtat und 

eIne offene FreiSllll1lgkclt zur Schau zu tragen wäre, sich Einfluß und Ansehen zu verschaffen, hält es an dem 
Prinzipe der GleIchberechtIgung aller '\;atIonalitaten fest, so fallen demselben SerbIen und die \Vallachel 

hauptsächlich gleIchsam von sell»t zu, welche Pro\inzen dann dIe ubngen stammverwandten Völker bald nach 

SIch ziehen durften . 
Stimmt diese Pohtlk auch nicht in Allem mit Fnglands und Frankreichs Kombinationen Im Onente ubereIn, 

so \nrd ÖsterreIchs \ 'erfahren doch auf weniger Sch",engkelten treffen, als Rußland Umtriebe. England und 
Frankreich wollen ein Contrapondlum'9I' gegen den nordIschen Autokraten, sie \\erden Österreich selben auf 

Gefahr der Integritat des osmanischen Reiches hin selbst - doch spielen lassen. 
Österreich aber erfüllt dabei seinen Beruf, den es längst häne füllen und demgemäß handeln sollen. -

(;ustav Du ,\lont, Anache der 

Sardlluschen Gesandtschaft In Constpel 

an dIe Redactlon der allgemeinen 

Zelmng in AU/r-'burg. 

Unter Adreße an ,'t.1adame 

Gerrrgme AI/roch in ff Im 

Constantinopel den 5. '\lärz 185" 

Dr. P. 
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Nach langerem Aufenthalt m Sardrruen kehrte Ich wieder nach memem neuen Posten 111 Stambul zu ruck - und 
setze wenn es Ihnen genehm, meine ehemalige Verb1l1dung ffilt Ihnen fort, dIe ich hiemit ffilt der beIliegenden 

Correspondenz abermals angeknupft haben ",11. 

294 
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A Constantinopel den 5. Man. -

Die :\cgociarion'99 der rurlaschen Anleihe In England, stößt luer auf bedeutenden Widerstand. Insbesondere ist 
es Ali Pach.) der semen EmAuß dagegen geltend macht. Die I Ialrung rue England, Griechenland gegenüber 
emnllnn\[, hat eine solche ,\Lßsummung unter den rurkischen Diplomaten hervorgerufen, daß das Zustand­
kommen dieser AngelegenheIt, welche eIn bedeutendes Geschäft für d,e englische Fmanzwelt mAussIcht 

stellte, zu bezweIfeln ist.-
Das Emlgraoons~esen beschafogt dIe lueslge Dlplomaoe mehr als sonst, da erneuerte Demonstrationen 

den Stoff des Tagsgespraches bIlden, d,e Ankunft General Dembinsky's von Kutayah, da er auf wiederholte 
Reciamallonen Frankreichs endhch seiner Haft entlerugt ist, gab mehreren hier anwesenden italienischen 
Flücht1mgen \'eranlaßung, mItteIst eines Plakates, alle hierorts versammelten italieruschen, unganschen, pol­
Olschen und deutschen EmIgranten zu emer Serenade emzuladen, wodurch sIe dem greIsen DemblOsky ihre 
,\chrung bezeigen wollten. Dembinsky fühlte, "'le sehr zur unzeIt derleI AufmerksamkeIten angebracht wären, 
und Aüchtete sich von eiieser Ehrenbezeugung zum französischen Consul [) Der ganze \'erlauf rueser Bege­
benheit außerte SIch demnach nur m dem GeschreI. wodurch rue femdlichen Partheien der ItalIener SIch ge­
genseitig beschImpften, e,;va .\lazz.iru I abasso .\lazzmi! E1Jen und \'ival'o vermischten sich im tobenden Lärm. 
\\le alle solche Erguße ohnmächtiger \\'urn, hatte auch ruese \'orfallenl1eit gerade das Wiedersp,el von dem 
zur Folge, "'as man zu bezwecken hoffte. Anstatt Dembmsk} zu erfreuen, verursachte man Ihm manigfalrige 
UnannemlIchkeJten, und nef eme österreichische ,,"ote an rue hohe Pforte hervor, rue den ferneren Aufenrnalt 
Dembmsk'Y's beanstandete. :\ur dIe eifnge \'effiendung SIr Stratford Cannmg's hat eine \'errrurtlung ermög­
licht. - Dembmsk}' Ist nun der Löwe des Tages; man bemüht SIch Ihn von allen Selten mJt AufmerksamkeIten 
zu verfolgen, dIe Ihn eher bekümmern als erfreuen können. \l,t dem nächsten Dampfer geht er von h,er ab 
nach FrankreIch. 

Die Pforte ist der ew;gen Unaru1ehmlichkeiten und Plagereien, welche ihr rue Anwesenl1elt so 'leier polio­
scher Fluchtlmge machen, nachgerade müde geworden. Ein neuerlicher \'ersuch, SIch dieser politischen Gä­
ste auf eme gute An zu entledigen, weIßt darauf hin. Eine Conscription Ist an rue als Leiter der verschidenen 
Emigrantengesellschaften bekartnten Personen herabgelangt, demnachjeder Einzelne, wohin er sich zu verfu­
gen gedenke, oder auf welche \\'eise er sein Fortkommen suchen kÖru1e, also seine \\'illensmeInung, schrift­
lIch von SIch geben soll. Den Abrelselusngen dürften In dIeser Bez.iehung günstige Conceßionen gemacht wer­
den. 

Laut ämtlichen Berichten Omer Pacha 's an das hIesige Seraskariat"'" ISt dIe Paci/ication Bosruens nach so 
,;elen blutIgen Opfern, endlich seiner Lösung nahe gebracht worden. Babltsch .\lustai Tugla-Pacha, ISt mit 
mehreren der angesch .. ,-ten Kadis,a, und .\luselims'·· gefangen, und auf dem Transport h,eher -

~achrichten aus Serbien melden, daß das doroge Schulwesen auf österreichischem Fuße emgenchtet wor­
den 1St. \\'elchen Einfluß diese neue Einrichtung, rue 10 das lru1erste des Volkswesens greIft, ausiiben wlrd, ist 
erklärlIch; wenn man bedenkt, daß der größte Theii der serbISchen Re/perungsbeamten, me überhaupt rue in­
tellIgenten: Bevölkerung des Fürstenrnurns, ihre BIldung 'Chon ehedem in ÖsterreICh erhalten hahe, so wird 
die neue Insnruoon der Jungen Generaoon s)"tematisch eine geisoge Hinnelgung zu ÖsterreIch, gleichsam 
aufdringcn, die sich in den kunfogen "'lrksamen Lautbalm derselben geltcnd machen muß. 

Ö,tcrrcICh scheint demnach, seme natürliche Stellung zu den orientalIschen Slawen erfaßt und auszubeu­
ten geWIllt SC}l1, schaaren sich rue orientalischen Slawen um den consotunonellen Thron Österreichs; so wer­
den Iuenllt Rußlands europafeindliche, pansla"'lsche Gelüste Im Kelffie ersuch, und d,es giebt dIe sicherste 
Burgschaft für die ungestorte Ennncklung der freIheitlichen Zukunft der Slawen des ünents. -

ReIsende aus Petersburg welche hier anlangten, wollen zahlreIche Truppenbewegungen bemerk-t haben, 
"clche SIch cchellonarog'c, gegcn rue \loldau und \\'allachei lun ausbreiten. Sollte sich dIeses Gerücht, wel­
ches von verschIedenen Personen bestätigt" ird, bewahrheiten, so wurde dies auf eine Bewegung 10 den 
Donaufurstenrnümern, oder wegen [?) derselben hindeuten, was zu den manigfaltigsten \'ermurnungen Ver­
anlaßung gabe.-
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~o 258. Consunonopel den 12 März. 1851. 

DIe Angelegenheiten der ultras ziehen sIch in der That vom Oriente weg dem OCCldente zu. 
Die Konskription der hies. Emigrntion ist nicht von der Pforte, sondern von Canrung angeordnet . 
..\13n beabsichtigte Im englischen ..\1inisteriwn die ''leien Armen und Köpfe, die ruer ohne Beschafugung 

wnher gehen - in Iwlim zu Irgend einer Thaogkeit kommen zu lassen. Ich bm fest uberzeugt daß Canning ruer 
nur em blmdes \Verkzeug Palmerston'scher Instruktionen war, der den Zunder lichterloh brennend Italiens 
Bombenkessel nähren wollte. 

Von den üngarn haben sIch '50-200 ..\lann beI Va, bereIts fur Italien aufschreiben lassen, sie wollen dort 
sich abwartend aufhalten, wn nut nachstern rulfrelch dreinzuschlagen. 

Alles ist nämLch iiberzeugt, daß es daselbst nut nächstem Fnihling zu emem erbmerten Kampf kommen 
mllsse. - Dem amerikanischen Gesandtschaftsverweser vertraute emer der italieruschen Häuptlinge alIlUer, daß 
in Italien bereits alles so orgarusIrt sei, daß Im Falle eines bloßen \\"mkes des Direktoriums (das seinen Sitz m 
England hat) - mallen Stadten Italiens vom Glaretta'''' bIS an die Etsch,05 zu gleicher Zeit eine slziliarusche Ves­
per gegen alles, was nicht zur t.1tra-Parthel gehört abgehalten werden könne. In einem Theile der sogenannten 
L1tra-Parthei befindet sich weder \'ernunft - noch Memchlichkeitsgefühl. - Diesen .\lenschen Ist es rucht wn 
die Zukunft und das Gliick der Völker zu thun, nem! Durch das egOlsosche Gift des Jahrhunderrs durch und 
durch mficlrt, ISt es bloß der persönlIche Vortheil, der sIe zwn Handeln antreibL So sehe Ich auch gegenwär­
tig die nachste Zukunft Europas sIch furchtbar bluog gestalten, wenn es uns rucht gehngt die Zugel der Ober­
hand der Tollhäusler zu entreIßen, wn so das wleder gut zu machen, was durch Uebereilung schlecht gemacht 
wurde. Es gab Zelten, wo schnelles Handeln Irgend eIn Resultat gehabt haben würde. DIe FeIgheit der Führer 
hat diese Zelten thatl05 voruberstreichen lassen. Jetzt Jedoch gIbt es andres zu handern. - GUnstigere .\lomente 
abzuwarten. 

Kossuth 1St, was Italien bemfft - ganz j\lazziruaner. "", -In steter Verbmdung nut ihm gIbt er sich ganz des­
sen bluogen Ideen run - und bereitet sich auf eine großaroge Robespierre-Rolle, die er m üngarn noch zu spIe­
len gedenkt vor. \lan hört es nIcht nur \'on ihm selbst in Kutayah, sondern auch seme ruesigen Anhänger­
furchtsamfeige Haasen - sagen mit keckem Selbstgefühl: »In Zukunft w1rd Kossuth rucht so gruu"g sem, als er 
es früher war.« 

Als ob die unganscheJunta'07 rucht genug .\lenschen hatte hangen lassen. Aber leIder hat sIe in der Ver­
gangenheIt denselben Fehler gemacht, den sIe m Zukunft - Hr. Kossuth an der SPItze begehen wurde - statt 
bei SIch selbst die Anwendung des DreIbeines zu begumen - werden abermals ganz ungef.ilirhche Schaafsseelen 
als bedauernswerthe Opfer des Egoismus fallen - der in der Revoluoon doch am allerersten ausgerottet wer­

den sollte. 
In Bezug auf England ist Kossuth - Torry.' '" Sem Innmus"'9 C-rquhard. - Ich bm fest uberzeugt - uber Pal­

merstons Sturz ist großer Jubel m Kutayah - denn Kossuth lebt in der Einbildung - er habe Palmerston ge­
stürzt - bloß weIl er Hrn. Kossuth noch rucht m Freilielt gesetzt. - .\lan erwartet von Lord Stanky"" energI­
sche Schntte in Kossuths AngelegenheJt. - Va, hat emen Brief erhalten In welchem ihm bereIts angezeigt W1rd 
- die KörugIn'" habe seinem neuen Prenuer Befehl gegeben alles zu "eranstalten daß die Ungarn m Kutayah 
freigelassen wUrden. -,\,1it der Kowme 1St es nun defimtn·. mchts. Man hat rucht ein .\lal das Terrain angekauft. 

Thompson-Hamilton ist noch illlffier m Smrrna und Jagt fleißig wnher. Kossuth soll auch nicht ganz zu­
fneden mit ihm sem. Ich dUrfte wol das nchngste Urtheil m unzahligen Berichten uber diesen talentvollen doch 

rathselliaften ..\lenschen gef.illt haben. 
Im Kuffer ~awn gab es vor eInigen Tagen emen lächerlichen Skandal, der aber m seiner Art doch von Be­

deurung. - EIn österreIchs. SCruffSkapltaill von Nm 32 - >Acqwlla< befand SIch in1 Nawn-Kaufferhause und gab 
daselbst einem bettelilden Ungarn 10 Piaster und zugleich den guten ~ath, doch nach Oesterreich zurUckzu­
kehren, da er wohl nIcht so sehr kompromittirt und daher daselbst werugstem rucht gezwungen wäre - zu brt-
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!tIn Auf diesen Rath entfernte sIch der edle Ungar dIe 10 Piaster mit sIch nehmend und kam nach einigen .\1i­

nuten mIt etlichen 20 LandstreIchern zuruck dIe den armen Kapitain mit den gemeinsten Schunpfungen über­
häuften und sIch dann <ehrt/md wieder davon machten.-

Dlc Pforte macht recht Ylele diplomatische Anstrengungen Egypten gegenüber Doch hat das Ganze hier 
In dcr Nahe betrachtet fast keine Bedeutung. - DIe Einführung des Tanzimat'" WIrd nach und nach wol vor 
sich gehen - auf ougrohllcklube Einführung WIrd die Pforte freilich VeI7.lcht leIsten müssen. ,\1it Sald Pascha's"J 

Ernennung hat es auch noch seme Wede. 
Von Aleppo gehen Albert, Fiala und Holland nach Arnenka. Von den Baloghs hört man ruchts besummtes. 

DIe lJebrigen, dem mahomedaruschen Glauben Treugebliebenen"4 sollen in Fremelt gesetzt und dem aktiven 

DIenst zugethellt werden. 
Ich nehme nur dIe Fremeit meinen geehrten Cnutten hienut anzuzeIgen, daß Ich - wenn rucht besondere 

I linderrusse mIr in den \\'eg treten <;olIten - den 25ten d. Monats von hier rrut einem enghschen Dampfer nach 
:\1alta abzureIsen gedenke, von wo aus ich es sogleich - nach einiger Onentirung - für meme Pflicht halten 
werde - meine Berichte so häufig als nur immer möglich und mit bishenger Thäugkeit fortzusetzen. 

Als Be.Iage Getz's Fortsetzung uber turlasche \\'ehrverfassung. 

DrP 

NO·P3.Paris,den 16Juru 1852 

\\'ahrend sich zum \\'ohle Europas, zur ruhigen EntwIckelung der Völker das System der Ordnung und des 
vcrnunftigcn Fortschrittes von Tag zu lag mehr befestigt; wahrend sich die überströmenden \\'ogen der Volks­
leIdenschaften In FrankreIch sowol, als In ltahen und Deutschland In das Bette vernunftiger ArbeItsarnkelt 
zuruckdnmgen, während Handel und Gewerbe ",eder aufblühen und SIch von den blutigen Schlägen der letz­
ten Erschuttcrungen erholen, laßt die kleme, vernunderte, nach allen Selten hin zersprengte Parthel der \\'ühler 
in Ihrem verderblichen Treiben noch immer rucht nach. 

London, Paris, Genua, Malta, Brussel, Berlin, \\~en Sind noch lfl1ffier die TUfl1ffielplatze aller jener [ ... ] die 
nur vom U msturz.e des Bestehenden ilir Heil erwarten. 

London ISt natürlich der Haupttummelplatz. Da tritt das revolutmare Comite"! unter Ruge's"6 Leitung 
I11ltlausenau,'" Goegg, Frankl (Gustav), den eIfrigen Apostem Buch],elm und Falke"~ noch Immer sem ruhn­
gcs Wesen. DIeses COl11lte, das sich das revoluoonäre nennt, hat seine Verbindungen durch ganz Deutschland; 
. p, es ruhmt sich selbes sogar nut mehreren Männern der \'\'ener Polizei in Bunde zu sem, dIe regelmäßig 

von dem 'IreIben der \\,ener Agenten, und der österreiduschen geheImen Pohzel und Ihren Corresponden­
ten in KerUlOl.iß satzen, die dem Conme regelmaßig Listen aller verdächtigen Individuen elflSenden, - und es au 
fair'" alles Maaßregem der RegIerungen erhalten. Häfner"" erzählte mir, daß das Konute der Rugeaner noch 
Immcr Gelder aus Hamburg, Berlin, dem Badrischen, dem Palatinate, ja selbst aus \.\"Ien bezogen, und zwar 
unter den ver"hiedensten Vorwänden. Auch werden mehrere Agenten dIeser Parthel von dem Komlte ganz 
ausgehalten, so hIer .\1ahler, der gar keinen anderen Erwerbszweig hat, als jenen, den er unter dem Titel Agent 
aus London von der Ruge-Parthel beZIeht. Er bezieht sogar öfter \\'echsel auf Fould, die er angibt von seinem 
Bruder In \. \Ien, den Spezeremändler zu erhalten, doch dürfte das eine Luge sem. SIcher ist, daß dIese Parthei 
und ihre Agenten kein .\1ittel unversucht lassen, um Unzufnedenheit, Zwietracht, .\llßgunst gegen alles Beste­
hcnde zu säen. Ihre Anhänger gehen thedweise mIt gtoßer Schlaühelt zu \.Verke ; sie schleichen sich als Funk­
unnarc m die Regierungsburea\Lx und denunclren von dorther, was sIe nur \IaSSen, zu suchen auf alle mögliche 
\.\'clse Ihrc respecI.."(]ven Regierungen zu knmpromltOren. 

Dlc Kmkclsche Parthei'" Im e\qgen Hader mit der Ruge'schen, pflegt dIe Feinde derselben in ihren Schoß 
auflunchmen, geht offener zu \'\'erke, hat in Kmkel's Person Geld, das dieser aber weruger zu Parthelzwecken, 
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als für sich selbst verwendet. Kinkeilst Demokrat. Auch er ",ill um Jeden Preis Deutschland revolutioniren, 
doch will er es geradezu, frei heraus, offen thun, er will nicht sich, gleich Ruge der unmorahschesten, schmut­
Zigsten -"fittel bedienen, er sucht nIcht m der Verfolgung emzelner Personen den Zweck der Befreiung 
Deutschlands. 

Kinkeilst auch doktrmärer als Ruge. Denn Ruge ist nun von der Doktrme in so feme abgekommen, als er 
den Grundsatz aufstellt, alles was nicht zum Umsrurz der gegenwärtigen Verhälrnisse beitragen will, muß phy­
sisch und moralisch vernichtet werden. \\'ie furchtbar dies System selbst m Zelten der Ruhe werden kann, Ist 
emleuchtend, da es sich ganz em fach aller ;\fittel der Verläumdung und Verdächugung bedienen wird, da es 
fort und fort nIchts als ,\fißrrauen sowol durch die mündliche, als schriftliche Propaganda verbreiten Wird. 

Dnttens Ist noch die .\larx'sche klmmmnisttsche Parthel zu erwähnen. Diese ""rkt für den Augenblick am still­
sten, doch am eifrigsten. - Dies hat hier m Frankreich, "ie durch ganz );ord- und Süddeutschland, so "ie auch 
m der Schweitz ihre geheimen Anhänger. Dieselben smd nulitairisch m Sekuonen getheilt mit Hauptleuten, die 
wohl Ihre \lannschaft kennen, die sich aber untereinander nIcht kennt. ,\larx ist ein Kopf ",ie Blanqui'" - er 
"ill die Vermchrung der gegenwämgen Gesellschaft, um sein neue auf ehe Trümmer der alten aufbauen zu kön­
nen. Gutergememschaft ist das große \VOrt eheser Parthel, die ihre heufigsten Anhänger m den arbeitenden Klas­
sen zählt. ,\1arx versteht es auf seme .\lassen durch .\lysuk emzu"irken. So sollen der Todtenbund m Bremen, 
die Petersen'sche \ -erbrüderung hier in Pans und alle ehe geheimen halb auf Freimaurerei basmen Gesellschaften 
von Ihm orgaruslrt sem. Bangya"J ist mit .\larx intim. Obgleich auch .\1arx Kennrrus davon erhielt, daß Bangya 
mit verscluedenen Polizeien in Beruhrung sei, so benützt .\larx Bangya insofeme er ihn benützen kann. 

Zu diesen gesellen sich um .\1azzmi, Kossuth, Ledru-Rollm,H4 Louis Blanc,H5 B1anqui, die französischen 
Republikaner, Orlearusten, LegiulTIlsten. Ich nehme die letzteren Belden auch unter die \\-uhler, weIl selbe, 
wenn auch unter dem Deckmantel der Orc:h1ung, doch für den Umsrurz des Bestehenden m Europa arbeiten, 
und die irgend ein leiser Ruck selbst von der legitimistischen Seite her, das ganze mühsam hergestellte Gebäude 
leicht zertrurnmem kann. 

Daß Kossuth und seme Anhänger doch rucht alle Hoffnung aufgegeben, beweist der C'mstand, daß sich das 
aufgelöste ungarische Konute "ieder rekonsutwrt hat; selbes Ist natürlIch weruger zahlreich, als das friiliere, 
",rkt aber bel Asztalos, noch energischer, denn auch die .\fitglieder dieser Junta blethen alles auf um ilir ver­
meintlIChen Gegner auf alle \\-eise auf den gesellschaftlichen \\-ege zu stürzen. Die Polizeien, die diese ver­
scluedenen Parthelen ausüben, sind nicht rrunder gut organisirt, als die der .\lächte, deru1 während die Regie­
rungen, "ie dies besonders luer m Paris der Fall ist, oft Verrather nwen, mustern die \Vühler ihre Vertrauten 
gar schlau . 

Um memen geehrten Cmtten ein rreues Bild des Verfahrens der lues. Regierungspolizei zu geben, will Ich 
denselben eiruge Erfahrungen ergebenst lTIlttheIlen, die Ich selbst gemacht, und die em deutliches Licht auf das 
Treiben der venneintlichen Anhänger der Regierungen werfen. 

C'm etwas mehr m die Iueslgen Gehelmruße eingeweiht zu werden, giflg ich emes Tages lTIlt Häfner auf das 
bureau de l'espnt public.H6 \\"tr stellten uns als Zeirungskorrespondenten vor und bathen um ~ewgkeiten. Hr. 
Robert (em ehemaliger Rother, gewesener Sekretär Blanqui's) führte W1S zum Direktor des bureau Hrn. La­
tour-Dumoulm. Dieser fragre uns über W1Sere GeSlrInW1gen aus; natürlich schIlderten wir dieselben als bona­
partistisch und der Orc:h1ung ganz ergeben. - Latour-Dumoulin "ies uns ganz emfach an Hm. Robert, und 
sagre "1r würden dort jeden Tag die mteressantesten "Iewgkelten erfiliren. \\"tr gingen; ich bitte ergebenst ge­
nau zu bemerken, uns m1 Interesse der Regierung zu "irken, und die Beamten derselben mußten dies so lange 
sie nicht vom Gegentheilliberzeugr waren, anJ1ehmen, und doch erluelten "ir keme Newgkeiten, ja die Be­
amten fingen selbst an uns zu verfolgen W1d durch Ihren Bundesgenossen Engländer'" bel den sogenaru1ten 
liberalen Schriftstellern als Bonapamsten verschrem zu lassen. - unterdessen wissen die Beamten Bonapar­
te's," S deru1 Robert hat es uns selbst emgestanden, daß Engländer in der Nauonalzelrung zu Berlin die hefugste 
Opposition gegen die Regierung m Frankreich mache, und doch untersrutzen sie denselben, warum; weIl die 
Herren an den geheimen französischen Polizei selbst an keinen Bestand der Dinge glauben, weIl Sich diesel­
ben durch trgend em Viaculum mit der Umsrurz-Parthei verbinden woUen, um m Falle die Sachen sich Wieder 
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umgestalten sollten.\nhaltspunkte beI der Gegenparthei zu haben, und sich auf rue derselben geleISteten Dien­
ste berufen zu konnen. So werden von demselben Bureau auch rue gouvernementalen Bläner mehr verfolgt, 
als die sogenannten 0pposloonellen. Es Ist rueselbe \\'irtschaft fast wie m Ungarn vor der .\1ärzbewegung, wo 
die Censurbeamten Jeden begunsogen, der sich zur Opposition rechnete, wo sie em Ge\\licht darauf legten 
nicht fur treue DIener der RegIerung, sondern für verkappte Liberale gehalten zu werden. Diese Verhäluusse 
werden aber m Volke schnell bekannt und das PublIkum sieht Sich in seinem \\'idersrande gegen rue Regierung 
[ ... j durch ermuntert . .\lan weiß z. B. hier ganz woW, daß gerade aus dem PolIzci-\1uustenurn hier die hefog­
sten .\ngnffe auf dIe RegIerung ausgehen. \lan weIß daß Robert und Latour-Durnoulm alle Pasquillen"9 auf 
die MinIster, das Staatsoberhaupt und dessen Verwandte oft fabriziren, oder wenn das nicht, doch SicherlIch m 
l:mlaufbnngen. So begriff die Independence beIge, der Observateur, die :'\Taoon,'ID ja so beziehen einige eng­
lische Correspondenten besonders der der »Times«'" alle Cancans'l' aus dem PolIzcibüreau, freilich müssen 
die betreffenden Vertrauten für Ihre Nachnchten zahlen. So weiß man Sich rucht zu erklären, weshalb Latour­
Dumoulin rue >,Times« neulIch m Schutz nehme, als er den Correspondenten der »Daily News« »Morning 
ChronIcle« und ».\lornmg Adveroser«' 11 verwarnte - und fur emen Polizcibeamten die lächerliche Ausrede 
brauchte >,te limes 11Wt du biom: &- du norr«, doch ISt die Sache sehr emfach, rue »Tunes« zahlt das Pobzclbureau 
fur Ihre :-':achnchten und deshalb läßt man die . .\ngnffe unübersetzt, und berichtet nur an die höhere Behörde 
das Lob. So ISt denn hier das Pohzci-Bureau 

[I lier endet das .\lanuskript des Berichtes. Der ScWuß fehlt im I IHStA.j 

18 

London, I' September ,86 I. 

Berem, vor längerer Zeit wurde darauf aufmerksam gemacht, "ne die »Tunes« durch den hiesigen, dem .\1agya­

renthum freundlIchen Gesandten Österreichs'H mfluenZlrt Wlrd. Es muß abermals auf den heutigen Leader'H 
der »Times« aufmerksam gemacht werden, in welchem als \löglIchkeit emer Versöhnung mit den ,\1agyaren, 
semer .\1aJestät dem Kalser'16 ruchts weruger angerathen \nrd, als die Entlassung m corpore'17 des gegenwärti­
gen ,\lmisteriums. Daß derartige Ideen der »Times« von gewisser Quelle eingegeben werden, hegt klar auf der 
I land. \.\'alter ISt mit Rothschilds'l~ sehr mom, Rothschilds nut dem Grafen Apponyi; sollte die Sache auch 
nicht von dieser SeIte herkommen, so kömmt sie doch aus dem kaIserlichen Gesandtschafts-Hotel.'l9 

EnghscheJournalIsten selbst, z. B. Jooby versichern, daß die »Times« ihre Emflüsterungen aus dem Hotel 
erhält. l:lmgeflS liegt dies offen m dem heuogen Leader selbst. DIe proresranosche »Tunes« lobhudelt den rö­
misch-katholIschen Fürst-Primas von Ungarn,'4> weil dieser dem kaiserlichen Hofe 0pposloon macht; Ja sIe 
rath zur ,.\nnahme des magyarischen L'1timarurns und weist besonders darauf hin, Wle selbst die konservaov­
sten ,\1anner der jetZigen kaIS.'4 Regierung den Rücken drehen. 

\\'are eIn ächt-deutsch gesIilter Gesandter hier, so könnte dieser \1el fur eme österreichische Propaganda 
machen; mit erwas Geschick ware die Presse gewonnen, - das jetzige .\1irusteriurn "mde nicht nut emer hart­
nackigen 0pposlOon daheim und außerdem nut Anopathien von Außen her zu kampfen haben und es ISt in der 
That die Frage, was dem Staate gefahrlicher ist, Opposition daheIm, oder GleIchgültigkeit, ja Anopathie aus­
waru.-

Alles was Österreichs JeZlge Regierung thut, selbst das freisifU1igste, ",rd von der engbschen Presse enrwe­
der besudelt, mIßdeutet, falsch aufgefasst, oder gar ignorirt; - Alles, was die .\1ag}·aren thun gepriesen, gelob­
hudelt. -

Dleß muß doch irgendwo semen Grund haben; - wol nur in der Vertrerung Österreichs an dem WIchtig­
sten Hofe Europa's durch emen .\1ann, der der deutschen Tendenz. des gegenwärtigen freisinrugen '\'1irusten­
wns Österreichs hindernd in den \\'eg mn.-
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~o 1'90. \\Ien, den '-ften December 1861 

l'm wahrend memer Anwesenheit m \\ien die gunsnge GelegenheIt rucht \'Orilbergehen zu l=n, eInige mt­

r.:b~uinuU Vurrchlllf{t mit Bezug auf meme zuliinfnge \\"lI'lsamkelt an meme geehrr. Crrmen gelangen zu lassen, 
nehme ich IDlI' die Freiheit folgendes Prommt01l1l denselben zur gungen Inberrachmahme vorzulegen. 

Ich sehe, daß die EreIgruße SIch mIt Bezug auf OesterreIchs Zul:unrr unmer 'iCharfer entwickeln. [wbm wrrd 
nicht ruhig bleiben. Die SiiL1skr.rm UD Bunde mit den ,tL"gyllTtn bis zum nachsten Fnihjahr SIcherlich etwas ver­
suchen. C ns bleiben Jedoch noch t'l~ wichnge .\Ionate, um ympaduen zu gewinnen. um die öffentliche .\Iei­
nung. besonders m England umzusrunmen. um vor .. illern Oesterreichs Kredit und finanzielle Lage in eIn gün­

qigeres Licht zu stellen. \Vas die öffentliche .\Iemung ;r::=b, geht aus Lows ~apoleons \'erfahren. geht aus 
dem Vorgehen der prruß. R~'l;1n-ung hervor. LoUls ~apoleon bereitete in der Presse jahrelang den u:alteru<;chen 
Kneg'''' vor In der .\ffaIre\locDmo/ä-4 wußte Gf Bt77IStqrff'44 der damalige preußische Gesandte m London. 
selbst emen .\Ienschen 'ne Juch aufzuniJtzen, um die offentliche .\Ieinung Englan<b. die damals Preußen so 
ungunsng \\ar. umzusnmmen. In der Soh~-Aff.ure, (des preuß. LIeutenants. der den Hausknecht m Mll ... ;d~burg 
emochen) W.:U'!; dj~ mr:/. Prrsst, schnell und richng durch die preuß. RegIerung influennrt; wahrend die Af­
fa,re rrut dem It1llzmtsehm Parn/km (der doch die ö,terr. OffiZIere tTSS rarsachlich beleidigre) wn tUr mgl Prrsst 
In das v;ifiibrlirhstt LIcht gmellt :,,"Urtk, und sich die kais. Gesandtschaft rucht die rnind=e .\lUhe gab. die ver­
drehte Tharsache aui dem Felde der Presse zu benchrigen. \\'wend jetzt Oesterreich<; Kredit forrwahrend 
durch folscf:.~ Gn-uchu geschwächt wird; sich alle Blärrer dahin "eremen Oesterreichs finanZIelle Lage als eme 
trrh'titN hinzustellen; die RegIerung <;chon \'On \'omherem fur zahlungsunf.iJug zu erl.:lären und ihr durch C\\'ges 
.\Irjtnlum selbst die .\Iöglichken zu rauben "ch emporzuraffen, weil man allenthalben den Glauben selbst an 
die \loglichken SIch aus der JetZIgen sch\"engen Lage zu reIßen untergräbt, agmn Pnußm. - agiruen KDssuth, 
l\JtJpkll.'-" HfT"'17I, ", ZomolSh. '-'- Kinl;t!, "J S TrubntT-" fort und fort m der engL. deutsch. und franzosischen 
Presse durch Journale wie Ht'I'7It1l'1m.·"KoIol:oO,'S rue PilITIl. das SIU!e.'-' durch Pamphlere wie die ,·on Goluroff, 
HfT"'17I, hlrl Bltnd"; GEGE'- Oesterrelch; - versaumen aber auch gar ruchts, was Oesterrelch schadlich <ein 
konnte; - smd fortW'ahrend auf der \\"ache, um stets »Fro~« gegen Jede. auch noch <0 gutgemeInte, .'.laaßregei 
der Lu,. Regierung zu schreien. - \ '"wend all dies gesdueht, finde ich es fur meine parrionsche Pflicht darum 
anzusuchen rrur die norbigen .\Iirreln an die Hand zu geben. um fur di~ TUlcbstm ,'I~ JIllflou I1'mlgrrms auch rrut 

grö"erer Energie d,a" Propllgl17lllll bmmlmd mtr;rrz;mtrrtm ::,u hmnm. 
Ich ware verpflichtet emen Theil meines Einkommens m London fur .-1.bmdstundm auszugeben um die ver­

'iCluedenen Sitzungen. der sich über den \ \ mter \\,eder =endrangenden Oubs und \'ereIne uberwachen. 
um fur die engli-;che Pres.,e \nrken. und Pamphlete vorbereIten zu können und ich könnte da, nur mun. wenn 
IDlI' eill .\eqw\-alent - werugstens fur die Dauer der erwähnten \'lD! ,\ Ionate - gurigst bewilligr wurde. Ich wage 
nur auf ner .\Ionate ein .\equalivent ['li:] fur ein polinsches Etwas zu he-anspruchen. das Ich werde gufo.rbro mus­
rm, weil ICh hoffe IDlI' die Zufnedenhen memer geehrten Cmrren <0 welt zu erringen. um durch das Posmve. 
das ich aufgebe. fur die Zubmft doch keinen \'erlust zu erleIden. Ein erhöhter.'. Ionatsgehalt dürfte -;chon des­
halb von :\'ömen <eIn, damit Ich rucht, zu . ehr beschränl"t, lI'll rande <ern könnte -I(l"'".t.m' .~UJ'l1lgm. die bei den 
ungeheuren Distanzen ill London unumg-anghch nödug smd, (.hne erst um El"Satz spater ansuchen zu brau­
chen, bestreiten zu können. - Die\bende, die ich dem Lehrfache zu \\,dmen habe. tragen IDlI' 1:10 ein. das Ist 

beilaufig .1010 per ,\Ionar. 
Könnte ich auf diese Summe rechnen, d.h. auf emen .\Ionatsgehalt von 1:30 - den Ich übrigens bereIts ill 

Consranrinopel und Pans unter wen weruger moschen \ 'erhalmi. en bezogen. so könnte Ich 
a) Englische\roke! fur die dort. Presse \'orberelten -
b) durch pgmphletc' rue Presse beeinflußen. 
c) durch mehr Zeit in Cberwachung der \ 'ereme dl~ :::I,bngrtm Du'1lst~ /flJtm . 

• \{jt Bezug auf a.) w;lre es mir durch Bnr.;:nmg und .'.Irs. Colonel Ward möglich beIm ».\Iorrung Chron-
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Icle«'S4 anzukommen; doch könnte ich dIes nur thun. wmn ub ebm dze pby.<lScbe Zelt batte, um die Verpflichtung, 
<he ich auf mich nehmen "'Urde regelmaßlg &rubte uber Örterreicb zu lI/fern, auch zu erfüllen . 

. \la Bezug aufb.) dürfte eIne Brochüre über osten Zustande vom finanziellen Standpunkte unter dem Ti­
tel »Au,tnan Finances« von großer \ \"irkung sem. - Vom rtatistiscbm und notlOnol-,jsterre/cblScbm Standpunkte 

dunb/lend WIe !{3nz anders Oesterrelch mH seinen Boden- und ffilthm Rohprodukten-ReIchtum - als allenfalls 
Belgien oder FrankreIch zu beurtheilen seI und "ie ,ieles BESSER Oesterrelch un VergleIch zu Frankreich oder 
selb,t Preußen ~tehe. DIe Brochüre müßte schnell und noch wahrend der Dlscussion des Finanzbüdgets, dIe 
sich doch sIcherlich m dIe Länge ziehen dürften, erscheinen. 

Stlt Bezug auf c.) brauche Ich nur zu erwalmen, daß :-':aoonal'<5 - Jura - polnische - magyarISche und bel 
I lerzen rmslsche SItzungen zu überwachen sind. Habe Ich auch Freunde, Bekannte, Ja selbst die LeIter selbst 
(nut denen Ich bekannt), so thut e.r dot:b '{otb oft PERSÖ"'LICH zuge gm zu mn, weil man nichts hört als Halbes oder 
Unvollkommenes, wenn man aufhmterbrachte '-"otizzen seine Benchte stützt. 

D' 

20 

:-':0 '358. London, den 8ten April ,862 

ObgleIch Ich erst vor Kurzem die Ehre harte zu benchten, was .\1rs. Ragon über die Politik Frankreichs nur nurt­
hellte, so scheint doch allem AnscheIn nach nach anderen Quellen ein ganz anderer \\"md in Paris zu wehen. Der 
sub} beiliegende Artikel aus '\" 2' ,8 des »Daily Telegnph« dd';6 8/4"62 weIst darauf hin, daß Frankreich ruchts 
Besseres thun konnte, als den Italienischen Befreiungskrieg abermals aufzunehmen; sich so daheIm und nach 
Außen "ieder populär, machtig und stark zu machen und die unangenehmen Verhältnisse zu Hause zu Gunsten 
der Dynasue :\apoleon zu wenden. Der .-\rnkel verdIent Beachtung, denn er Ist Ideen entnommen, die "leder 
der Westnlmster Review'!' entlehnt sind, die Me Ich erst unlangst die Ehre harte zu berichten, in die Hande ~ 
Trubner's übergegangen ISt - der als Agent des '\'auonalverems Alles thut, was nur Oesterrelch schaden kann. 

Sub}/. lege ich 4 Probestreifen meiner Stansnk Oesterrelch's bel. Das \Verk soll in 9 &plleln gemeilt fol­
genden Inhalts sein: 

1. Tbe poliocal condloon of Ausma. 
l! Extent & population of the .\usman EmpIre 
III. The Ci\ll & physlcal Condmon of the Inhabltants of me Ausman Empire 
I\~ EtlInograplucal condition of Austna - Her naoonabnes. 
TIl. Educaoon 
VI. Cnmes & thelI purushment 
\ TI. Commerce & Indusrry, Import - Export 
\TII State Revenue & E"llenses - modes of increasing the State-lncome. 
IX. Conclusion . 

. \us den beIgeschlossennen StreIfen dürfte die Tendenz des \\'erkes meInen hohen Cmrten ziemlich klar vor 
Augen liegen, die \\"ichugkelt eines solchen Buches - verrneilt unter Parlaments-.\1itglieder, Journalisten und 
Staatsmanner bedarf wohl meInerseIts keIner besonderen Erwahnung. Alle Cziffern sind nach Brachelli, ,.8 
Cwmlg,'19 Ficker,'6c Brodhuber &c·6, gearbeItet. DIe Zusammenstellung m Oesterreichischem SlIlfl und nach 
englischem Geschmack jede Polerruk \'ennelden - Im Gegentheil alle \'ölker zum herzinnigen Zusammen­
mrken aufgefordert, um endltch Oesterrelch zu eInem großen, starken Staate zu machen. 

Ich sende dIese Correctur-Strelfen zur Einsicht, damit meIne hoh. Comten,6, Gelegenheit haben SIch zu 
entscheIden, ob sIe nur gnädigst die Druckkosten im Betrage von 545.0.0. gnädigst bewllligen wollen; worum 
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Ich ergebenst ansuche, da auf Verkauf emes derartigen \\'erkes rucht zu rechnen 1St - dasselbe Jedoch als Hand­
und '\achschlagebuch den englischen Politikern zugemittelt werden muß, um dIesen die nebllgm Idem wer 

Oesterrezcb bezzulmngm. 

Ich hoffe man ""rd nur gnäehgst emen balehgen BescheId zukommen lassen, da ich sonst ehe Arbeit mit \'er­
lust selbst des bIS Jetzt ausgelegten aufgeben mußte, da rrur ehe .\1ittel zur BetreIbung eines derartigen \\'erkes 
fehlen . 

\\~cn, 30. August 1864 . 

An Zerffy dch Vermittlg'6 • .\landl's geschneben r6/4 r862 
[unleserbche Unterschnft) 

2.1 

D' 

.\1r. ,\1' COmUck .\1. P Eisenbahnunternehmer kommt bumen kurzem hieher nach \\'ien. Er fuhn gegen Baron 
von Therry"" und .\1' Lever einen Prozeß wegen emer Summe von l:ro,ooo, die er zum Behufe der Tracirung 
der Kaschau-Oderberger- und :\rad-Hermannstädter EIsenbahn vorgeschossen. 

\Ir. Parker, sein Advokat, begleitete ihn . • \Ir. Parker will wissen, daß lunter Pickermg B'" Therry und Lever 
smd, urnso mehr, da PIckermg .\1' \l'Cormlck antragen beß, Slch mit ilun abzufinden, falls er den Bau der Arad­
Hermannstädter Bahn bekäme. DIes geschah &elbch nur mllndlrch, und dUrfte, wer! es am Ende doch nicht 
bona fide·s gememt war, abermals zu emem schmengen Prozesse fuhren . 

. \Ir. Holt, der beruchogte A.gent Levers komt ebenfalls in einigen Tagen Iuer an. Holt spielt stets sein Dop­
pelspiel, er aglOrt nach allen Selten, um aus allen Parteien fur SIch Vonheil zu ziehen. Auch Lord Fermoy kUn­
digt seme AnkUnft hier an. Er Ist entschlossen in Osterreich gtoßartige, industnelle Geschäfte zu machen. Die 
Finanziers \\~en's schreien Ihn als »Sch,,;ndler« aus, doch blJrgt die ehrenvolle Stellung, welche derselbe m 
England emrummt, fur seme \'ertrauen5"urdlgkelt. 2 5 Jahre lang vennrr Fermoy eme oder dIe andere engl.'66 
Comune' · ' im Parlamente, seit r 5 Jahren bekleidet er den Posten eines Lord Statthalters der Grafschaft Cork; 
er trägt in Ehren den ~amen einer Familie, dJe seit 9 Jahrhundert den StammsItz den Ihren nennt; er ISt DI­
rector der Irländischen Creditbank, dIe rrut 35% Gewmn arbeItet; Dtrector der Scluffswerfte m Queens Town; 
DIrektor der Alexandra-Park Company, dIe ebenfalls bereIts rrut r 5°' .. Ge",mn arbeItet. Lord Fermoy Ist über­
die, BeSItzer emes Stammgutes, von l:74,ooo Lm \\'enhe, was &ellich sehr wemg ist, aber durch seine Ehren­
haftigkeIt hat er den größten Emfluss in den leitenden politischen KreIsen m London. Ehemals mit Energie 
der magyanschen ParteI ergeben, hat er sich aus L 'berzeugung gegen dieselbe gewendet, und ist nun ein auf­
richuger Verehrer und Bewunderer der Österr. Regierung. Die PortraIte Sr. \laJestät des Kaisers und L\1. der 
KaJserin von Osterreich schmucken seinen Salon, und trotz der traungen Erfahrung, die Lord Fermoy mit Ba­
ron Thierr}' bezuglich der Umon-Bank machte, hängt er doch an Österreich. Es sprechen viele politische 
Grunde dafur, daß Fermoy nicht zum zweiten .\lale ohne alle Anknupfspunkte ÖsterreIch verlasse. 

2.2 

Euer Excellenz! 

SeIt '\ovember r849 diene Ich einer hohen kais. konigl.'" Staatsregierung als politischer Correspondent und 
Ich kann ohne unbescheiden zu erschemen mit v'ollem Bewußtsein sagen, treu und redlich, wofur meme r844 
Berichte aus Belgrad, Constanonopel, .\lalta, .\1ar;eille, Pans und seit 12 Jahren aus London sprechen mögen. 
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Ich lun nun zum dritten .\tale In \\ien anwesend. 

Da> emc .\1al 1861h ward ICh auf besonderen Geheiß des Hrn. L F .\1andl hierher besclueden und es 

wurde mIr hedeutet, daß Ew.·60 Excellenz mIr dIe Gnade erweisen wollten, mich in besonderer Aud,enz gnä­

dlg'>t zu empfangen; plötzlIch jedoch ""rde mIr bedeutet, daß hochderselben sIch geweIgert hätten ffilch zu 

sehen. 
[)a~ zweIte Mal kam ICh 1863 nach \\ien, In Sachen der leIder durch allerleI feIndselige Emfliiße geschei­

terten .,l)mon Bank. 

Se. ExccllenL Baron v. Thlerry'7' versprachen mIr damals eme AudIenz bei Ew. Excellenz zu erwirken; 

doch ich harrte vergebens auf den Befehl mich IIochderselben vorzustellen, obgleich mlr Se. Exc. Baron v. 

' !'hlerry mmheIltcn, daß Ew. ExcelJenz emge,,"lllgt hatten ffilch gnäcligst zu empfangen. M,r wurde jedoch spä­

tcr bedeutet, daß Ew. Excellenz sich mIt mir nIcht kompromirnren wollten; man gestattete ffilr rucht em .\1al 

mich dem I Im . .\1IIlisterialrath v. Hirsch vorzustelJen. 

Das dntte .\1al seit 7 \\'ochen in \\ien als BevolJmächtigter des Lord Fenno, wage ich vor meiner Abreise 

dIe Bme an Ew. Excellenz 

»mIr gnadlgst eme Aud,enz zu gewähren, um Hochderselben iiber gewisse Zustände Aufklärung zu 

geben, die Ich zu machen Im Interesse eIner hohen kaIS. RegJerung fur meIne heilIge Pflicht halte.« 

Einem gnadlgen Bescheide entgegensehend zeichne Ich 

\Yien , den 2 I'''' September 186+ 

\n SeIne 

des T lerrn Baron v . .\1ecsery, 

Sr. \lajestat wirk.'7' Gehelmerathe, .\1iruster 

eIner hohen k.k. PolIzeI, Commandeur 

und Rmer mehrerer hohen Orden 
&&& 

Excellenz 

Euer Excellenz ' 

ffilt besonderer Verehrung 

Euer Excellenz 

gehorsamst ergebener 

Oe. G. G. Zerffi 
JO, Habsburgergasse, 

4'" Stock. 

.\lit tiefem Bedauern erruelt ich Ilochderselben Befehl: was Jch zu sagen hätte zu Papier zu bringen. 

Die ,\ngclegenhelt, In der ich mich an Ew. Excellenz wenden wollte, ist nach meInem bescheidenen 

Oarnachachten von WichtigkeIt, deM dJeselbe betrifft, die .Uijglzchkett m memer Jetzigen Verbmdung dem ho­

hen k.k. Polizcimlrustenum mIt voller Ulrkra71lkm dienen zu kÖMen. \\'elt entfernt klagend gegen irgend Je-
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manden aufrurreten, rrage ich doch, wenn auch gerade kerne legal erweisliche, doch die vollste TnIml/lSChe Ue­

berzeugung in mir, daß mit meinen Berichten em Gebrauch nebenbez geschieht, und daß ich daher rucht so WIr­
ken kann, wie Ich es in redlicher Treue für ein hohes kk .\1mmerium ansrrebe. 

Ich kenne nur ein Interesse, das emer hohen kais. körugl. Regierung. \Veder rue hohe »Finanzwelt« \\lens, 

noch rrgend Jemand anderen berucksichtige ich dort, wo Ich glaube, Se . .\1aJestät dem Kaiser und emem ho­
hen bis. Staate dienen zu können. Rücksichtslos auf alle andern, sei es Pnvat- oder allgemeine Interessen, 
srrebe Ich dahin durch genaue Berichterstattung meme Pflicht zu erfullen. 

:\"un spielt mIr der Zufall eben heute emen gredlichen Beleg in rue Hand, doß meine Beruhte auch zu andern 
Zwecken benutzt -u:erdm. 

Ich habe gestern lTIlt kerner sterbenden Seele m \\len I1ber rue Anwesenheit und Aufgabe des .\1' Howe ge­
sprochen und doch findet Sich heute in der neuen »Freien Presse« Nro 23 . d.d. 23/9/64 der SubJ. beigelegre 

Passus, der nur auf Grundlage meines gestern .\1ittags geschriebenen offiziösen Benchtes sub ~ro r845 d.d. 
22/9/64 verlaßt worden sein konnte. 

Der Zweck, weshalb diese iruilSkrm Veroffmtlichung geschehen, dllrfte Ziemlich emleuchtend sem .. \lan 
glaubt mir dadurch zu schaden, mich unmöglich zu machen, mich als .\lann ohne Diskretion hinzustellen und 

zu verhindern, daß durch Lord Fermoy m Irgend einer \Veise dem kk österr. Staate ein Dienst durch Krelrung 
Irgend eines Geld-InsUtutes erw,esen werde. 

Aehnliche Kombinaoonen war ich im Stande seit r5 Jahren zu ",eiederholten Malen zu machen, doch Ich 

konnte rue rue rechte Form finden, um rueruber an maßgebender Stelle Bencht zu erstatten. Diesmal Jedoch 
halte Ich es für meme Pflicht diesen speciellen Fall Ew. Excellenz zur hohen und besonderen Kennmißnahme 

mit der ergebensten Bitte - zu bnngen. 
»mich m Zukunft gegen derartige Vorkommniße gnarugst schl1tzen zu wollen.« 

Der Prozeß Thierry conrra Fermoy & O'Bleme, so ",ie der des .\1' . .\l'Connick conrra Thierry & Lever sind 

von großer \ \lchogkelt ; denn "eie ich bereits die Ehre hatte zu berichten, stehen Enthl1llungen bevor, rue ich 
dem Ansehen einer hohen kais. Regierung in den -\ugen des Auslandes, so ",eie auch dem Staatskrerute für 

nachtheilig erachte. 
Bel .\Ir. Howe finden Jeden Vorrruttag von r r L1u- angefangen im Hotel zur Kaiserin Elisabeth gerichtli­

che Sitzungen in rueser Angelegenheit statt - und rue Sache dllrfte leider auch für Se. Excellenz Hm. Baron ,-. 

TtuelT} eine sehr bedauerliche \\"endung nehmen. Ich nehme mir die Freiheit ergebenst auf meinen Bericht 

sub ~n r845 . d.d. 12/9/64 hinzuweisen, m welchem ich auseinandersetze, ",eie leicht ein Compromiss gefun­
den und zum Vortheile aller bethelligten Parteien zu Stande gebracht werden könnte. 

Doch ich wage es rucht Ew. E.xcellenz mit meinem Schreiben langer lästig zu fallen und zeichne mich 

Hochderselben rreu zur \"erfugIillg nach jeder Rlchrunghin stellend 

\ \len, den 23 September, r864 

\n Seme 
des Herrn Baron \ .. ,\lecsery 

Se. k.k apost. ' ·'.\1aJesrat Geheimenrathe, 

.\1inister emer hohen k. k. Polizei . 
Commandeur & RItter mehrerer hohen Orden 

&&& 
Excellenz. 

mit besonderer Verehrung 

Euer Excellenz 
gehorsarnst ergebener 

D' G. G. Zerffi 
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llll1mgrausschnitt 
(fhierry gegen Fennoy.) Herr Baron Thierry, der Expolizeiminister, bnngt sich wieder In Erinnerung. Be­
kanntlich war das Consortium, an dessen Spitze Lord Fennoy stand, und das dem Herrn Baron Thierry die 
ümcession zur Errichtung der Gnionbank abgekauft hatte, im letzten Momente der Ratification des Geschäfts 
zuruckgetreten. Baron Thierry ist nun deshalb gegen Lord Fennoy in London klagbar geworden und Lord 
Fennoy hat seInen Advokaten, Hnrn HllWe, 1IIlch Wien gesendet, darmt dieser h,er das Matt1lOl zur Vertheldlgung 
rammle. Herr HllWe 1St h,er angekommen und hat sich zu einem »Interrogatunum« berrn Fz1lllnzmmlStmum gemeldet. 

[Hervorhebung von Zerffi) 

No 1896. London, den 13= Jänner, 1865. 

Ich habe mich von dem schmerzlichen Eindrucke, welchen der letzte Brief des Hrn. L. F. Mandl auf mein 
Gemüth und meme GesundheIt gemacht in Etwas erholt. Ich werde mich aus personlichen Rücksichten in keine 
Klagen ergehen, man hat vielleicht meinen hohen Cmtten das Märchen aufgebunden, daß ich nut eInem ..\lale 
zum Croesus geworden - dem ist leider nicht so; - doch meine PrTIJatverhaltnisse dürften nur insofern ein In­
teresse haben, als durch dieselben die allgemeinen Interessen berührt werden. 

\Vährend man durch ganz Europa - Ja mehr durch die ganze ChrIStenheIt Weilinachten und Neujahr feien, 
während Arbeitgeber es sich zur Pflicht machen dem untergeordnetesten Träger eine frohe Stunde zu ver­
schaffen, - wurden nur nach 15 Jahren Arbeit - ohne alles vorgegangene AVlSo"4 für Arbeit, die Ich vorhmein unter 
dem Eindrucke - f20 (nach den ausdrücklichen Briefen des Hm. L. F. ..\landl) zu erhalten, geleistet, - 1IIlchhm­
em blas fl 0 zugesendet. Ich habe aber in der Hoffnung meinen nonnalen Gehalt zu erhalten Auslagen gemacht­
habe Zeitungen pränumerin,'7; Zeitungen angekauft, SOIrees,,6 gegeben, meinen Beruf vernachlässigt - (denn 
jedes C'reschäft bedarf einer gev.1ssen Zeit und Zeit - ist Geld) und werde nachhinein mit fro abgefertigt. Es 
steht meinen hohen Cmtten zu sich meiner Feder, meiner Dienste zu bedienen, den \Verth derselben zu taxi­

ren. Im Jahre 1849 (,\lonat :-';ov.) ward ich mit dem monatlichen Gehalt von F 40. als Correspondent ange­
stellt, man erhöhte mir frerwililg meinen Gehalt nach 6 monatlicher ArbeIt auf80 F und nach eInem Jilire auf 
250 F per mese."" Seit 1850 habe Ich in Constanunopel, Malta, Marseille, Paris und London diesen Gehalt 
(mit Ausnahme eiruger kurzer Intervalle) bewgen - mehr noch, ich bewg unter der jetzigen Admirustration 
durch anderthalb Jahre sogar f3o.0.0. Plötzlich v.llrde mir der Gehalt auf f20 reducirt; meine Ausgaben auf 
das Geschäft vermInderten Sich in keiner \Veise, meme Bekanntschaften, meme VerbIndungen vermehrten SIch, doch 
ich v.~rkte freudig für das Interesse des Staates fort - und glaube nicht schlechteres geleistet zu haben, als vorher. 
I labe ich in Irgend einer Richtung gefehlt - so glaube ich hätte mich em emzige'" Wink m die rechte Fahrte brzngen 

krmnen. Ist aber das System des Ressorts ein derartiges, ist es üblich Correspondenten nach 15 Jahren wegzuwerfen, 
oder SIe m matmeller .\llSere versmken zulassen, gleichsam absichtlich m Geldverlegenheiten zu brzngen, damit sie 
allen Rechtgläubigen als 7l:arnendes Bezsplel dienen mögen, SIch Ja mcht dazu verlellen zu lassen, dem wichtigsten 
Ressort eIner Regierung ihre Dienste, ihre Zeit, ihr Talent zu weihen, (denn dieses Ressort zersllJrt die ezgenen 

U,n-kzeuge) - dann bleibt mir nichts tibrig, als mich dem Systeme in Demuth zu fugen und dessen unerblrtli­
che EntschllJsse tiber mich ergehen zu lassen. - Ob aber ein derartiges Verfahren dem Staate von ~ utzen sein 
kann, ob es Vertrauen zu erwecken vennag, ob es nicht vielmehr geeignet ist jenes .\1ißtrauen zu verbreIten, 
»dass Oesterretchs RegIerung die einzige sei, mIt der kein Vertrag mag/ich« -lasse ich dahingestellt; denn was \lICH 
bemJft, - so werde ich meme Tendenzen nie Lllgen strafen; - ich war stets ein unerschutterlicher Kompfer FÜR Öster­

reichs freie aber gerechte Entwicklung, ein Feind aller Verschwörungen und Doppelztingigkelten und werde es 
bleiben, mir wird es stets darum zu thun sein, des KaISerhauses und der kaIS. Regierung »Hohes Lied« zu singen, 
ob dafur bezahlt oder nicht, ob reich oder hungernd. Ich weiß auch, daß .\lEINE HOHE" C~lTns nur durch meine 
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Widersacher verlenet, mich so behandeln ließen; daß die HochherzigkeIt und Großmuth derselben sIch auf oft 
ganz Un",ürdige erstreckt, Ich daher ein anderes \Veihnachtsgeschenk hatte erwarten durfen, wenn man rucht 
- von welcher SeIte her weiß ich nicht - es versucht hatte einen Diener in den Augen seiner Herren zu verklei­
nern. \ Väre es so leIcht sich Geld rru t emer Parthemalmre für Oesterrelch zu verdienen, als es leIcht ist SIch Geld 
rrut der Opposition zu machen - wollte ich in das Lager der \\'idersacher Oesterrelchs treten, dem Staate durch 
Dlskrediurung zu schaden, ich könnte mir leIcht den Ausfall in meinen Einnahmen decken, doch davor mi1gen 
meme hohen Cmtten nach jeder Ruhtung hm sicher sein; als Belag dafür diene das sub./. beIge fugte Document, des­
sen Druck rrur 5:S 0.0. kostet und das ich den ersten Banken und Bankhäusern luer zusende, um die Geld-welt 
zu mdUCIren, sich für die, den H.H. Grafen Forgoch und V. Kuuoes gegebenen Conceßionen zu interessiren. \\'eder 
meme ArbeIt, noch meine Baarauslagen smd mir vergütet worden, rweh ist mIr eme Vergutung in Aussicht gesteIlt­
ich luelt es aber stets für meme Pflicht Oesterrelchs \\'ohl auf poliuschem nicht minder auf mdustriellem Felde 
zu fördern - denn Politik ohne Kredit, ohne Finanzen Ist ein ebenso armes Dmg für emen Staat, wie für mich als 
lnd"iduum, wenn man statt für das Ressort der kaJs. PolizeI zu arbeiten sich danut abquälen muß, woher man 
seme .\1ieme zahlen soll, um nach I S Jährigen D,ensten rucht Haus- und Hollos mit \\'eib und Kindern zu sem. 
So aber geht es rrur jetzt. Fest vertrauend auf dIe Großmuth meiner hohen Cmtten habe Ich die 5:20 fur meme 
.\1ieme aufbewahrt und habe su nun nuht - denn ich erhalte nach gethaner Arbeit blos die Hälfte von dem, wor­
auf ich gerecAAet. 

Ich versprach meinen hohen Cmtten nähere Details bezüglich Oesterreich - Ungarn - Pohlen - Deutsch­
land und Italien in meinem Berichte Sub ~ro 1894- d.d. 9h/6S' und will diesem Versprechen nach besten Kräf­
ten nachkommen. 

Summen aus OesterreJch (Ferd. Knhn und dessen Freunde) beklagen sich sehr über die gänzliche Unfälügken 
des JetzIgen Leiters des Handelsmuustenums, der wohl recht gemutlich und kulant, aber kemer emgehendern 
refonnatorischen Idee fälüg, mithin auch nichts Reelles zu leIsten Im Stand ist. D,e Steuern selen zu hoch und 
ungerecht weil man nicht die Steuerfälügkelt des Landes berückslchugt und auch auf die SteuerproduktiVltät 
in keiner \"else einzu",irken Im Stande ist. DIe stets zunehmende Armum und die Langsamkeit mit welcher 
die Behörden es versuchen die Armum zu steuern habe ein derarnges G'nbehagen krem, daß man hofft durch 
Irgend emen feindlichen Stoß von Außen die gegenwämge Lage der Dmge verändert zu sehen. )Joch merk­
würdiger Ist die Aeusserung aus Gngarn.-

UD Fischer ist ein guter Oesterrelcher vor ememJahre gewesen und \\~dersetzte SIch rrut aller Kraft den se­
parausoschen Ansichten der .\1agyaren - und gibt nur dem passiven, organismen \\'iderstande vollkommen 

Recht, Fischer hatte emen Prozeß in Ober-Ungarn - er konnte aber keine Gmchtsbarkeit finden, denn die Ge­
nchte funguen :-'"ICHT; wolun soll das fuhren) - "'~e kann da irgend Vertrauen eXISruen. Franz Deäk'" über die­
sen Zustand befragt - äußerte nach altrömlSchem PrinZIpe, »der Emzelne habe mIt seinen Forderungen undAngele­
genheIten zu 7L'arten., bIS der Staat L'ngam 7L'leder frei und unabhangig.« \Voraus besteht aber der Staat? ~icht etwa 
aus den Einzelnen? .\lehr als je seI man entschlossen in Ungarn m nichts nachzugeben und se. Exc. der Kanzler 
Zich}"". werde ebenso wenig etwas leisten können, als Forgäch" oder irgend ein anderer. Die Österr. Groß­
staats-.\linISter hatten weder ,\tuth, noch Geschick, noch auch dIe A!acht den verzweifelten Starus quo zu ändern. 
Gmz so"";e Gf. Rechberg'" strebte noch ein Theil des gegenwämgen .\1inistenurns für den Duolismus; unter 
diesen nannte UD Fischer auch Se. Exc. den .\1mISter der Polrui [?]- der die älte ungarische \'erfassung anstrebe ['] 
- außerdem strebten viele der Hofräme m dem Finanz- und Auswärtigen Amte dafür, dies erzeuge nach allen 
Selten em ge",~sses Unbehagen und man hofft freudIger als Je auf baldIge Erlösung, die entweder durch den 
Imffier mehr schv.mdenden Kredit, der eme ungeheure Katastrophe herbeI fuhren muß, oder durch die Bewe­
gung m Italien geschehen müsse. So lange Gngarn rrut Oesterrelch noch keinen Pakt eingegangen, so lange 
werde der Staat Oesterreich keinen Kredit haben und nicht 1Ill Stande sein SIch zu konsolidiren. DIes bestätigte 
auch Hr. Goldaer, (der Jetzt Börsensensal [?]) - die Almen der »Anglo-Austrian Bank«'s, stünden nur Hono­
ns causa,8J 112-1% Premium - kaufen thur sie doch ~iemand. D,e Aktien der Lemberg-Czerno",itzer Bälm 

stehen I-I rh disco obgleich nur 5:5 darauf bezahlt worden smd. 
Obgleich die »Presse«'&; (\\'iener) die Nachricht, die ich benchtete und die wen \\'eg auch durch die Blät-
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ter fand, daß man, namlich von Selten der Polen eine neue Bewegung vorbereIte - als preussischen \\~nd be­

zeIchnete, so weIß ich aus zuverlässIgster Quelle, daß dIe Parthei Czanoncky und BranIczky nicht ruhe, daß 
man sIch ja auf eine zweIte Expedltlon vorbereIte, daß man I Ioffnung habe dIesmal ein besseres Resultat zu er­
zielen, da man die Bewegung nIcht vereinzelt machen will - sondern Im festen Zusammenhalten mlt den Ita­
/tenern und L·ngarn. 

italiener lind Ungarn 7J)e-rden aber losschlagen, denn sie glauben sIch durch ihsen geheill1en Chef, den Pnnzen 
,'\'apo/ion,sl noch sicherer - ich kann rueruber genaue Nachnchten haben, da Ich ITIIt den Rechrsverrretern des 

Prinzen Napoleon In Verbindung stehe, an die Bnefe und Benchte der Panh" kommen, dIe In fonwährendem 

Umgange mIt den Chefs der UmsturzparteI. Ebenso ISt dIes der FalllTIlt der po/nISchen Pan", die m Jaschec de La 
Pagene einen treuen Kompfer hat am Tuilenen-Hofe,86 

Sub.! /. lege ICh Beflcht aus dem morgJgen Londoner AnzeIger bel - dIe preußIsche Partei ISt durchgefal­
len. Der Londoner AnzeIger scheInt trotz aller Finesse'87 doch zu mun, was Ich wünschte - er WJrkt FÜR 

Ofsr FRREICH, wenn auch sehs zahm und unentschIeden - er behauptet In seiner letzten Nummer - man habe 
sich in der »Kurier Zelrung«'88 über dIe EncyclIca des Papstes'"9 ebenso scharf ITIIßbilligend ausgesprochen, 

wie im Constmmone/.9' 

D' 

No 1897. London (\Vien) den 23'''" Jänner 1865. 

Um dem kaiserlIchen Staate nach Kräften m jeder RIchtung hin zu dienen, habe ich ITIIch nach WIen begeben 

und weile seit 3 lagen hIer, um dIe -\ngelegenheltcn des Kaufes der Bngirtenau'9' und clIe Ausführung großar­
oger Projekte von Selten englIscher KapitalIsten zu Stande zu bringen. 

ZugleIch muß Ich auf dIe Sommung hInweisen, wIe Ich dIeselbe zu memem Bedauern in WIen gefunden 

wld ehe eben keme erbaulIche ISt .• \Imum, Mangel an KapItal, der Druck des monopolIsl1'enden KapItalbesItzes 
schlägt besonders die arbeItenden Klassen nieder, dIe von HItzköpfen aufgestachelt zu sein schemen, da man 

wieder vom Jahse 1848 mehs spncht, als Je. 
Vom Relchsram macht man SICh wellig oder gar keine Hoffnung. 
Am meisten ralsonrurt man gegen Se. Excellenz den Herrn FinanzminIster v. Plenner'9' [SIC], dessen Ver­

fahren nach Jeder RIchrung hm getadelt w1rd - und gerade Sind es ehe finanzIellen und Indusmellen Interessen, 
dIe in dem gegenwärtigen Augenblicke dIe SIcherheIt des kais. Staates am meIsten gefahrden. 

L nd doch sucht man von hIer aus nach allen RIchtungen hin OesterrelChs mdusmelle EntWJckJung zu hin­
dern. Kaum erfuhren Hr. Sche}' und \ \ 'onns'93 von dem Projekte bezüglIch der BrigJrtenau - als auch schon 

I Ir. Brandon mit den scrunachvoUsten anonpnen Bnefen über Hrn. C. J. Eckstein heimgesucht wurde. In die­
sen m Wiener eng/lSch k,mClptrten Bnifen WJrd Eckstein als Selmmdler; Rechtsverd-reher &c hingestellt, und ehe H.H. 

Brandon wurde gl'71:arnt "eh In keme weItere Geschdftroerbmdung mIt Eckstem emzulassen. Das Ganze wäre beinahe 

schon nu:kg,mgig gemacht u'orden, nIcht etwa weil man den anonpnen SchImpfereien Glauben schenkte, son­
dern weil man sIch In eine AffaIre, In der solche Schmutzsachen geschehen können - nicht weIter einlassen 

wollte, man hat überhaupt große Scheu \'Or Allem, was m Oesterrelch gemacht werden soll und wud nach 
allen 5CJten hIn von den Geschäftsfreunden hies. Banlaers untersrutzt. So erkJarte Henry \Vorrns (Schwleger­

solu1lodescos)''''' er könne nach \\'ien nichts telegraphiren, weIl das Telegraphenamt alle Depeschen der Pohzel 

ausliefern, weIl dIe RegJerung dIe Depeschen je nach Gutdünken dann benutzt oder benutzen lasse - Je nach­
dem für oder gegen die, die sIe protegJrt oder verfolgt. So ist clie kaIS. Regierung Oesterreichs nIcht nur vom 
po!Juschen sondern auch kommerziellen Standpunkte von Intng71onten, Verleumdern und Ver.rclmo-renen umge­
ben. 
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Auf memer Hierherreise fand Ich dIe Summung sehr gedruckt - nur die Preußen erheben stolz die Köpfe -
bramarbasIren und machen sich lIber dIe \lmelstaaten lustig. Oesterrelch -.ird von diesen Leuten hauptsäch­
hch wegen Ungarn, der VO/um und der zerruttnen Handels- und Lowh::mschafi/uhen Verha/mlSSe angegriffen und 
der Zustand des Kaiserreiches ebenso trO>t1os, als die Lage der '\1ittelstaaten ohne Preußens OberhelTIchaft 
unhaltbar geschilderT. 

Auf meinen lerzten Brief erhielt ich in keiner \Veise noch einen Bescheid .. ich bitte meme hohen Cmtten 
\ \ 'ährend meiner Anwesenheit ailluer mir einen glItigen BescheId zukommen lassen zu wollen, mir 

a) die pro mese December 1864 restirenden .1:10 gnadlgst anweisen: und 
b) ffilr den Gehalt per .1:20 pro mese gurigst so lange zu belassen, bIS es ffilr gelungen durch ein indusuielles 

C'nternehmen meine Lage zu verbessern . 
Sobald b.) einuifft, verpflichte Ich mich selbst hlevon so - gleIch die Anzeige zu machen und trotzdem Ich 

mir die PflICht auferlege auch in Zukunft lTnl und redlich zu dienen, dies jedoch ohne weItere Bezah/ung thun zu 
wollm. 

\\'eder die Englander noch Eckstein haben mich fur meine Herreise bezahlt, ich wagte jedoch die Ausla­
gen, weIl ich dIe C'eberzeugung habe, daß eben Jetzt der Augenblick Englands flusslg gewordenes KapItal fur 
Oesterreich zu interessiren. 

D' 



A MERKUNGE ZUM ANHANG 

I GilK)r Fgrc",. (1808--1866), bekannter unganscher Schauspieler 

2 Gbcr;endung 

3 Quarto 
4 ,he .\Iutter des gemeinsam mH Kossuth in Kutahya lebenden .\la)ors \\'agner, rue Kossuths Frau zur Flucht 

aus l:ngam verholfen hat 

5 \.dm, bulgarische Stadt an der Donau 

6 hiesIgen 

i Paschahk, <he ProVlnz emes Pascha 

8 nIcht-mohammedanischer (nicht-Islamischer) nirlascher Untertan 

9 bulb'Jnscbt Stadt an der Donau, heute Ruse m Bulgarien 

10 dcr mrklSchc '>ultan 

I I der mrkische <;tanhalter von \'idm 

12 der Kommandant der nirkischen Armee in der \Valachel 

13 Kanllerie 

14 RegImenter 

15 Infantene 

16 Iha (,arasanm (1812 1874), serbischer Innenmiruster, spater .\1irusterprasident, ein Freund der Ungarn 

17 Lenoir-Z"ierkm"ki, Agent des Fürsten Czartoryski in der stidslawischen RegIon 

18 d,e rumanischen Fürstenmmer 

19 .\lilos OhrcnoVJ(' (1780-1860), Fürst von '>erbIen 

20 dcr jungere Sohn von \lilos, Sliha)lo Obreno\i<' (182 3-1868), ~achfolger seines Vaters auf dem serbischen 

Thron (zur damahgen Ze,t befanden SIch heIde Im Exil) 

2 I heute Ko"ee m der SlowakeI 

22 1..",z16 Va} (1823 1884), Anhanger Kossuths m der EmIgranon 

23 eh. E I lennmgsen, brinscher PublIZISt, l;-nte"nitzer von KO"5uth m der türlaschen EmIgration 

24 Frau LUj7Al Runkay, geh. KO"5uth, La)os Kossuths Schwester 

25 ungmseher Emigrant m Kutahya, .-\nhanger Kossuths 

16 Stadt in Klemaslen, unweit von der Kuste des .\larmop;ees 

'7 I lenry .lohn lemple, \"iscount Palmemon (1784-1865), britischer Staatsmarm, Außenmiruster, .\1mister-

prasldent 

2R Kossuth 

2<) Risa Pascha 

.w turkischer Außcnmmister 

3 I mrki'icher.\ !irusterpraSldent 

F mrkischcr D,plomat, \'crmittler l"ischen der ru'islSchcn und der türlaschen RegIenmg m unganschen An­

gelegenheiten 

33 General 

H emflußrelcher türkIscher Politiker, aktiv an der Intemienmg der Kossuth-Emigranten beteiligt 
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35 der rurkische Staatsrat 

36 russisch-türkische Vereinbarung aus dem Jahre 1849, die für zweIjahre heiden Mächten In Angelegenheiten 
der Donaufürstentümer gleiche \litbestimmungsrechte gesichert hat 

37 Ion Gluca (1817-1897), rumänischer Politiker, später .\limsterpräsldent 
38 Leutnant 
39 Giuseppe Caro<,sJru, Ko,surns Agent In Belgrad 

40 RadoJevo, heute In Serbien 
41 Stadt In Bulganen 

42 Fw-st Alexander \\'ogondes = .\leko Pascha (1825-1910), tlirkischer Staatsmann 

43 ~ikolaus 1. (1796-1855), russischer Zar (r82 5-1855) 
44 Brza Palanka, heute rn Serbien 

45 serbischer Brannrwern 
46 >Bruder< und >Gott erhalte< (serbisch) 

47 eine Anspielung auf die Auftraggeber von G. Zerffi 
48 Schumla = Sumen in Bulganen 

49 österreichlscher Konsul m Schumla 

50 heute Oran\a in Rumanien 
5 I turkisches Geld 

52 eine Oruchaft In der Turke!' an der europaischen Seite des Bosporus 

53 eine der Postadressen von G lerffi in \\'ien 
54 das heißt (lat.) 

55 österreichlscher .-\gent Im Suden und In der Türkei 
56 tlirkische Stadt m Syrien 

57 Dr. Galanmal 
58 George HamJlton C7Ürdon, Earl ofAberdeen (1784-1860), britischer Staatsmann, Außenmimster, Gegner 

von Palmerston 

59 der tlirkische Hof 
60 .\lar Perczel (1811-1899), ungarischer Hom·ed-General 

(,1 Graf.\1icha1 Czajka-Czajkowski (1808-18;6), polnischer Agent in Konstantinopel (= Sadyk Pascha) 

62 Stadt an der Donau l Galali, Rumämen) 
63 Cezar Bolliac (1813-1882), rumänischer Emigrant, Zeitungsredakteur m Siebenbw-gen, spielte eme zwei-

deutige Rolle in der AffaIre um die Zlchy-Dlamanten 

64 tlirkische Hauptfeier 

65 russischen 
66 mazedomsche Stadt, heute Bltola m \lakedonien 
6- Sir Stratford Canrung, später Viscount Stratford de Redcliffe (r,86-1880), bnnscher Botschafter in Kon-

stannnopel 

68 grieclusche BergspItze 

69 grieclusch-
70 Insel vor den Küsten von KJemaslen 

71 Commlttenten 

72 luesigen 

73 russischen 
74 französischen ,5 franZÖSischer Botschaftssekretär m Konstantinopel 

,6 der tlirkische Sultan 
77 Felix Fürst zu Schwarzenberg (18O<r-r852), österreicluscher .\1inisterprasident 

78 die britische RegJerung 
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79 Kncg'\grund 
Ho Em:rwn, turkischc Stadt m K1CInaSlen 
H I David Urquhan (IHo5- 1877), bnnscher Politiker, Parlamentsabgeordneter, Gegner von Palmerston 

Hz wahrscheinlich C,iuseppe Regaldl (180<)-1883), italicnlscher Dichter 
H3 KlItahya, turkJsche Stadt In K1cInaslcn, Exilort von Kossuth und emes Teils der führenden ungarischen 

EmJ!(Tantcn 

H4 russische 
85 dlc polnische EmJgranon m Koostannnopel 
H6 Baron Ramualdo 'lecco (1802~ [867), der sarruscbe Botschafter m Stambul 

87 österreichischc Konsulaßheamte m Belgrad 
HH 'Ieodor leja Radosavhe\;c, osterrclchJscher Generalkonsul In Belgrad 
89 (,raf Liszl6 Val' ([823-[884), unganscher Honved-Kapltan 1848, Emigrant [849, kehrte [856 nach Un-

garn ZUrllck, von 1874 an Oberst 
<)0 schwelgensch, verweichlIcht 
9[ (he Anhänger von RIchard Cobdcn, dem brinschen lIberalen PolItiker 
92 Bockh, prcußisch-polnIscher .\ta)or, Sekretar des Generals Bem während des ungarischen Freiheitskamp­

fes 
93 .\Iadame Dembinsla = Gräfin Tivadar Dembirisla, gcb. Emilia Hogel, Anhängenn Kossuths In den Jah-

ren 184~50 
94 rusSISche 

95 Kossuth 
96 (Herr) .\laTSch = Gcorge Parkins .\1arsh (1801-1882), Botschafter der VereinIgten Staaten In Konstanti-

nopel 

97 La zar Mesljros (1796-[858), ungamcher Feldmarschalleumant, Knegsmmister 1848 

98 Frau 
99 J6u:f Bem ('794- [850), polnischer Freiheitskämpfer, ungarischer Honved-General, Feldmarschalleumant 

100 György Kmety ([8[3-[863), unganscher IIonved-General 
101 Baron .\llksa SteIn (1810-1860), unganscher Honved-Ohem (= Ferhad Pascha) 

[02 .\lcxandros \la\Tokordato ('79[ I1165), gnecluscher 'itaatsmarm, mehrmals \linisterprasident 

103 .-\ndreas .\lcraxas (1-86----,860), griechischer Staatsmarm, Knegsmiruster, Außenmiruster, '\linistcrpräsldent 
104 Trapezunt, turlasche Stadt in Kleinasien 

105 General 
106 Furst .\lJChaIi \\'oronw,,-Daschkow (1782-1856), russischer Feldherr 

107 we polnische bmgrantenbewegung des Fliesten Adam Czartoryski 
108 heute Kotor In Crna Gora (\lontenegro) 
log 'li-cbin)e (am Fluß 'IreblsnJIca), heute m Bosruen 

110 Graf Kal.mcr Batthyany (1807 1854), unganscher Außenrruruster 1849 
1I1 Abbas Pascha 1. (18'3 1854), turkischcr Statthalter In Agypten 
112 Mehmet Pascha von Zypern (18,0-18~1), rlIrkischer Staaßmarm, Großwcsir 

113 .\Iehemed .-\h (181 >6----1849), KhedJ\e (\'ize-Körug) von \.g)-pten 
114 Großwesir, rlIr1üscher \linisterpräsldent 
115 Sm}Tna (Izmlr), turlasche Stadt m KleinasIen 
116 das enßcheldende ,\rgument 
11- Za!(Teb, Kroatien 

118 Graf Lajos Batthyany (18c>6----1849), unganscher .\linisterpr'asident 1848, hingerichtet 1849 

119 Laszl6 Csany (1790 1849), .\lmister für Verkehrswesen 1849, ebenfalls eIn Opfer Julius Haynaus 1849 
120 Baron ZSlgmond Pen~n}; (1783 [849), \"orsltzender de; unganschen Oberhauses, hingenchtet 1849 
[2 I BOßcha ft 
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122 em AußenbeZirk von Konstantinopel 
I23 Kossuth & Ges. 
124 sogenarmten (franz.) 
125 kaukasische Völkergruppe 
126 Iwan Fedorowitsch Paske""tsch (1782-1856), russischer Feldmarschall, vor thm kapitulierte General Gör-

gei bei \"t.lagos, heute $ma m Rumanien 
12 7 Aide de Camp Feldmarschall Paske""tschs 
128 russischer Botschafter m Konstanrinopel 
129 russischer Staatsrat 
130 Thenru, gnechlsche Klemstadt sIldöstlich von Saloniki 
131 Kombmanon, Zusammenstellung, Zusammensetzung (franz.) 
132 österrelcluscher Konsulm Bosruen 
133 türkischer Botschafter in London 
134 Honved-GeneralJozefBem 

135 Österreich 
136 JozsefPrick, ungarischer Errugrant 

137 Oberst 
138 Graf Henryk DembiAski (1791-1864), polruscher Freiheitskampfer, ungarischer Honved Feldmarschal-

leumant 
139 türkischer \ußerurunister 
140 gegenüber (franz.) 
14 I beisammen, als Körperschaft 
142 türkischer Oberstleurnant 
143 Stadtteile von Konstannnopel 
144 pro Oat.) 
145 schließlich (franz.) 
146 dtesen .\lonats 
147 General.-\upick, französischer Botschafter m Konstannnopel 
148 Irrtum, Fehler (rranz.) 
149 Bankier m Konstannnopel 
150 Graf 
[51 Herr 
[52 Dolmetsch an der türkischen Botschaft 
[53 geehrten Comrruttenten 
[54 Gyor (Ungam) 
[55 Szekesfehen.ar (Ungarn) 
156 vongen ,\lonars 
[57 brinscher Konsul in Belgrad 
[58 wolu1te 
[59 unter dem Zeichen J. 
160 Kapita.n -\otal U etz 
16 [ dte Provinz eines Pascha 
162 selbst wenn (franz.) 
163 Louis Eugene Cavaignac (1802-[857), franzö'lscher General, Kriegsmuuster 

164 dIe goldene \lme (franz.) 
[65 Generale 
166 polrusche Generale Im Exil 

167 us"-
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,68 riJrloscher Knegsmiruster 

,69 als KopIe (lat.) 

170 im Original (Iat.) 
171 Es lebe dIe RepublIk' Es lebe .\lazzlnJ' (iw.) 
,,, 2 '.;ieder mIt der Republik' ~Iedcr mit .\lazziru! (ital.) 

'''3 Verderbe' (lat.) 

'74 \lvat' 
'75 'Iafelrichterwt 
'76 turkischer Herr,cherbefehl 
I]" Postschiff 
,,,8 SchIffgesellschaft Rostand 
1"9 J6ref\\'ysocki (,809-1874), polmscher FreiheItskämpfer, ungarischer Honved-General 
[80 Richard Guyon (1812-1856), ungarischer Honved-General 

181 Antal Vener ([803-,882), ungarischer Feldmarschalleumant 
[82 Arthur Gorgel ([8[8-1916), Honved-General, Oberkommandant der Honved-Arrnee, Knegsmiruster 1849 

,83 J6zsefNagy-Sandor ([804-[8.W), Honved-General 
[84 polmscher\gent 10 Konstantinopel, wahrscheinlich GrafL. KOScielski 

[85 Commmenten 
[86 Giuseppe .\lazzli ([8°5-,872), italienischer Freihe[tskämpfer 

187 G1>erhebhchkeit (franz.) 
188 LiszI6 uJhazy (1793 - [870), Obcrgespan, Regierungsbevollmächtigrer, errugrierte in dIe U.s.A. 

[89 auslegen, vorschießen 
[()O Im laufenden (franz.) [richng: ou [oumnt] 

19[ Graf Kazmcr Banhyany ([8, ,--[854), unganscher Außenmmister 1849 

[92 Augsburger Allgememe ZeItung 

[93 An der \Viener ,\dresse von Georgine Allsach 

194 osterreichischer Konsul 
'95 LlpOt Fulepp (,~,875), unganscher PolitIker, Regierungsbevollmächtigrer 1849, spater Errugrant, Par-

lamentsabgeordneter nach ,86; 

'96 C;rafBartholomäus SriJrmer ('788-[863), österrelchischer Intemunnus 10 Konstantinopel 
'97 Bertalan Sremere (1812-1869), unganscher Innerururuster ,848, .\11rusterpnlsldent ,849 

'9B GegengewIcht 

'99 Verhandlung 
200 rurlosche Kommandantur 
201 islamischer Richter 

202 Anhänger des Islams 
203 stufenweise 

204 sutlitalIenlsche Stadt 
205 Adige, Fluß Im Sudnrol, heure Italien 

206 Anhänger von Gluseppe \lazZlru (,8°5-,872) 

207 dIktatorische Gruppe lromsche AnspIelung auf dIe ungansche Revolunonsregierung 
20B britisch-konservanv 

20g em Vertrauter (Iat.) 

2 IO Fdward Geoffrey Srruth Stanley, später Earl Derby ('799-1869), brinscher Ministerpräsident 
211 \ktoria von England (183'-190') 

212 Reformgesetzgebung in der Türkei von 1840, hauptsachlich eine burgerliche Gleichberechngung ohne 
ReIJgionsunterschlede 

213 Sald \lohammed Pascha (1822-,863), riJrkischer taatsmann, KhedIve von Agypten (1854-1863) 
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Em D,ener semer Herren 

214 zum ISlamischen Glauben bekehrte Cngarn 
2 [5 Zentralorgan der internationalen revolutIonaren Emigration in London 
2 [6 -\mold Ruge ([802-[880), deutscher Philosoph und Poliuker, Enugrant in London 
2 [; Dr Karl Tausenau ([808-[8/3), eIne der Hauptfiguren der \\lener Revolution im Oktober [848, radikaler 

Londoner Enugrant 
2 [8 .-\dolf Buchheim und 0= Falke, all.'> \\len geflüchtete radikale Journalisten, Enugranten m Brussel. spä· 

ter in London 
2 [9 Im Stande, d. h. benachrichtigt, ver.täniligr (franz.) 
220 der SpIonage verd.lchtlgrer deutscher Emigrant 
11 [ ilie Anhänger Cnmfried KinkeIs ([8 [5-[881), des deut~chen Enugrantenfuhrers m London 
222 Lows-\uguste Blanqui ([805-[88[), französischer Revoluoonär 

"3 J anos Bangya 
224 A.lexandre Auguste Ledru-Rollin ([807-[874), franzöSIscher Politiker 
22 5 Lou[s Blanc (I 81! - [882), französIscher sozJalistischer PolI uker und H15t0riker 
116 Panser Zensurenamt 
21; deu~cher JournalIst in der Emigration in Paris, später in London 
228 ;-..."apoleon III . ([808-[873), Kaiser von FrankreIch 
229 Schand- oder Schm:ili.schriften 
230 franwSlsche ZeItungen 
23 [ The limes, liberale Londoner Tageszeitung 
232 Pariser Tanz 
233 EnglI;che Tage;zeItungen 
2 H Graf RudolfApponvi ([812-[8;6), österreicluscher Botschafter m London (1856-18,1) 

235 LeItartikel (eng!.) 
236 Ka,ser FranzJo,eph (1830-1916) 
23, beIsammen, a.Is Körper;chaft 
238 franw,isch-englische Banklersfamihe 
239 ilie o;terreichische Botschaft m London 
2.p Janos Scltovszl-y (li85-[866), Karilinal, Furst-Erzbischof von Ungarn (1849-1866) 
24 I kaiserlIchen 
241 der franzosISch-ltalIerusch-osterreIClusche Kneg von 1859 
243 der Skandal des englischen Offiziers ..\lacdona.ld m Preußen 
"44 .-\lbrecht Graf "on Bernstorff (18oQ-18;3), preußIsch-deutscher Diplomat, Botschafter in London 
245 György K1apka (1820-[892), unganscher Honved-Genera.l 
246 lJexander Iwano",itsch Herzen (Gerzen) (dl12-18iO), russischer Schrifuteller, PolItiker, Emigrant m 

London 
247 wahrscheinhch GrafAndreas Zamoy;la ([800-1874), polnischer Poliuker 
248 Gottfried Kinkel (1815-1882), deu~cher Dichter, Kunstlustoriler, Revoluooniir. nach London enugnerter 

Politiker 
249 Londoner \'erleger, der zahlreiche \\'erke der Enugranten veröffentlichte 

250 Londoner Blatt der deutschen Enugranten 
251 Londoner Blatt der ~Ischen EmIgranten 
252 populare franzöSIsche ZeItungen 
253 deutscher Revolutionär un E.xil (1826-1907) 

254 englIsche TageszeItung 
255 Deutscher:\" atlona.l,·erein 

256 datiert 
257 ange,ehene libera.le ..\lona~schnft hohen Range; 



25H I Jugo Fram Brachelli ([834-[892), östCrfCIchlscher StatIstIker, Cnnersitätsprofcssor 

2 "9 Baron Karl CzoernIg ([80ol- [HH9), der Begründer der österrclch[schen StatIstIk 
260 .\dolf Ficktr ([8 [6-- [880), östcrrelchischcr StatIstikcr, ,\1itarbeiter und '>:achfolger von Czoerrug 

261 U';W. 

262 hohcn COlrurunenten 

263 durch Vcnnrttlung 
260l Baron ,\dolph von rhlerry ([803- [867), österreIchlscher Polrzelmrnister (,859-[860) und Unternchmer 

26; In gutem (,lauben 

266 cnglrsche 

267 \\;lhlbemk 

26H blscrlich.konrglichcn 

26<) Furc 

270 Seme 
27 [ \dolph von rh[crry 

272 w[rklicher 

27.1 seiner kalserlichcn konrglichen ;lpostolischen 

270l \Ieldung, Bcricht 
27; vorausbezahlt 

276 Abendbte (franz.) 

277 monatlich (lat.) 

2;8 h~renc De.ik ([803 ,876), ungarischer Staatsmann, JustIzmmister ,Bol8, ArchItekt des österrelchlsch-un-

g'lrischen Ausglclchcs von [867 

179 (;raf IIcf[JBnn Zichy ([ 8 'ol' [88o), ungarischer IIofkanzler ([ 864- ,865) 

280 (;raf ,um I Forg:ich ([8'9-[885), komcrvativer Politiker, ungarischcr Hofkanzier (,86,-,86ol) 

18 [ Johann Bcrnhard Graf von Rcchberg (,806-,899), österrclchischer Politiker, Außeruninister (,859-[86ol) 

282 InternatIonale Finan7.mstalt, gegnrndcI [864 als Aktiengesellschaft 

2 B1 Ehren halber (la[.) 

2Hol liberale \\Iencrhgcszcirung 

285 PrimJerilll1c '\"apolcon ("Pion-Pion") ([Bn-[89[) 

286 der franzo'Ische Hof 

287 Ilrnterilsugkeit. SchlauhcIt 

188 östcrrelchlsche TagcSl.clrung 

289 »<.)uanta Cura«, dic Enzyklika des Pap<,tes Pius IX und dercn Beilagcn 

1<)0 fram.ösIsche Zeitung 

19[ \\Jener Bezirk 

292 Ignaz Fdler [spater Freiherr} von Plener (,8,~ [<)08), österre[cruscher FinanzmmIsrer ([860--1865) 

19-' Baron IIenry de \\'''nIlS ([Rlo- [<)03), englischer PublizIst, veruat dIe politIschen Interessen Ö,rerrelchs 
In England 

294 \\"icner Bankier 
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F. F. Tornau 
Ein Russe im k. u. k. Wien 
Das Wlener Tagebuch des Barons 

F. F. Tornau 
Aus dem Russischen übersetzt 
und bearbeitet von 
Gennadl E Kagan 
2002. 160 S. m 28 sw-Abb., 

geb 
ISBN 3-205-77025-0 

In diesen Erinnerungen lässt der 
ehemalige russische MIII­
tärattache Baron Fjodor Tornau 
das Wien der zweiten Hälfte des 
19 Jahrhunderts, das Österreich 
des jungen Kaisers Franz Joseph, 
wo er seine letzten Lebensjahre 
verbrachte, lebendig werden Wir erleben In farbigen Schilderungen 
die Atmosphäre der Donaumetropole, den Kaiserhof und die Wlener 
Gesellschaft, begegnen den Trägern berühmter Namen Porträt­
skizzen österrelchlscher Militärs und politischer Persönlichkeiten, mit 
denen Tornau dienstlich oder privat verkehrte, wechseln kaleIdoskop­
artig mit eindrucksvollen Berichten über das von Krisen geschüttelte 
Wien, die Auseinandersetzungen um das Konkordat, den Italien­
feldzug Österreichs und die Niederlage bel Solferlno 
Die Erinnerungen geben ein Stück österreichische Nationalgeschichte 
Wieder, gleichsam von Innen und von außen gesehen, mit unverstell­
tem Blick niedergeschrieben von einem Russen, der einst Im wilden 
Kaukasus als OffiZier des Zaren aus tschetschenlscher Gefangenschaft 
entkam und seine Liebe zu Österreich entdeckte 

l_'.,eo __ _ Jetzt erhältlich in Ihrer Buchhandlung! 
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Jean-Paul Bled 
Wien. 
Residenz - Metropole -
Hauptstadt 
Aus dem Französischen von 
Marle-Therese Pltner und 
Susanne Grabmayr 
2002.15,5 x 23,5 cm, 448 S 
m. 55 sw-Abb , geb 
ISBN 3-205-99077-3 

Die Macht Wiens erstreckt sich 
auf ein Im Laufe der Zeit unter­
schiedlich großes Gebiet, und 
auch seine weitpolitische Bedeu­
tung variiert. Als Wien unter dem 
Namen Vindobona in die Ge-

Jean·Paul Bled 

schichte eintritt, ISt es als Legionslager Tell der römischen Verteidi­
gungslinie, des Limes In seiner Funktion als Grenzstadt befindet es 
sich häufig auf einer kulturellen Scheidelinie. Die ottonische Ostmark 
zählt zu den äußersten Vorposten des Heiligen Römischen Reiches in 
Mitteleuropa Mehr als eineinhalb Jahrhunderte lang ISt Wien 
zwischen den beiden Türkenbelagerungen das Bollwerk des Christen­
tums gegen das Osmanische Reich. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
und auch nach dem Staatsvertrag von 1955 ISt Wien die letzte Station 
vor Jenem Teil Europas, der unter kommunistische Herrschaft kam. 
Die Geschichte Wlens wird von einem Dualismus bestimmt, umfasst 
Bewegungen und Strömungen, die Im Laufe der Jahrhunderte den 
ganzen Kontinent durchziehen. Diese bisweilen konfliktbeladenen 
Spannungen sind aber auch kreatiV. 

Jetzt erhältlich In Ihrer Buchhandlung! 



(Bausteine zur slavlschen 

Jurij M . Lotman Philologie und 

Rußlands Adel Kulturgeschichte. Band 21) 

Eine Kulturgeschichte 1997 V, 456 Selten 

von Peter I. bis Nikolaus I. 69 s/w Abbildungen 

Aus dem RUSSischen von Gebunden mit Schutzum-

Gennadl Kagan schlag ISBN 3-412-13496-1 

Wie lebten sie im 18. und beginnenden 19. Jahrhundert, die 

Mitstreiter und Günstlinge der russischen Zaren, die Militärs, 

die Poeten und die zahllosen großen und kleinen Namenlosen 

des alten Rußland? Wie kleideten, wie gebärdeten sie sich? Das 

Buch Jurij M. Lotmans gibt Antwort, ist ein faszinierender 

Führer durch aufregende Phasen der russischen Adelsge­

schichte. Es fuhrt uns in Kinderstuben und Ballsäle, auf die 

Schlachtfelder und an die Kartentische, auf die Landsitze und 

an die Austragungsorte erbitterter Duelle. Es läßt uns an allem 

teilhaben, was das Leben dieser Menschen ausmachte, was sie 

fuhlten, dachten, sich erträumten. 

Dieses Buch ist nicht nur eine Fundgrube fur den historisch, 

kulturell oder biographisch am alten Rußland Interessierten, 

es ist zugleich eine spannende und unterhaltsame Lektüre. Ei­

ner der glänzendsten russischen Kulturhistoriker erzählt hier, 

Kapitel fur Kapitel, grandiose und erschütternde Schicksale, 

deren Helden bedeutende historische Persönlichkeiten wur­

den, Herrscher, einfache Menschen, Dichter und Denker. 

"Die Geschichte geht durch das Haus des Menschen und 

durch sein privates Leben. Nicht die Titel, die Orden oder die 

Zarengunst, sondern die ,Selbständigkeit des Menschen' ver­

wandelt ihn in eine historische Person." a. M. Lotman) 
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